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Seinem thbeuren Lehrer 
— dem Herrn 


Fohann Adam Möhler, 


Doktor und Profeſſor der Theologie an der Univerſitaͤt 
| zu Tübingen, 


and herzlicher Dankbarkeit und Liebe 
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‘ X 


gewidmet 


von dem Verfaſſer. 
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Borrede, 


| In Herbfte bes Jahres 1824 wurbe von ber Univers 
ſitaͤt Tübingen folgende Preiöfrage aufgegeben: „Quid 


auctoritatis quidque juris fuerit principibus chris- 


tianis-circa episcoporum electionem a Constantino 
'Magno ad hodierna usque tempora?** Nicht leicht 


war eine Frage aud der Geſchichte ber kirchlichen Ver⸗ 
foffung der Aufgabe würdiger, und eben darum auch 


“geeigneter, zur Beantwortung aufzumuntern. Gerne 


übernahm ich bie mit mancher Schwierigkeit verbuns 


dene Arbeit und ſchenkte ihr den Fleiß eines Jahres. 


Nach Verlauf deffelben erkannte meiner Abhandlung 
die Univerſitaͤt den erflen Preis zu, Bald darauf ers 
hielt ich von einem meiner Univerfitätölehrer, deſſen Ans 
fehen mir immer fehr wichtig ift, die Aufforderung, 


- meine Schrift noch einmal zu überarbeiten und dem 


⸗ 


m U 
Drucke zu übergeben. Diefe Aufforderung, von folder . | 
Seite ausgegangen, dann aber auch die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes ſelbſt, gab mir Veranlaſſung, die Ab⸗ 
| handlung nach ſorgfaͤltiger Umarbeitung mehrerer Par⸗ 
tien öffentlich erſcheinen zu laſſen. | 

Die Wichtigkeit aber, vom 1 ber ich ſprach, liegti in 
folgenden Momenten. 

1) Die Beſetzung der Bisthuͤmer iſt an ſ ch (how 
ein Act von großer Bedeutung im Ficchlichen Leben, und 
war auch in den erfien Sahrhunderten der Kicche, feit 
welchen Der Staat chriftlich geworben und geblieben iſt, 
die Quelle von vielen und, wichtigen Erſcheinungen. 

2) Im Mittelalter aber, unter Öregor VII., ent⸗ 
wickelte fich daraus der welthiſtoriſche und verhängnißse . - ' 
volle Kampf zwifchen Staat und Kirche. Dur biefen 9 

Kampf wurden viele Verhaͤltniſſe des kirchlichen und po⸗ . 
hi 


| 


litiſchen Lebens gänzlich geändert, beim Ganzen eine ans ° 
dere Anſicht der Dinge und eine andere Geflalt gegeben. 
Die Hierarchie hat fich hiedurch maͤchtig erhoben und ft fg 
Mittelpunkt der Welt und ihrer Gefchichte geworden. %n 

3) Selbſt bis auf unfere Zeit iſt die Beſetzung der «, 
Bisthuͤmer und die Ausſcheidung des Rechtes und des 2 
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| IE 
Einfluſſes weltlicher Fürften hiebei, fo mie der daraus Be 
‚hervorgegangen? fortwährende Kampf von hohem welts hy 
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foren Inteyeſſe geblieben. Dieſer Gegenſtand war 
ſtets der Mittelpunkt der meiſten Verträge zwiſchen den 
Koͤnigen und dem roͤmiſchen Hofe. Und obſchon jetzt in 
Concordaten eine Vergleichung getroffen iſt, ſo iſt doch 

in That und Wahrheit noch kein feſter dauerhafter Friede 

zu Stande gebracht. Die Concordate ſelbſt wurden Ge⸗ 
genſtand vielerlei Klagen und ſind es noch, und koͤnnen, 

wie es ſcheint, nur als die von der Zeit uothwendig ges 
machten Vorkehrungen zu einem ſpaͤtern dauerhaften aus 

viel tiefern Frieden angefehen werben *), “ 

Ä Das Ganze nun, von den erflen Zeiten der Kirche 
an bis auf unfere Tage mit. hiflorifher Irene darzus 
fellen, imöbefondere den großen mittelalterlichen Streit 
zwiſchen Staat und Kirche, der nur voh hier aus recht 
begriffen werden mag, von allen Seiten zu beleuchten, 
| Die Fortdauer bed Kampfes bis auf unſere Zeit zu zei⸗ 
gen, die Concordate ihrem Inhalte nach anzugeben und 
gehoͤrig zu wuͤrdigen, und dabei noch auf manch Au⸗ 
deres im kirchlichen und politiſchen Leben aufmerkſam zu 


machen, iſt Zweck bieſer Scrift. 
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u 
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=”) ine pragmat. Geſchichte aller Concordate bis auf die neueſte 
Beit müßte zugleich eine Geſchichte der Hierarchie und ibres 
Kampfes mit der Zeit werden. Auch bie neueſte Zeit hat ihre 
Salirte und. Diecolomminid. C. W. Voͤttiger in Heinrich dem 


Loren. ©. 55; 
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Die Aufgabe. fälle, wie ed ihre Natur mit ſich 


bringt, beinahe ganz ins Gebiet der Geſchichte und muß 


‚aus ihr gelöst werben. Doch wird es nicht genügen, 


eine blos hiſtoriſche Darfiellung zu geben. Es ift dem 
Geifte die Idee des Rechtes eingeboren, an der er bie 
Erſcheinungen prüft. Denn ſelbſt Rechte koͤnnen mit 


dem Mechtögefühle ſtreiten, wenn fie mit Unrecht, ober 


Ja 


doch auf eine folche Weiſe erworben find, die eine Härte . 


blicken laͤsc. Da hier von einem Rechte bie Rede fein 


wird, dad Fürften an fi brachten, welches aber zu vielen 


Zeiten und meiſtens immer die Kirche als ihr zugehörig 
angefprochen: fo müffen vorderfamft Grundfäge aufges 
fiellt werden, mittelfE welcher Nechte ber Fuͤrſten bei 
den Wahlen der Biſchoͤfe überhaupt zu beurtheilen find. 


Wir ſuchen zu dem Behufe anzugeben, was Kirche und 


Staat ihrer Idee und ihrer zeitlichen Erſcheinang nach 


ſind und wie fie zu einander flehen, fodaun zu entwis 


deln, ob nach den aufgeftellten Principien und nach dem’ 


aufgefundenen Wechſelverhaͤltniſſe zwiſchen Staat und 
Kirche dießfallſige Rechte und welche dem Fuͤrſten zuge⸗ 


ſtanden werden koͤnnen. Aus dieſer vorlaͤufigen Unter⸗ 
ſuchung ſollen fuͤr uns die Criterien fließen, an welchen 
als an ihrem Maaßſtabe die Thatſachen zu prüfen find. 


J 


| 1X 
- Zu biefer einleitenden Unterſuchung dürften wir die - 
Gründe in der verfchiedenen Geflaltung kirchenrechtlicher 
Syſteme ſuchen und finden. Unter dieſen ſtehen als die 
ſich entgegengeſetzteſten oben an das ſtrengkirchliche und 
das Territorialſyſtem. Wurde doch nach dieſem der 
Staat ſo hoch erhoben, daß die Kirche in ihrer aͤuſſern 
Verfaſſung aufgeloͤst zu werden ſich bedroht ſah, nach 
jenem aber der Kirche, unverſtanden in ihrem innern, 
wahren md göttlichen Charakter, fo die geſſammie Ver⸗ 
baltniffe des Lebeus untergeordnet, daß ſie im Sinne 
einer falſch aufgegriffenen Theokratie den Staat in ſei⸗ 
nem Weſen und in ſeiner Erſcheinung auſhob. In wel⸗ 
chen Verein nach dieſen Anſichten die Wahlen der Bi⸗ 
ſchoͤfe ausſchlleßlich fallen muͤßten, iſt ſchon an ſich klar. 
Mir ſchien es deßhalb nothwendig, den richtigen 
und wahren, zugleich aber auch einzig heilſamen Begriff 
beider großen Anſtalten, ſo wie die Weiſe ihres organi⸗ 
ſchen Lebens in der zeitlichen Erſcheinung zur Anſchauung 
zu bringen, um ſofort ihr gegenſeitiges Verhaͤltniß an⸗ 
zugeben, aus dieſem aber ein Regnlativ für unfern Ge⸗ 
genftand zu folgern. Zum Voraus bemerken und geſte⸗ 
hen wir, daß dieſes Verhaͤltniß ſo leicht nicht zu ent⸗ 
wirren ift, weil ber Knoten erſt in kommenden Jahrs 
hunderten bei vollkommener geſtaltetem Leben völlig ges 


— 


x . 
1588 werden mag. Terne bleiben immer Verſuche der 
Art, bie ohne richtige Auffaſſung beider Anſtalten als 
von einander in der Zeit mwefentlih getrennter Grund: 
kraͤfte nur Ueberſpannung ſich erſchaffen konnte. Verſu⸗ 


| che, die auf ſolche Weiſe ſich charakteriſiren, ſind es 


darum auch meiſtens, die in ein inhaltsleeres Spiel und 
bloße Schwelgerei der Einbildungskraft audarten, oder 
auch durch vorgefaßte boͤsliche Abſicht Rechtsverhaͤltuiſſe 


zerſtoͤren, Verwirrung in Theorie und Praxis bringen, 


ade aber Heilfames fehaffen, und eben fo wenig Ver: 
trauen in ben Gemüthern erwecken koͤnnen. Nur rich⸗ 


tiges Trennen beider urſpruͤnglichen Grundkraͤfte, nicht 


aber darum kaltes Iſoliren, Behutſamkeit im Entſchei⸗ 


"den und feſter Blick auf die jedesmaligen Zeitverhaͤlt⸗ 
niſſe kann allein vor unbeſonnenem Urtheil bewahren. 


Wir ehren die Strenge der Conſequenz in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Syſtemen, wenn nur die Principien nicht falſch 
und verkehrt ſind und das Ganze aus einem großartigen 
Geiſte quillt, der nicht durch Zerſtoͤrung rechtlich ent⸗ 
ſtandener Verhaͤltniſſe neue bauen will. Fuͤr die An⸗ 
wendung im Leben aber muß insbeſondere noch die Theo⸗ 


rie von jenem yiefen Ernſte durchdrungen fein, der aus 


der allſeitigen Erfaſſung der Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart hervorgeht. 


u. 


x1 

Was die Anlage des Buches betrifft „fo wurde der 
beſondere Eintheilungsgrund von den Rechten und dem 
Einfluſſe der chriſtlichen Fuͤrſten auf die Wahlen der 
Biſchoͤfe hergenommen, eine Anordnung, die urſpruͤng⸗ 
lich ſchon in der Aufgabe lag. Daher denn auch die 
Eintheilung in fuͤnf Perioden, welchen eine vorlaͤnfige 


„von ber Stiftung ber Kirche bie Eonflantin dem Großen 


vorangeht. Ohne jenen Beſtimmungogeund haͤtte ich al⸗ 
lerdings das Ganze in ſechs Perioden abtheilen Müffen, 


Die Allgemeinheit der Durchführung einer Geſchichte ber 


Biſchofswahlen hat aber, wie ich glaube, durch jene 
befonbere Beſtimmung wenig oder gar nichts gelitten. 
Denn die canoniſche Wahl, durch Volk, Clerus und 
die Bifhöfe der Provinzen mit ihren Metropoliten gebt 
der fürftlihen Ernennung oder Einwirkung in ber ges 
genwärtigen Darſtellung ſtets zur Seite, und es wurde 


jedesmal nachgewieſen, in welchem Verhaͤltniß fe ie wech⸗ 


ſelſeitig zu einander ſtanden. 
Die Ausarbeitung mag an einigen Orten mehr, 
an andern weniger gelungen ſein. Daß ſie nicht uͤber⸗ 
all gleich iſt, ſo wie ſelbſt die Sprache, deß bin ich mir 
wohl bewußt. Als Juͤngling, (und in dieſe Zeit meines 
Lebens fiel noch die Arbeit) wurde ich von Johannes 
von Muͤller maͤchtig angezogen; ich verehrte und liebte 


xıI — | N 


nicht nur feine*Zbeen, felbft feine Sprache, bie dod 


manche Mängel hat, gefiel mir, und ohne daß ich mir 
deffen bewußt war, fuchte ich fie nachzuahmen. Davon 


moͤgen in jenen Partien Spuren vorkommen, die ſpaͤter 
weniger umgearbeitet worden ſind. Die aber umgear⸗ 
beitet wurden, werben ſich dem Leſer durch die mehr 


| tirchliche Sprache von ſelbſt verrathen. 


Findet ſich dieſe kirchliche Sprache wirklich v vor, fo 
ift fie nur ein Erzeugniß des kirchlichen Geiſtes, der in 


mir gleich im Eingange zu den theologiſchen Studien 
mein theurer Lehrer, der Herr Profeſſor Moͤhler, viels 


fach erregt, und ſpaͤter durch ſein Geiſt⸗ und Ideenrei⸗ 
ches Buch uͤber die Einheit in der Kirche geſtaͤrkt und ge⸗ 


kraͤftiget hat. Er hat überhaupt durch ſein geſprochened 
und geſchriebenes Wort meinem Leben die Richtung ge⸗ 
geben, die es bisher verfolgte. Moͤge ihm die Darbrin⸗ 


gung dieſer Schrift ein Ausdruck meiner hohen Vereh⸗ 


rung und meines innigen Dankes ſein. 
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Geneſis der Kirche und bed Staates. 
Tief aus des Menfchen Natur und Geift quillt und 


” fiellt ſich dar im Leben feit dem Alter feines Geſchlechtes 


ein Doppelverhaͤltnißz Religion und geſellſchaftlicher Ver⸗ 


. eins Jene verbindet ihn durch eine inwohnende urſpruͤng⸗ 


liche geiftige und heilige Kraft mit Gott;, diefer durch tiefe - 
gefühltes Bedärfnig und Liebe mit feines Gleichen, Jenes 
ift ein ewiges Verhaͤltniß, Diefes ein zeitliched, In beis 
den fucht der Menſch -Srieden , Frieden inber Harmos . 
nie mit ber Gottheit und mit der Stimme des Gewiſſens — 
innerer Friede; und Frieden in der Harmonie feiner Beſtre⸗ 
bungen nad) einem ungeftörten Öffentlichen Leben und Wire 
fen mit den Unfprächen Anderer — Äufferer Friede, Bei⸗ 
derlei Friede aber ift.geftört durch die Suͤnde. 

Als der Menfch aus der Hand des Schöpfer als 
beffen Ebenhiid hervorgegangen war, trug er in ſich das 
Bewußtſein der eigenen göttlichen Natur und der lebendigen 


Verbindung mit der Gottheit. Sein Geift, ein reines 





goͤttliches Kicht , ein lebendiger Gottesgedanke, dachte Ges 
danken des Lichtes und der Gottheit, und lebte in ewig 
klarer Anfchauung Gottes und der feligen Verbindung - mit 
ihm, Sein Wille war bewußt und frei, und Gottes Wille 
fein hoͤchſtes heiligftes Geſetz. Beine Liebe ruhete in der 
ewigen Liebe, fie liebte nur, die Urliebe wieder in ganzer 
Fülle des Herzens, und aus aller Kraft, und alles Andere 
im Antriebe dieſer Liebe. So lange ver Menfch in bien 
u 1 
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Geneſis der Kirche und des Staates, 


Tief aus des Menſchen Natur und Geiſt quillt und 
ſtellt ſich dar im Leben ſeit dem Alter ſeines Geſchlechtes 
ein Doppelverhaͤltnißz Religion und geſellſchaftlicher Ver⸗ 
ein. Jene verbindet ihn durch eine inwohnende urſpruͤng⸗ 
liche geiſtige und heilige Kraft mit Gott;, dieſer durch tiefe - 
gefühltes Beduͤrfniß und Liebe mit feines Gleichen, Jenes 
iſt Ein ewiges Verhaͤltniß, diefes ein zeitliches. In beie 
den ſucht der Menſch Frieden, — Frieden in der Harmo⸗ 
nie mit der Gottheit und mit der Stimme des Gewiſſens — 
innerer Friede; und Frieden in der Harmonie feiner Beſtre⸗ 
Bungen nach einem ungeftörten dffentlichen Xeben und Wire 
ken mit den Anfprächen Anderer — Aufferer Friede, Weis 
berlei Sriede aber üfk-gefldrt durch die Sände 
Als der Menfch aus der Hand des Schöpfers als 
beffen Ebenbild hervorgegangen war, trug er in fich das 
Bewußtfein_ber eigenen göttlichen Natur und der lebendigen 
Verbindung mit der Gottheit. Sein Geift, ein reines 
gbttliches Licht, ein lebendiger Gottesgedanke, dachte Ges 
banken des Lichtes und der Gottheit, und lebte in ewig 
klarer Anfchauung Gottes und der feligen Verbindung - mit 
ihm, Sein Wille war bewußt und frei, und Gottes Wille \ 
fein hoͤchſtes heiligftes Geſetz. Seine Liebe tuhete in der 
ewigen Liebe, fie lichte nur, die Wrliebe wieder in ganzer 
Dülle des Herzens, und aus aller Kraft, und alled Andere 
im Antriebe biefer Liebe. So lange der Menfch in bies 
u 1 
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fem Zuſtande blieb, lebte er mit Gott in Harmonie und . 
. eben darum in Geligfeit. 

Diefes Leben hörte auf, ald der Menſch, vermöge 
der ihm verliehenen Freiheit des Willens, von Gott ſich ab 
“und zu fich ſelber hinwandte. Wie e8 feinem aus Gott:ge: 
kommenen Geifte eingeboren war, in Gott zur fein und ewig 
zu bleiben, fo trug er in fih auch eine Möglichkeit des Abs 
falls, ein centrifugales Princip , weil Gott nur freie Huls 
digung von feinen Gefchdpfen wollte. Diefes Princip ge⸗ 
wann, die. Oberhand und offenbarte ſich in feiner Wirkſam⸗ 
keit als ein Fliehen der göttlichen Einheit, als ein Stre⸗ 
ben, von ihr ſich loszureiſſen und aufferhalb berfelben ein 
eigenes, abgefondertes und felbftfländiges Leben zu grüns 
den, Wirklich wand fid) der Menfch in feinem Ungehor⸗ 
ſame von jener göttlichen Einheit los, uͤberſchritt das Ge⸗ 
ſetz der innern und ewigen Harmonie, gerieth in eigent⸗ 
lichen Abfall, und dieſer iſt die Suͤnde. Die Sünde aber. 
bringt den Tod. Der Menſch befand ſich in dieſem Zu⸗ 
ſtande in einem falſchen Sein, in unendlicher Verwirrung 
des Geiſtes, in Armuth und Leerheit des Herzens, in ver⸗ 
zehreudem Hunger und Durſt, der ewig quält, und ewig 
nicht geſtilt wird. 

In der Qual dieſes Zuſtandes ſehnte ſi ch der Suͤnder 
nach jener urſpruͤnglichen Einheit mit Gott wieder zuruͤck. 
Diefer Sehnſucht, die die ganze alte Welt in tauſend Wor⸗ 
ten und Bildern.ausgefprochen, Fam der Schöpfer zu Hülfe, 
indem er feinen einzigen Sohn fandte, die Menſchen von 





den Banden der Sünde und ded Todes zu befreien. In 


ihm und durch ihn follte die verlorene Hermonie der Men⸗ 
fhen mit. Gott wieder hergeftellt werden. Denn wie zwir 
{hen dem Vater und dem Sohne von Ewigkeit her die ge= 
heimnißvolle Einheit des Wefens beftand, und die Einheit 
der Gefinnung, fo fol durch den Sohn die gefallene Menfch- 
> heit , die er vor dem Vater vertritt, zur höchften Vollkom⸗ 
menheit hinangefuͤhrt werden, die ſie wuͤrdig macht, mit 
Gore ſelbſt in jene Verbindung zu treten, “die nachbildlich 
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der ähnlich ift, die zrifchen dem Mater und dem Sohne bes 
ſteht; — „ſie foll in das Bild des Sohnes Gottes ver. 
Härt werden” 8), 

Chriſtus fliftete zu diefem. Zwecke eine heilige Kirche. 


Alles Geiſtige und Unſichtbare, ſo fern es in Wahrheit in 


der Welt lebt und wirkſam iſt, kommt zur aͤuſſern Erſchei⸗ 
wung, denn anders als im Aeuſſern kann es ſich uicht of⸗ 


fenbaren. Es liegt. in des Menſchen Natur, den Geiſt, 


von dem. er belebt und durchdrungen iftz nad) Auſſen dars , 


zuftellen, ineinem Aeuſſern gleichiam wie in einem Abbilde 
abzudruͤcken. Erf an diefem duffern Abdruck kommt der 
Geift zum Bewußtſein feiner felbft, fo wie er duch zum 
chriſtlichen Bewußtſein esft in der chriftlichen Kirche, in der 


lebendigen und fichtbaren Gemeinde des Herrn kommt b).. 


Die unſichtbare Kirche iſt mit eben derſelben innern Noth⸗ 
wendigkeit auch eine ſichtbare, mit der das geiſtige Leben 


ein ſichtbares iſt, und ohne dieß gar nichts waͤre, als ein 


abſtrakter leerer Gedanke. Die ſichtbare Kirche iſt alſo das 
Werk des in der Kirche lebendig ſchaffenden Geiſtes. 


Gehen wir aber weiter auf das Weſen der Kirche | 


und auf das Sinnerfte ihres’ Lebens ein, fo ift das Princip 


derfelben der heilige Geift. Chriſtus zwar fliftete 


die heilige Kirche in feinem Blute; aber der Geift, den er 


„von oben fandte , ift das eigentliche Lebensprincip und der 
ewig ſtille Lenker derſelben. Er wohnt mit feiner goͤtt⸗ 
lichen Kraft ven Gläubigen lebendig und wejenhaft ein, ent- 
zündet in ihnen die Liebe, und verbindet fie durch Glaube 
und Kiebe zu.einem Gefammtleben, zu einer großen Ge: 


meinfhaft, und dieſe in Einheit verbundene Gemeinſchaft 
iſt eben die heilige Kirche Chrifti! „Ein Leib und Ein Geiſt, 





a)y) Roͤm. 8, 29; 1. or, 3, 48. goh. 17, 21, 22 - 24. 
by Der Menſch kommt auch pfochologiih nur dann zum Selbft: 
bewußtfein, wenn es ihm gelungen iſt, ein Bild von ſich felbft 


zu entwerfen und vor nu hinzuſtellen, alſo ſich ſelbſt zu ob⸗ 


ettiviren. 
1* 
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ſo wie ihr auch berufen worden zu Einer Hoffnung eures 

Berufe‘, Ein Herr, Ein Glaube, Eine Zaufe, Ein Gott 

und Vater Aller, der da ift über Alle, und durch Alle und 
im uns Allen“ %). „Ein Haus, welches ift bie Ge⸗ 
meinde des lebendigen Gottes’ d). 

Es ift aber dieſe 'geiftige und fichtbare Gemeinſchaft 
kein todter Verein, kein mechaniſches Aggregat von Glie⸗ 
dern, ſondern ein lebendiger Organismus, der in Zeit und 
Raum, in irdiſchen Verhaͤltniſſen und Formen ſich zwar 
entwickelt, aber mit ſeinen Wurzeln im Ewigen ſteht und 
im Ewigen ſich vollendet ). Dieſe Kirche num ſucht den 
ganzen vollen Menfchen mit all feinen höhern Kräften zu 
erfaffen, in feinem innerften Wefen zu ergreifen und in 
ihre heilige Oemeinfchaft hineinzuziehen, um ihn durch Diez 
felbe durchaus :zu erleuchten und zu heiligen. ‚Sie ift das 
. Reid) der incarnirten Gnade, in der Gnade um Gnade ges 


ſpendet wird ; fie bewahret und deutet das lebendige und 
Reben gebende Wort, und flreitet gegen Falfchheit und Lüge. 


In ihr kommt der Menfch .zu Gott, denn in-ihr erfüllet 


| fi) ewig dad Wort: „Ich in ihnen und Du in mir“ F). Es: 


iſt Chriſti Geift, der in ihr fortlebt und feine Wahrheit 
ewig außftrahlet ; es iſt ſein Wille, den Alle befolgen, 
weil er Allen heiliges und ewiges Geſetz iſt; es iſt ſeine 


Liebe, die Alle umfaßt, und in der ſich Alle wieder lie⸗ | 


ben. In Chriftus alfo.und feiner Kirche, die der heilige 


Geiſt weihend und heiligend durchdringt, wird die Vereini⸗ 
gung mit dem Ewigen gefeiert, kommt der Menſch in die 


verlorene Einheit wieder zuruͤck, und in die urfprängliche 
Harmonie mit Gott und allen bimmliſchen Geiſtern. 


c) Cpher. a, A—7. 

41. Timoth. 3, 15. 

e) Vol. Moͤhlers Einheit in der irche oder das Princip\bes 
Katholicismus. S. 3.- 23. 194 — 199. 


f) veb. 17, 23. 
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Die Kirche if alfo auf einem eigenen heiligen Boden 
‚entflanden und empor gewachfen, fie ift von. Ehriftus ge: 


Riftet, vom heiligen Geifte- beſeelt und geleitet, aus feis 


uer heiligen Kraft hat fie fich geftalter ; aus feinem Leben 


‚ ihre Leben genommen und fo zu einem in fi ch geſchloſſenen 


lebendigen und organiſchen Ganzen gebildet 5). 


Diefes Ganze bedarf einer fteten Vermitteluug durch . 


Die Lehre des ewigen Wortes und durch die Spendung der 
Gnadenmittel. 
Es ſind aber nun in bieſem Organismus die Prieſier 


die wichtigſten Organe, denn fie eben find, jene Vermittler 


5. 


⸗ 


und die Traͤger der heiligſten Funktionen der Kirche. Ihr. 


und Chriſtus im heiligen Geiſt zu bringen, und iſt ent⸗ 
halten in dem inhaltsſchweren Worte: „Wie der Vater 
mich geſandt hat, alſo ſende ich euch“ h). Sie ſtehen in 


der Mitte der Kirche feft und: unerfchütterlich, und enpfanz 


gen aus ihr Licht und, Kraft, die- durch Chriſtus und den 
heiligen Geiſt in ihr aͤberreichlich quellen und ſtroͤmen. So 


find fie Eins niit Chriſtus, ihr Leben iſt, verborgen mit 


Chriſtus in Gott, er iſt die Kraft und die Weisheit ihres 


Lebens, ſo daß ſie mit Paulus rufen = Ich lebe, aber | 
nicht ich , fondern Chriſtus lebet in mir i). In diefem 
Einsfein mit Chriſtus und der Kirche ift ed ihnen möglich, 
in dieſelbe Einheit: au) Alle empotzuheben ,. bie nach ihr 


ſich ſehnen. - Und fa ‚erfüllen fie ihren hohen Beruf, deffen 


höchfte Verklärung: iſtz daß: durch ein. ewiges Lautwerden 


und eine ewige Feier heiliger Myſierien das Mittlerang 
Jeſu Chriſti — die ewige Erlöfung — dadurch aber Die 
Verklärung ins Bild des Erlöfers , durch den ir mit deng 
Vater Eins find, an den Glaͤubigen vollzogen werde. 


Fin 





. Beruf ift, die Gläubigen in felige Gemeinfchaft mit Gott 


8) Ubi ecckesia, - bi est. spiritus Dei, et ubi spiritus Dei, illie 


. ecclesia ‚et omnis gralia. Iran. contr. haer. ul. a4, 


h) 3op: 2%, R ı Du J J : . 
- i) Gal. 2, 20 .... — 
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Wie aber in ber Kirche überall nothwendig nur Ein- 
heit ift, fo ſtellt fich diefe auch fichtbar in der aufiteigen- 
den Hierarchie dar, die mit dem Einen .fichtbaren Ober⸗ 
haupte fchließt, Die verfchiedenen Aemter in diefer Hier 
archie find Teine Dienftverhältniffe , fie find vielmehr leben⸗ 
dige Organe mit beftimmten Funktionen des firchlichen Le⸗ 
bens; fie alle vollziehen, jedes an feiner Stelle, nur den Wils 
len des Einen heiligen Geiſtes. Sinn und Bedeutung has 
ben diefe Aemter nur, in fofern fie als das betrachtet wer⸗ 
den, was ſie ſind. Jeder Kirchenbeamte, vom erſten bis 
zum letzten, faſſe daher die Idee ſeines Amtes von der 
Idee der Kirche aus, ſo wie hinwiederum die Kirche von 
der Idee ſeines Amtes aus, ſo fern er eingreifen will mit 
ſeiner Thaͤtigkeit in das Ganze, 
| Sp geht alfo von ‚oben herab durch den ganzen · un 

ermeßlichen Koͤrper Ein belebendes geiſtiges Princip, der 

vom Vater und Sohne zugleich ausgehende heilige Geiſt, 
der in der Kirche ewig bleibt, und das goͤttliche Leben und 
die goͤttliche Einheit fortwährend ſchaffet. | | 

Der Kirche gegenüber erfcheint uns der Staat. Er 
iſt, wie die Kirche, eine große Gemeinſchaft; aber die 
Zwecke, die in ihm erreicht werden ſollen, ſind andere. 
Auch er hat ſich nicht ſelbſt gemacht, ſondern iſt mit Noth⸗ 
wendigkeit im Leben und aus dem Leben ſelbſt entſtanden, 
Wie die Kirche, iſt auch er nothwendig ſichtbar, ſo wie die 
Individuen es ſind, die von ihm umſchloſſen werden. Dem 
Geiſte des Menſchen ſchwebt ein großes Urbild vom Staate 
vor, und je mehr dieſes realiſirt wird, deſto mehr kommt 
die Humanitaͤt zur Erſcheinung, die vor Allem in ihm her⸗ 
ausgebildet werben ſoll. Er iſt deßhalb von feiner hoͤhern 


„Seite angeſchaut ein geiſtiges Inſtitut, und ſteht um ſo I 


hoͤher, je mehr Alles in ihm zum Geiſte hinzielt, - Seine 
höchfte Funktion ift die Gefegebung: Durch fie tritt. ber 
Staat ald Jutelligenz auf, die das Volk in feinem rein 
menfchlichen Streben, verbunden mit feinem zeitlichen und 
räumlichen Leben, alffeitig begreift, Er will das Volk zu 
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jener idealen Selbſtkenntniß führen, die er von fich felber. 
bat, jo wie zum Willen,. dad frei zu thun, was mit 
Nothwendigkeit gefchehen muß, wenn der Staat und das . 
politifche geben beftehen „und gedeihen fol. Während er 
richtet und Die Geſetze vollzieht, iſt er die exekutive Ge⸗ 


rechtigkeit, und in dieſem richterlichen Amte ein Diener 
Gottes x). 


Wie aber in der Kirche verſchiedane Aemter fir nd, fo 
auch im Staate. Die Majeftät, der. KLoͤrig, iſt die ideale 
Mitte, die Sntelligenz und die Willendfraft des groffen 
Körpers, das lebendige Geſetz, das Perſon gewordene 
Selobſtbewußtſein vom Ganzen, die Fuͤlle aller Kraͤfte; dar⸗ 
um auch das unverletzliche Oberhaupt des ſichtbaren Lei⸗ 


bes, das den ganzen Leib mit Geiſt, Leben und Bewe⸗ 


gung durchdringt. Da in ihm das hoͤchſte Bewußtſein vom 


Ganzen iſt, fo erfüllt er mit dieſein Bewußtſein auch die 


einzelnen Organe. Die Staatsämter find nach ihrem innern“ 
Charakter lebendige Organe des ganzen politifchen Leibes, 
wie die Aemter der Kirche lebendige Organe bes Tirchlichen . 
Lebens find. Jeder Beamte erfoßt die Idee feines Beru⸗ 
fes von der Idee des Staated aus, fo wie er von ber 


Idee feines Amtes ‚geleitet, hinwiederum in das Ganze 
thaͤtig eingreift. F 


Und ſo iſt auch der Staat eine Einheit, ein geſchloſ⸗ 
ſenes Ganze, ein Organismus, der fein Leben in ſich fel- 
ber trägt. 2 oo. Be 





Verhaltnis der Kirche zum Staate. 


Das beiderſeitige Verhaͤltniß iſt vor allem ſeiner Bes 
ſtimmung nach ein freundliches, und nur in fo fern es dieß 
iſt, ift es das wahre und richtige, . Denn verfolgen fchon 
die Vereine nicht einerlei Zwecke, ſo ſtehen ſi ſ e doch gleich⸗ 


> Höm. 15 


se. 
wohl einander nicht feindlich gegenuͤber, ſondern ſi nd. fü ch 
gegenſeitig zur Unterſtuͤtzung 1). Die Kirche bedarf zu: ih⸗ 
rer aͤuſſern Exiſtenz als ſichtbare Geſellſchaft Sicherheit, 
Ruhe, Ordnung und Mittel zur Subſiſtenz ihrer Organe, 
der Bifchdfe and Prieſter; Alles dieß iſt ihr vom Staate ge⸗ u 
geben worden, nachdem diefer einmal chriftlich geworben war. ' 
Hinwiederum trägt Die Kirche zur Erhaltung ded Staas 
tes das. Wefentlichfte dei. Kraft und Verftand find nicht, 


die einzigen, vielweniger Die wahren Träger der Staaten. 
Ohne Gott und Religion gibt es keine Gerechtigkeit unter 


den Menſchen, Liſt und Gewalt fritt bald an ihre Stelle. 


‘ Mit dem Glauben an Gott faͤllt auch: jedes andere Ders 


trauen. Denn nur das Unfichtbare ift es, worauf daB 
Sichtbare heruht. Nur der Gedanke an Gott hält Men: 
ſchen, Natjonen und Staaten. zuſammen, wie die Seele 
den Leib. Iſt dieſer · ünore Lebensgeiſt entzogen, fo ldst 
ſich Alles in wilde Anabchte auf. Nur die Kirche erzieht 
ruhige, rechtfchafferie und: tugendhafte Bürger dem Staate; 
dieß ſah ſelbſt Macchiavelli, der-Lehrer der Tyrannen. & 
mäßte fich daher der Staat ſchon inflinftmäßig getrieben: 
fühlen, die: Kirche in ihrer eigenthuͤmlichen von’ innen: herz 
vorkommenden Geftaltung zu erhalten. - Und nur in der 
Kirche mird der Staat hinwiederum, wie er fie ſelbſt ans 
erkenne, als götttliches Inſtitut anerkannt, und nach ſeis 
ner Wuͤrde geachtet. 

Ein ſehr heftrittenes und Häufig. angeregt, für ung 
aber wichtiges Thema iſt: ob die Kirche im Staate fei, 


Man bat dieß fo beftimmt bejahet ald verneint 5; immer. 
aber aus ungureichenden, Gränden , weil die Wahrheit. in 


der Mitte liegt, wie die folgende Darftellung erweifen wird, 


[—— — —— 
l) „Status imperü gloriasius regitur, et sanctae ecelesiae vigor 
— solidatur, cum sacerdotium et imperium in unitäte concpF- . 
di conjunguntur. „se Gregorii vil. Lib. I. epist. 19. ad 
an. 1073 | 
' ' — — — 
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Die Kirche if unmittelbar nicht im 
Staate. 


Wir haben oben geſehen, wie die Kirche ganz unab⸗ 
haͤngig vom Staate entſtanden ſei und durch einen eige⸗ 
nen inneren goͤttlichen Bildungstrieb mit innerer Nothwen⸗ 
digkeit ſich geſtaltet habe, Dieſẽ Entwickelung und Ge⸗ 
ſtaltung geſchah durch drei Jahrhunderte hindurch ſelbſt uns 
ter den heftigſten Verfolgungen durch den noch tief im Hei— 
denthum fiehenden Staat, zum ſtehenden Beweife, wie 
wenig die Kirche mit dem Staat ald folhem in weſent⸗ 

licher Einheit gedacht oder gar ihm untergeordnet werden 
duͤrfe. Kirche und Staat ſind⸗ alſo eigene, ſelbſtſtaͤndige 
Organismen, von einander getrennte Grundkraͤfte, deren 
eigenthümlicher Charafter durch Vermifchung zerftürt würde, 
Und hätte jene Vermifchung einmal völlig Etatt gefunden, 
fo koͤnnte der Staat auf etwas Hoͤheres ſich nicht mehr 
ſtuͤtzen, und müßte feinen göttlichen Charakter und feine 
höhere Würde, . die nur in der Kirche zur Auerkennung 
fommen, nothwendig verlieren, wie fie . alle heidnifchen 
Staaten verloren haben, 

Der Charakter der chriſtlichen Kirche iſt ferner ein 
univerſeller. Sie "wird weder durch Die Grenzen der Län: 
der, noch durch die Verträge der Voͤlker beſtimmt und 
umfchloffen. „Gehet hin in bie ganze Welt und verkuͤn⸗ 
bet dad Evangelium allen Völkern“ m). Diefer Ruf war 
an die Kirche ergangen und diefem mußte fie folgen. Die 
Kirche Fann nun ſchon deßwegen nicht im Stante fein, weil 
ihre Glieder in vielen Staaten zerftreut leben. in großer 
Drganismus kann nicht in Fleinere zertheilt, ein Kreis, der 
mehrere Kreife umfchließt, kann ‚nicht zugleid) von jedem 
der Fleinern umfchloffen fein, Wird nun die Kirche in ih⸗ 
sem eigenthämlichen Charakter betrachtet, was fie aller- 
bings perlangen Tann, fo- muß ihre Grundoerfeſſung ſich ſo 


m Mare, 16, 15, - 
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iſt befonders in den Briefen bed heil. Ignatius ausgeſpro⸗ 
chen , aus welchen wir ‚folgende Stellen ausheben: „Ihr 
ſollet, wie ihr auch thut, ber Anficht eures Biſchofs beis 
ſtimmen. Euer ehrwuͤrdiges Presbyterium ift mit dem Bi⸗ 
fchof verbunden , wie die Saiten mit. der Leier, und ihr 
ſollt hiernach alle einen. gleichſtimmigen Gott wohlgefälligen 
Gefang anftimmen 5). Man muß auf den Bifchof, wie 
auf Chriftum ſelbſt Hinfchauen y)). Wie der Herr nichts. 
öhne den Vater thut, 'weber: durch ſich ſelbſt noch durd) die 
Apoftel ; fo thut auch ihr nichts ohue den Bifchof und ohne 
die Presbyter. Verſuchet nicht, blos nach eigener Einficht 
- zu thun, fondern -habet an Einem Orte Ein Gebet, Cine 
Befinnung w. ſ. f. 2). - Folget alfe dem Bifchof, wie Se 
ſus ‚Chriftus feinem Vater folgte, und folget den Presby⸗ 
tern wie den: Apofteln. . Niemand thue ohne den Bischof 
etwas van bein, was bie Kirche angeht... Nur Die Eucha⸗ 
riftie Darf als gültig angefehen werden , welche von dem 
Biſchof oder von Jemand, dem es diefer aufgetragen hat, 
gehalten wird. Wo der Biſchof erſcheint, da ſei auch das 
Volk, wie die katholiſche Kirche da iſt, wo Chriſtus ſi 
plſinbet. Es iſt nicht erlault, bhue den Biſchof zu taufen 
— — Per 
fo an einander gezogen, und na) Bereinigung ſtrebend, daß 
dieſe inneren Bewegungen nicht eher ſich befriedigt fuͤhlen, 
bis fie ſich in einem Bilde abgedruͤckt ſehen. Der Biſchof ift 
alſo die anſchaulich gewordene Vereinigung der Glaͤubigen an 
einem beſtimmten Orte; die perſongewordene Liebe derſelben 
zu einander, ‘die Manifeſtation und. der lebendige Central: 
punkt der nah Rinigung firgbenden Ehriftengefinnung und 
weil diefer in dem Biſchofe der beftändigen Anſchauung hin⸗ 
gegeben jſt, die zum Bewußtſein gekommene Liebe der Chri⸗ 
ſten ſelbſt und das Mittel, ſie feizubatten, | Mohler, Ei 
heit in der Kirche, S. 206, 
x) Epist. ad Ephes. Kia te 
Daß... | | 
> 3) Epist, ad Magnesi. c. 7. 


‘; 
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oder Liebesmahle zu begehen; fonbern was er fuͤr gut haͤlt, 


das iſt Gott wohlgefaͤllig, und was er thut, "gültig a), 


Dieß war die Anfchauung der alten Kirche dom Bir, 
ſchofe. An die Verfaſſung der chriſtlichen Kirche iſt alſo 
unzertrennbar der Epigcopat geknuͤpft. Die Biſchbfe find 


die wahren Nachfolger der Apoftel, berufen alfo urſpruͤng⸗ 


lich und eingefegt von demjelben, der. den Apofteln Beruf 


und ‚Einfegung gab, weil zur Erreichung der Firchlichen 


Beſtimmung gefammter Gläubigen und zur. Erreichung bes 
Zweckes der Stiftung der Kirche überhaupt die Aufſtellung 
der obern Vorſteher eine weſentliche Bedingung war. Ohne 


Episcopat kann die chriſtliche Kirche nicht beſtehen; ihr 


dieſe urſpruͤngliche Verfaſſung nehmen hieſſe fie aufldſen 
und zerſtoͤren. Der Episcopat iſt alſo feiner. Eutſtehung 
nach goͤttlichen Rechtes zur Aufrechthaltung der chriſtlichen 
Kirche ſchlechthin nothwendig und Glaubensſache. —. 

Hat nun die Kirche dem Staate gegenuͤber ein eiges 


. ned urfprängliches Leben und eine eigene urfprängliche Vers ' 
faſſung, und: iff der Episcopat. ein wefentlicher und unzer⸗ 


trennbarer Theil derfelben, fo gebt von felbft. hervor ,. daß 
nur die Kirche felbft befugt fein kann, aus fi) und durch 
ſich den Biſchof, den Einheitspuukt der Didceſe und den 
Trägeg der heiligſten Funktionen in derſelben, zu waͤhlen. 
Es ift. ferner der Kirche allein, und ſonſt keinem andern 
Mereine, . der heil. Geiſt verfprochen, „der die Bifchöfe 
über die Gemeinden feßt, die Kirche Gottes zu regieren Bw. 


Auch hat. die Kirche allein Erfenntuiß und Mittel, die 


Wuͤrdigſten als Biſchoͤfe aufzuftellen: R 
Und gerade in Ausuͤbung des Rechtes, die hohen 
Vorſteher ſelbſt zu wählen, erſcheint uns die Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche auf eine ganz vorzuͤgliche Weiſe. 
Ihr dieſes unwiderſprechbare Recht entziehen wollen, hieſſe 

a) Ep. ad Smyrn. c. 8. u 
b) Act 20, 28. I. Petr, ı\, 2. 
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ficher gegen Gefeß und Ordnung handeln, da ja jedem ſelbſt⸗ 
fländigen Vereine das Recht, feine Vorſteher fi) zu waͤh⸗ 


len, zukommt. 
- + Das Recht der Wahl gebührt alfo an fich. und ur⸗ 


fpränglid) der Kirche, und nicht dem weltlichen Regen⸗ 


ten 2 


— 


Die Kirche, in ſo fern von ihr geſagt 
werden kann, ſie ſei im Staate. 


Daß die Kirche in einer gewiſſen Hinſicht im Staate 


fei, hat ſchon Optatus von Mileve ausgeſprochen 4). Die 
fi über mehrere Staaten erfirediende allgemeine "Kirche 


ommt mit jedem einzelnen derfelben in Berährung. Die 


in den verſchiedenen Ländern zerftreuten Glieder , die bie 


Kirche bilden, find felbft wieder nur Glieder verfchiedener ° 


Staaten. Auc) bilden die chriftlichen Einwohner jedes eins 
zelnen Staates eine befondere Kirche. Diefe hat ald Ger 
ſellſchaft ihre zeitliche Eriftenz im Staate, d. h. fie ift 
in zeitlicher Hinficht,, in fo fern fie Schuß, Rechte, Frei⸗ 
heit und Eigenthum genießt, im Staate, wenn ſie gleich 
in ihm andere Zwecke verfolgt, und durch ihre innere, uͤber⸗ 
weltliche Seite hoͤherer Ordnung iſt, als der Staat. Kol⸗ 
liſionen kdnnen aber bei dem engen Zuſammenhange beider 


c) So behauptet auch Plant: „Daß nah den Grundprim- 
eipien des Katholicismus das Recht der Kirche 
zukomme, ihre Biſchoͤfe feldft zu hählen. Der 
Fuͤrſt kann alfo kein eigenes Recht für ſich anſprechen, fon- 
| bern er kann nur das, Anfinnen an fie machen, daß fie ihm 
' bie Ausübung dazu überlaffen fol.” Betrachtungen uber die 
Veränderungen in der teutfhen Eathol. Kirche. ©. 93. 
d) Bcclesia est in imperio, id est, per impefii provincias spar- 
sa,-ex civibus constat, et sub patrocinio regum degit. Adv. 
Parmen.n. 3. 
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Lereine nur da Statt finden, wo bie Handlungen des einen 
unmittelbaren ober mittelbaren Einfluß guf die Zwecke des 
andern haben, und Hemmungen oder Stdrungen in dem⸗ 
ſelben heroorbringen F kduuen. | 


Deduktion des Einfluffes und der Rechte " 


der Fürften aufdie Wahlen der Bifchäfe, 
Die Geſetze der kirchlichen Verfaffung find überhaupt 


dreifach: göttlih, menfchlid und foldye, die von beiden 


etwas haben ſolche find nämlich görtlichen Urfprungs, ha⸗ 
ben aber fpäter von Menfchen ihre Anwendung und Bes 
flimmung erhalten. Die göttlichen Geſetze flieflen aus der 
Natur und dem innern-Mefen der Religion und Kirche felbft. 


‚Die menfchlicyen find theils kirchliche, die nur allein von 


den Repräfentanten der Kirche gegeben werben, theild_birs 
gerliche , fefulares, bei welchen Fürften kraft des Jus circa 


Sackra mitbeftimmen. Die Rechte der Fürften circa Safra 


gründen ſich auf dad Recht der Advokatie und der zeit 
lichen Aufſicht, Inſpectio fecularid. Diejed betztere Recht 
bezieht ſich blos auf das Zufaͤllige der Religion und maͤ⸗ 


ßigt gleichſam die aͤuſſern Verwaltungen. Die Grundlage 


des Rechts der zeitlichen Aufſicht iſt wohl keine andere, als 


die fuͤr jeden Staat nothwendige Pflicht der Verwahrung 
vor jedem aͤuſſern ſchaͤdlichen Einfluß, wenn dieſer deutlich 


erkannt wird, — Officium, Jus cavendi. Da ſich die⸗ 


ſes Recht vorzuͤglich auf die aͤuſſere Verfaſſung der Kirche 


erſtreckt, fo gehoͤren dahin auch die Wahlen der Biſchoͤfe, 
und der Fuͤrſt iſt kraft des Verwahrungsrechtes befugt und 
verpflichtet, angemeſſenen Einfluß auf dieſelben zu aͤuſſern. 


Denn wenn das Chriſtenthum nicht ein erſt fuͤr die andere 
Welt abgeſondertes Syſtem iſt, ſondern ſchon jetzt ſeine All⸗ 
gegenwart im: Leben erweist, wenn uͤberhaupt dad Göttz 


lihe Die Grundlage des Srdifchen ift, das Sichtbare vom 
Unjichtbaren getragen wird, auf die Sitten der Bürger 


\ 
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Ruhe, Ordnung und Wohl der Staaten ſich ſtuͤtzt die 


- Eitten aber auf der Religion beruhen und der Religioſi⸗ 
tät der Gemüther ; fo muß dem Staate Alles’ daran gele⸗ 
gen fein, daß die hohen geiftlichen Würden nur von folchen 
getragen werden, die ihren großen Beruf aud) nach allen ſei⸗ 
nen Beziehungen aufs fhönfte erfüllen, fegensreid) von dem 
Chriſten auf den Burger einwirken, und von weldyen aud) 
fonft für bürgerliche Treue, dffentlihe Ruhe und gefeßliche 
Ordnung Feine Gefahr zu befürchten iſt, von. melden ‚der 
Fuͤrſt vielmehr erwarten, Fann, daß fie diefelben durch Kehre 
und Beifpiel nach Kräften zu flügen und ‘zu erhalten fu: 
den. Groß ift die Macht des Geiftes und ber Lehre Auf 
‘die Gemäther der Menfchen, und wer ſtark in beiden ift, 


Tann fie bewegen, wohin er will.  Dieß iſt aber bei Bis 
fchöfen um fo mehr. der Fall, da zum_prieflerlichen Amte 
noch Line gewiſſe äuffere Macht hinzutritt , und das Anfe- 


hen, das die Würde gibt. | 


Hierauf nun gründet fich das Hecht der Fleſen, bei den 


Wahlen der Praͤlaten auf angemeſſene Art mitzuwirken. Die 


Weiſe der Mitwirkung kann aber ſchlechthin-keine andere 


ſein, als einem von der Kirche ſelbſt gewaͤhlten Prieſter, 
von dem Gefahr zu befuͤrchten iſt, die Exkluſivam zu ges 
ben. Ein weiteres Recht aber kann dad Jus cavendi- für 


den Staat nicht begründen, da er fich gemäß dieſes Rech— 


tes nur zu verwahren hat. Die Weife diefer Rechtsuͤbung 
iſt daher nur eine’ negative, denn wenn der Fuͤrſt beſtaͤtigt, 
fo ift es nur ein Zeichen, daß er in der Perfon des Gewähl- 


ten nichts zu befürchten habe, folglich, daß er die geſche⸗ 


bene Wahl blos gutheiffe, nicht aber aus fich felbft erfolgen 
laſſen kͤnne. Die Art und Weiſe, die Beftätigung oder 
die Erkluſivam zu geben, kann verfchieden fein, und wir 
werden weiter unten, wo wir von den neueſten Concorda= 
ten fprechen, wieder darauf zurüd fommen. Daß in dem 
Wahlrechte, falls ein folches dem ‚weltlichen Fürften zuge⸗ 


fprochen wird, der Regent fein Volk vorftelle, iſt eine in= 
haltöleere Hypothefe, und nie kann die Gejchichte erweiſen, 
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daß die Regenten das Recht, Biſchbfe zu wählen, ‚von ih⸗ 
rem Volke erhalten haben. 





Anordnung bes Ganzen. 
Die Zeit theilen wir in fünf Perioden ein. oo 
1. Bon Eonftantin dem Gr. bis Carld. Er. 325— 800. 
II. Bon Earl d, Or. bis Oregor VII. 800 — 1073, | 
Ill. Bon Gregor VII. bis zum Calixtiniſchen Concordat 
1073 — 1122. 
IV, Von Calixt. II. bis zu den Concilien und dem Con⸗ 
cordat von Aſchaffenburg 1122 — 1448. 
V. Von dieſer Zeit an bis auf die unſrige. 


Dieſe Eintheilung ſchien mir der Materie nach die an⸗ 
gemeſſenſte zu ſeyn. Der erſten Periode geht eine vorlaͤufige 
von Chriſtus bis Conſtantin voran, in der wir ſuchten, den 
fo wichtigen Begriff von der oftmals vorkommenden kanoni⸗ 
fhen Wahl abzuleiten und feftzuftellen. Eine andere Abtheiz 
lung ift die nach Ländern, die zu machen der Gegenftand 
felbft verlangte, da in den verfchiedenen Ländern auch vers 
ſchiedene Gebraͤuche waren. | 


| EN en — U 
Borläufige Periode, 
Bon .Chriftus bis auf Conſtantin den 

Großen. | Ä 


Als Chriſtus noch unter den Sterblichen wandelte, 

wählte er ſich aus der Zahl derer, die an ihn glaubten, zwolf 

Apoftel, die nad) feinem Tode die göttliche Lehre allen Vbl⸗ 

fern verkünden und feine Kirche uͤber den Erdkreis verbreiten 

follten. Nach feiner Auferftehung wiederholte er ferien Aufs 

trag feierlich mit ben Worten: ‚Wie mid) der Vater gefandr 
- . 2 - 
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bat, alſo ſende ich euch e). Mit dem Berufe, das göttliche 
Wort zu verkuͤnden, waren aber quch alle jene Amtsvollmach⸗ 
ten von Chriftus ihnen gegeben, die an die befeligende An— 


ftalt der Kirche unzertrennlich gefnäpft waren, und, ohne 


welche die Kirche felbft weder beftehen noch ihre Beftimmung 
erreichen Fann. Die Apoftel waren alfo von Chriftus felbft 
gewählt. \ 

- "Die erfte Wahl eines nicht felbft von Chriftus beftimm- 
ten Apoftels fiel fehr frühe in der apoftolifchen Zeit vor. An 
die Stelle des Judas Iskariot, der für die Gemeinde des 
Herrn verloren gegangen war, festen de Apoftel einen an- 
- dern, Damit Die Zahl der vom Herrn felbft Ermwählten voll 
ſei. Zwei Männer hatten fie zu dieſem Amte auserfehen, 
von denen fie jeden für wuͤrdig hielten. “Aber. felbft die 
Mahl vorzunehmen, getrauten fie fih nicht; Chriftus hatte 
früher gewählt und an feine Stelle wollten fie nicht treten. 
Denn der Apoftel wird nicht von Menfchen, noch durch Men- 
ſchen, fondern durd) Chriftus beftimmt f). Eie wandten ſich 
alfo in diefem wichtigen Gefchäfte zu Gott-alfo im Gebete: 
„Du Herr, aller Herzen Kenner, gib und zu erfennen, wel- 
chen von beiden du erwaͤhlet haſt!“ Dann warfen fie das 
Loos, und ed fiel auf den Matthias 8). - Hier Hatte Gort 
felbft gewählt, und feinen Willen durch das 2008 angezeigt. 
So war die fromme Vorftellung, die in, allen wichtigen Be= 
gebenheiten den Schuß des Herrn. erflehte und fi) unter 
dem befondern Beiftande deffelben Eräftig glaubte. Es wurde 
aber in der. Kirche nie üblich, ein folches Gottesurtheil bei 


der Wahl eines Biſchofs zu fordern h), Es blieb aber die 


e) Joh. 20, 21. 

f) Gal. c. . 

g) Act. 1, 34. etc, 

B) Cfr. Dodw. dissert. I. in Cypr. $. XVII. Nur ein Canon des im 


3. 599 zu Barcelona gehaltenen Concils ſcheint auf einen etwai⸗ 
gen Gebraud) des Looſes hinzudeuten. Conc. Barcion. c. III. 


J 
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Vorſtellung, daß der heil, Geift es fei, der die Vorftcher zu 
den Gemeinden berufe. Nicht von Menfchen, fondern von 
Gott felaft find Bischöfe und Priefter, die Diener des göttlis 
hen Worts und die Spender der Geheimniffe eingefeßt. Cys 
prian fagt deßhalb, daß Gott die Biſchoͤfe mache ). Die 
Wahlen geſchahen alſo, wie man feſt glaubte, aus odttlicher 
Eingebung k), oder man hielt dafür, daß Gott feinen Willen 
durch auffallende Erfcheinungen zu erfennen gebe, So bei 
der Mahl des römischen Biſchofs Fabian. Man hatte auf 
ihn früher nicht gefehen, als plößlicy eine Taube herbeiflats 
terte und fic auf fein Haupt ſetzte. Das war göttliche Era 
klaͤrung und Fabian wurde gewählt !). Menſchen, die ſtets 
in heiliger Gottesnähe wandeln, faffen auch das Leben und 
feine Erfcheinungen im religidfen Sinne auf, und geben dem, 
‚ was dem bloßen Berftandesmenfchen nur Gewoͤhnliches und 
Zufälligeä fcheint, eine. höhere Bedeutung. Alles wird weifs 


ſagend, Altes ift goͤttliche Offenbarung. Was aber fo tief _ 


aus dem religidfen, Gott erfüllten Gemüthe hervorgeht, bes. 
darf keiner weitern Rechtfertigung, Später wählten die 
Apoftel nicht mehr durch das Loos, , fondern fie ftellten ger 
radezu in den von ihnen geftifteren Gemeinden Vorſteher als 


ihre Nachfolger im Amte auf. Beweiſe für diefe Thatfache 


finden fich ſchon in den Älteften Urkunden "). Clemens von 


Rom, ein Schüler der Apoftel, erzählt in feinem Briefe an . 


die Corinthier: „Die Apoſtel verfündigten und das Evans 


gelium von dem Herrn Jeſus Chriſtus; Jeſus Ehriftus aber ° 


von Gott.” Ehriftus wurde alfo von Gott, die Apoſtel aber 





von Chriſtus geſandt. Sie übernahmen alfo den Auftrag, > 


i) Quod Deus faciat Episcopos. Ep. 69. 


3 Chrysost. in I Timoth. I, 18. Theodoret. in I Timoth. I, 18. 
Cliem. Alex. ap. Euseb. 1. III. c. 23.- Euseb. 1. VI. c. 11. Gregor. 


 Nyss. Tom. III. p. 561. 562. Cypr. ep. 33 4.354 ad Cler. Carih. 


Sozom. 1. Il. c. 17. Sur. Fit. Sanct. Febr. 1. 
1) Eusgb. VL c. 29. 
m) Act. 14, 22; Tit. 1, 5. II Timoih. 1; 31h; 2,102 
2 © 
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Ueberzeugt durch die Auferfiehung unferd Herrn Jeſus Chris 
ſtus und befraftiget in der Lehre Gottes mit des Fülle des 
heiligen Geiftes, zogen fie aus und verfündigten Sie Nähe 
des Reiches Gottes. Auf dem Lande und in Etädten pre 
digten fie und. ftellten die Erftlinge der Gläubigen, durch den 
Geift fie prüfend, zu Biſchoͤfen und Dienern der kuͤnftigen 
Gläubigen auf ?). 

Nach der Anficht der erften Jahrhunderte ruhete die 
Sülle der Amtögewalt im Episfopat und die verfchiedenen 
hierarchifchen Adinter und Stufen waren nur Ausflüffe und 


Theile der bifchöflichen Gewalt. Priefter und Diakonen han- 


belten nur nad) feiner. Anweifung und unter feiner Leitung. 
Diefe find die befondern Organe des Bifchofs in einem 
beftinunten Wirkungskreiſe. Und nun tft und auch die Art 
und Weiſe der Wahl des Bifchofs in der alten Kirche be⸗ 
greiflich. Er. if der lebendige Mittelpunkt der ganzen 
Didceſe; er muß fomit aud) hervorgehen aus den Gläubigen” 
derfelben, und alle muͤſſen bei feiner Wahl einen thätigen 
Autheil haben. Zu diefer wirkten alfo der Elerus und das 


Volt gleicher. Weife mit. Und wem mußte wohl mehr an 


einem wuͤrdigen Biſchof ‚gelegen feyn, als der Gemeinde, 
da beffen fittlicher Charakter, feine Eigenſchaften und Fähig- 
keiten für fie nothwendig von der größten Wichtigkeit wa⸗ 
ven? Belebt ihn der Geift Gottes, deſſen Geweihter er 
iſt, iſt in ihm Chriſtus goͤttliche Kraft und goͤttliche Weis⸗ 
heit geworden, und erkennen dieß Alle an, und muͤſſen Alle 
laut davon Zeugniß geben; ſo iſt er auch wiederum fuͤr 


Alle ein’ hohes. Vorbild chriſtlicher Tugend, deſſen Anblick 


das Gemuͤth erwaͤrmt und das Herz erfreut, und deſſen 


Wuͤrde ſelbſt Strahlen auf die Gemeinde wirft, der er vor⸗ 
fieht. Aber ihre Wohlfahrt ift gefährdet, ihr Ruhm be= 
droht, wenn ein böfer Geift ihn treibt N. 





n) Tar MEAN Rare. c. 12, 


0) Requiritur in ordinando sacerdote präescientia pöpuli, ut sciant 


omnes et cerli sint, quia qui praestentior est ex populo, qui 
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Das Volt wählte oft ſchon am Gterbetage änes Bi⸗ 
ſchofs ſeinen Nachfolger durch Acclamation, was fuͤr den 
groͤßten Beweis ſeiner anerkannten Wuͤrde galt, weil die 
Stimme des Volles als die Stimme Gottes angeſehen 


wurde, wogegen ber Glerus anzufänipfen Richt gewohnt 
war, vielmehr felbft feine Stimme mit vereiute p). \ 


Im Allgemeinen Äufferte aber der Clerus einen fehr 


‚bedeutenden Einfluß auf die Wahlen der Biſchoͤfe; denn 
es Tonnten die Volkswahlen ausarten , ‚wie es auch oft 
geſchah, und wodurch die unfeligfien Erbitterungen und 
die größten Verwirrungen entftanden. Man erinnere fich 
wir an die. traurigen „Folgen der novatianifchen Und dona⸗ 
tiſtiſchen Streitigkeiten... Auch ließen fid) manche. aus dem 
Volke wahrſcheinlich durch niedere Zriebfedern zu ‚einer 
Mahl beſtimmen 9). Oft auch mochten ſolche Priefter, die 
Bifchbfe werden wollten , fi) auf die Macht und das 
Anfehen der weltlichen heibnifchen Obrigkeit ſtuͤtzen 7), Dieß 
konnte der Fall in Staͤdten ſeyn, in welchen viele Chri⸗ 
ſten waren, wo denn auf das Haupt der Gemeinde be⸗ 
ſonders Ruͤckſicht genommen werden konnte. 

Es mußte daher dem Clerus in der Folge daran lie⸗ 
gen, die Laien immer mehr und mehr von dem Antheil 
an den Biſchofswahlen auszuſchließen; dieſe konnten nur 
ihr Zutrauen im Allgemeinern ausſprechen, keineswegs aber 





doctior, qui sanetior, qui omni virtute eminentior, jille qui eli- 


gitur ad sacerdotium, et hoc adstante populo, ne qua postmo- 
dum refractio cuipfam, ne quis scrupulus resideat. Orig. ho- 
mil. in Luc. VI Cfr. Cypr. ep- 68. u. Tertull. apploget. 


PD Ambros. de dignit.- »acerdot. c. V. Augustin. ep. ı10. Euseb. 


L VI. 0. 29. Philostorg: l. 9. c. 10. Conslit. apostol. 1. 8. 
c. k . 

.9 E Tg Emiexonos din — Tng dkıng raurns Eyaparng V- 
mras x. T. %. Can. apost. XXII. 


ME FIG BRICHT  KORMIHOIE epxavss HINTEN x. Fe 2. 
Can. apost. XXIII. 
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über die Wuͤrdigkeit eines Gandibaten entfcheiden. Dafür | 


hatte der Elerus felbft aus der apoftolifchen Zeit Eräftige 
Beifpiele. Paulus hatte geradehin ‚den Thimotheus zu 
Ephefus und den Titus zu Creta ald Bifchdfe aufgeftelle, 
weil er fie für die tauglichiten Halten: mochte, und daffelbe 
in allen Städten: des Landes zu thun, wies er auch den 
Zitusan ®) - 


Zu den bisherigen Momenten bei den Wahlen der Bi- 


ſchoͤfe trat noch eiu anderes und fehr wichtiges hinzu, ale 
im Laufe ber. Zeit der Metropolitaiverband ind Leben ge⸗ 
treten war: Wie Anfangs die Gläubigen einer Dibceſe um 
den Biſchof als ihren lebendigen Mittelpunkt im Glaubeh 


und in der-Liehe ſich fammelten,, und mit ihm eine Einheit - 


bildeten ; ſo vereinigten ſich bald mehrere Didcefen mit ihren 
Bifchdfen um Einen Bischof, den Metropoliten, und ſchu— 
fen ſomit mit echt chriftlichem Geifle und im Antriebe def- 
felben eine ‚weitere und umfaffendete Einheit des “Glaubens 
und der Liebe. . Jedem Biſchofe, und vorzuͤglich jedem 
Erzbifhof mußte nun fehr viel daran liegen, daß erledigte 
‚ bifchdfliche Stellen mit ausgezeichneten Männern: beſetzt 

würden. Daher denn auch bald die Gewohnheit herrz 
fchend wurde, daß die Bifchdfe der Provinz mit dem Cle⸗ 
us der erledigen Didcefe die Wahl des neuen Biſchofs in 
Gegenwart des Volkes vornahmen, Schon bei Clemens von 
Rom finden ſich Spuren diefes Verfahrens. ‚‚Unfere Apoftel, 
fagt er, mußten durch deu Herrn Jeſus Chriſtus, daß wes 
gen der bifchöflichen Würde Streit entſtehen werde; deß⸗ 
wegen ergriffen fie hinreichende Vorſichtsmaßregeln,  ftellten 
Bifchdfe auf, und machten die Verordnung, daß bei Ber: 


waifung einer Kirche die Vorfteher der Nachbarkirche für 


fie Sorge tragen, damit, wenn jene geftorben, andere be: 
rühmte Männer ihre Nachfolger im Amte feien U. 
Wichtig ift indbefondere das Zeugniß des Cyprian, 


s) Cfr. Hieronym, ep. 85 ad Evagr. 
t) Clem. Rom.. Ep. ad Cor. c. 44. 
| 
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der eine fo geflaltete Wahl als göttliche, Tradition anfieht. 
„Man bat ſich alfo der göttlichen Tradition gemäß, wie 
die Apoftel gethan haben , genauefl an das zu halten, was 
jest. auch wirklich nicht nur bei uns, ſondern bereits in al⸗ 
len Provinzen genaueſt befolget wird, daͤß jederzeit die naͤch⸗ 
ſten Biſchoͤfe einer Provinz, um die Beförderungen ordent⸗ 
lich vorzunehmen, bei jener Volksgemeinde, welche eines 
Biſchofs bedarf, ſich einfinden, und der Biſchof in dem 
Kreiſe jenes Volkes gewählt werde‘, welches die Sitten ei⸗ 
nes jeden genaueft kennt, und über deffen Thun und Laſſen 
aus dem taͤglichen Umgange beſtens belehrt iſt“ u). 

Fanden die Provinzialbiſchdfe mit ihrem Metropolis 
ten die nothwendigen Ligenſchaften an einem Gewaͤhlten, 
ſo ſtimmten ſie der Wahl bei. In dieſer Beiſtimmung war 
auch ſchon die Ordination enthalten. Ohne die Beſtaͤtigung 
des Metropoliten aber war jede Ordination unguͤltig. Hatte 
der Metropolit den Gewaͤhlten ordinirt, ſo gab er hievon 
der ganzen Kirche Nachricht, ſo wie der neue Biſchof ſelbſt 
an die Gemeinden Briefe ſandte, um die Gemeinſchaft des 
Glaubens und der Liebe mit ihnen anzuknuͤpfen. Wurden 
dieſe Briefe angenommen und erwiedert, ſo war dieß eine 
Beſtaͤtigung ſeiner Wahl durch die ganze Kirche. Wur⸗ 
den aber dieſe Briefe nicht angenommen oder nicht beant⸗ 
wortet, ſo war dadurch eine Nichtauerkennung oder Ab⸗ 
ſetzung ausgeſprochen. 

Es verhielt ſich alſo mit den Wahlen der Biſchdfe fol⸗ 
gender Weiſe: Das Volk und der Didceſanklerus gaben Ihre 
Stimmen, und die dad Ganze leitenden Provinzialbifchbfe 
mit ihrem Metropoliten beftätigten die Wahl; oder die Bi: 
fchöfe wählten in Gegenwart bed Volkes, und diefes flimmte 
bei. Dieß letztere Verfahren war dad gewöhnlichere )). In 
den apoſtoliſchen Cauonen heißt es Daher, die biſchoͤflichen 


u) Cypr. ep. 68. - , n 
9 Cypr. I. 2, Ep. 11; 1 2. ep. 2. Cfr. Tertull. in "Apolog. 
l. 4, 2% 


2} 


Ordinatjonen müffen wenigfteng von zwei oder drei Biſchoͤfen 
geſchehen w). Die ſo beftätigte Mahl aber und die Ordi—⸗ 
nation war damals noch Eind und daffelbe, und ſcharfſin⸗ 
nig bemerft Thomaffin, daß jene Anzahl von Bifchdfen mehr 
noch zur Wahl al& zur Confirmation erforderlich gewefen fein 
muͤſſe *). Waren aber das Volk und die Bifchdfe getheilt, 
‚ fo war es Sache des. Metropolitan, den Streit zu ſchlich⸗ 
ten. Einem ganz chriſtlichen Volke aber durfte Fein Bifchof 
gewaltſam aufgedrungen werden Y). 

7, ©o geftalteten ſich aus dem Leben heraus mit innerer 
Nothwend igkeit die Wahlen der Bifchdfe,. und wenn bei einer 
Mahl alle Bedingungen erfüllt waren, war fie erft eine rechts 
mäßige, im. Willen Gottes gelegene, und nad) den kirch⸗ 
lichen Gefegen wahre, Und dieß ift der, Begriff der cano⸗ 
nijchen Wahl ”), “ | 


/ 


. As 





. Periode. 


Bor Conſtantin dem Großen. bis Cart 
den Großen. 


Nachdem Couſtantin der Große den Maxentius gta 
lich beſi iegt hatte, bekannte er ſich zum Chriſtenthume und er⸗ 
hob ed fofort zur Staatsreligion. Es iſt aber diefe Er- 
‚bebung eine Begebenheit, die wichtig. und einflußreich, ſchon 
fuͤr die Zeit, in der ſie ins Leben trat, auf die kommen⸗ 
den Jahrhunderte noch viel groͤßere Folgen aus ihrem Schooße 
entwickelte. Die geſammten WVerhaͤltniſſe der chriſtlichen 
-Melt, die politiſchen wie die religidfen: — und in dieſe bei— 
sen Kreife it das ganze Leben der Menfchen: geſchloſſen — 


W) Can. I, er 
x) Vetus et nov. eceles, disciplin. P. I. L. 2. e. 
) Bingham Orig. I. 4. 6. 2.5. 4. L. 


8 
2) Cypr. 1,1. Ep. fr * on 5 


\ 


25 


erhielten den bedeutendſten Wendepunkt. Es erfolgte eine 
andere Ordnung der Dinge und wir ſelbſt bewegen uns 
vielfach in den Geſtalten, die jene Zeit erſchuf. 

Als in Palaͤſtina die religidfe Offenbarung der Gott— 
heit durch Chriftug zu einer neden Bildung des Menfchenz 
geſchlechtes geſchah, ergriff das göttliche Licht die verwands 

‚ten aber umdunfelten Funken des Menfchengeiftes, der aus 
Gott ift, Die neuen Ideen erzeugten neue Motive, die 
- Quellen der Thaten. Heilige Begeifterung hatte das Les 
ben ergriffen, ungefaunte Kräfte der menfchlichen Natur wa; 
sen erwacht, und es wurde. deutlich, daß fie göttlich fei. 
Erjchätternde Proben Teidender Tugend wurden durd) die 
Verfolgungen zu Tage gefordert. Aber unter dem ſchmerz⸗ 
hafteften Qualen fland der Glaube feſt; denn der ihn ges 
gründet, war Gott: Die Liebe war reich; denn.der fie 
angefacht, gab aus Liebe fein Leben. Das Leben war 
poll Ruhe und Heiterkeit; denn feine Hoffuung war unfterb: 
liches Leben. . Die göttliche Lehre war eine Kraft geworden, 
die ganz eigenthünliche,, der bamaligen Melt entfremdete 
Wirkangen hervorbrachte; e8 lag im Chriſtenthum ein gei⸗ 
| ftiger Bildungstrieb des Spealen und Göttlichen, gleichfam 
eine Quelle ununterbrochener Schöpfung. Angeknuͤpft an 
eine "höhere Melt war der Wille derfelben zum herrfchenden 
Beftimmungsgrund für Handlungen im irdifchen Leben ges 
worden und es regte fid) im Thun und saffen der Hauch des 
heiligen Geiſtes. 

Mit der Erhebung der chriſtlichen Religion zur Staats⸗ 
religion war nun die Moͤglichkeit gegeben, daß ſich all jene 
gluͤcklichen Folgen aus einer ſolchen Vereinigung entwickel⸗ 


ten, welche entftehen. müffen „ wenn das Goͤttliche fi mit 


irdifchen Kräften verbindet, und es das ganze niedere Da⸗ 
fein fo durchdringt, daß es fich darſtellt in allen Erſchei⸗ 
nungen und Verhaͤltniſſen des irdiſchen Lebens. 

Aber es war auch die Moͤglichkeit gegeben, die neue 
Bereinigung zum Verkehrten zu wenden und dad Goͤttliche 
ſelbſt herabzuwuͤrdigen. Alles Ing einzig an dem Geifte, 


N. 
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der die Zeit trieb „und es trieb fie oft ein böfer. Die 
Gläubigen der erften Zeit waren nicht durch Geburt und Ge: 
wohnheit Chriften, fondern fie waren es aus und durch fich 
mit der Gnade Gottes nach völliger Wiedergeburt ; in ih: 
nen war Chriftus wirklich lebendig geworden. Jetzt aber 
gab es Ehriften , die zum Chriftenthum geboren und daran 
gewöhnt waren , bei denen fich auch größtentheild jene erfte 
heilige und lebendige Kraft der Religion nicht mehr fand. 
Died Alles hatte hun vielfachen Einfluß. auf die Wahlen 
der Biſchoͤfe. 

Sn jener fruͤhern Zeit haſchte man nicht nad) Aemtern 


md Würden der Kirche; denn der innere heilige Sinn, 


noch ungetruͤbt durch bie. Sucht zu’ beſitzen, verftand die 
hohe Bedeutung des Amtes, und da fühlte ſich dei Treffs 
lichſte aus Demuth zu niedrig. Mar e8, daß fie die Würde 


annahmen, fo gefhah es nur, um ein Joch, um doppelte . 


Buͤrde auf fich zu nehmen, durch vielfache heilige Bande 
ſich zu verpflichten, den Gemeinden ein leuchtended Bei: 
fpiel zu fein, und wohl auch, um ſich den Weg zum Mar: 


tyrtod zu bahnen. So iſt, was Anaſtaſius uns von den 
erften römijchen Biſchoͤfen aufbewahrt , eine Gefchichte lei⸗ 


dender und umerfchütterlicher Tugend, Beiſpiele, für den 
Glauben Blut, für die Armen angeerbte Güter und bie 
Schaͤtze der Kirche hinzugeben, 


-. 


Die Reichthuͤmer aber, welche den Kirchen dur) Gone 


ftantind Webertritt und feine Folgen zufloffen, wurden vie 
Duelle vieler Ungrönungen bei den Wahlen der Hirten. 
Viele fuchten jest: bifchdfliche Aemter, mehr in der Abficht, 
die zeitlichen Vortheile derfelden. zu genießen, ale Daß wahre 


I Heil der Heerde zu befordern. 


Bei ſo geſtaltetem Leben war es nicht mehr auffallend, 
daß biſchd fliche Stuͤhle nicht ſelten durch Parteien, wie Koͤ⸗ 
nigsthrone erſtritten wurden. Die eigennuͤtzigſten Abſichten, 
die gehaͤſſigſten Leidenſchaften, die Kuͤnſte des Betrugs und 
der Verſtellung, die geheimen Beſtechungen, oft blutige 
Gewaltthaͤtigkeiten, entſchieden nur zu oft die Wahlen der 


27 
Bilhdfe. Es erbot ſich fogar nicht felten einer, den Raub 
der Kirche unter die Befdrderer feiner Mbficht zu theilen. Si⸗ 
donins Appollin. fchildert und einige ähnliche Auftritte der 
Art aud) in Gallien *). Solche heimliche und oͤffentliche 
Umtriebe fuͤhrten heilloſe Zerruͤttungen in den Gemuͤthern, wie 
im oͤffentlichen buͤrgerlichen Leben herbei. Was war natuͤr⸗ 
licher, als daß der Staat bald von den ſo ſehr in ſeine 
Sphaͤre eingreifenden Wahlen Kunde nehmen und ſelbſt auf 
fie Einfluß zu aͤuſſern ſuchen mußte? Hier handelten Für: 
fien oft im Gefühle wahrer Groͤße, un die geheimen und 
dffentlichen Künfte der Priefter zu vernichten. 
Dieß ift Ein Moment, : wodurd) die Fürften auf bie 
Wahlen der: Bifchbfe einzuwirfen Gelegenheit nahmen. 
j Ein weitered und in einer langen Periode befonders in 
der orientalifchen Kirche wichtiges Moment waren in dieſer 
Beziehung die Härefien: Innere Verhältniffe der dreieiniz 
gen Gottheit, die an ſi ch dem Menſchen unerforſchlich blei⸗ 
ben (Jeſus ſelbſt hat vor ſolch nichtigen Streitfragen ges 
warnt) und blos, wenn ſie geglaubt werden, den Geiſt uͤber 
die Grenzen der Zeit und alle denkbaren Fortſchritte im Wah⸗ 
ren, Guten und der innern Heiligung erheben, wurden 
dem Falten prüfenden Verftande unterworfen. Fredy übte 
dieſer am’ Heiligften im Leben feine Kräfte, fuchte ed zu mei- 
ftern und zog, was nur in idealen unfichtbaren Höhen lebt 
und dem Glauben nur ftrahle, zu fich in Staub herab. Da 
wich aus dem Herzen mit der Demuth des Glaubens aud) 
Das nahe Gefühl des Göttlichen, das nur in jener für und 
mwohlthätigen Dunkelheit ftarf tft, mit heiliger Ehrfurcht in 
der Region- der Ideen ſich halt, mir Macht den Menjchen 
regiert, den Geiſt zur Andacht hinreißt, die Eeele mir der 
Empfindung des Ueberfehwenglichen erfüllt, daß fie zu je 
nen Augenblicden in fich gleichjam görtliche Tone vernimmt, 
Die aus einer unfichtbaren Welt einfalfen. 
Es waren aber jene Ankaͤmpfungen gegen die ortho⸗ 





e) L. 4. ep. 25. und I. 7, 5 8. 
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doxe Lehre der Kirche nicht blos eine Sache der Gelehrten - 


geblieben; felbft Laien nahmen, weil auch fie verdorben und 


fred) genug waren, mit dem Heiligen unheilig zu verfah: 


ren, an den theologifchen Streitigkeiten den lebhafteften An: 


theil. Deffentlich und unverhohlen hatte man ja’ feine pro: 
fanen Meinungen dem Poͤbel Preis gegeben,  Heberall nur 
leidige Begriffsmenfchen, ohne Schwung, ohne Tiefe und 
ohne Höhe. Wie fehr das Volk in Die Geheimniffe der gött- 
lichen Natur eingeweiht gewefen fei, mag folgende. Stelle 
hinlänglich beweifen: „Jeder Handwerker, jeder Krämer 
und jeder Sflave ift ein Theolog. Man predigt auf den. 
. Baffen und in den Kramläden ; wünfcheft du eine Münze 
zu wechfeln , fo erzählt man dir, worin der Sohn fi 

vom Vater unterfcheide ; erfundigeft du dic) nach dem Preiſe 
einer Semmel, ſo antwortet man dir, daß der Sohn ge⸗ 


ringer ſei als der Vater; fragſt du, ob das Bad fertig ſei, 


ſo erwiedert man dir, der Sohn ſei aus Nichts erſchaffen“ b). 
Aus dem bisher Gefagten Laßt ſich leicht abfehen, wie 
fehr in jener Zeit: Alle auf, die Wahl der Biſchoͤfe fehen muß» 
ten. . Bifchöfe waren oft felbft. die Erfinder neuer Kehren 
oder fuchten den alten Glauben zu unterftäßen.. Jede Par⸗ 
tei erfhuf. fich einen großen Anhang und rief die andere zu 
kraͤftigem Gegenkampf. Mit der Lehre aber kaͤmpften die 
Factionen auch um ihre Biſchoͤfe und ſuchten die, welche mit 
ihnen gleichen Glaubens waren, auf den bifchöflichen Thron 
zu feßen oder auf demfelben zu erhalten, Die Kaifer felbft 
gehörten entweder zu der einen oder der andern Partei, Des 
ven allſeitige Unterſtuͤtzung ihnen angelegen war, und ſie konn⸗ 
ten mit dem Willen auch die aͤuſſere Macht verbinden. Mit 
ihrer Neigung zu irgend einer Lehre war auch die Sorge fuͤr 
das öffentliche Wohl verbunden ‚in das jene Härefien mif 
ihren unfeligen Solgen von jeßt an fo zerftorend eingyiffen, - 
- &o viel im Allgemeinen Aber die erſte Periode zur 





b) Jortin Remarkı on eoel. History, Vol, w. p- 71. Cfr. Gre- 
gor.-Nazian. orat. 33. | 
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vorlaͤufigen Schilderung ihres Geiſtes, der Quelle der 
Thaten. 


Conſtantin der Große. Man hatte in dieſer 
Periode ſchon angefangen, vorzüglich obrigfeitliche Perſo⸗ 
nen und die Primaten der Staͤdte in die Wahlen zu zie⸗ 
hen, um dag ungeſtuͤme oft Aufruhr erregende Volk davon, 
wenn nicht ganz, Doch fo gut man konnte, auszufchließen 
und feinen Einfluß fo fehr als möglich zu entfräften. Man 
würde fi irren, wenn man diefen den Großen geftatteten 
Einfluß niederer Schmeichelei zufchreiben wollte. Zeit und- 
Umftände hatten ed nothwendig gemacht. Solche angefe- 
bene Perfonen ftanden aud) ihrer Bildung nad) weit über 
der Volksmenge, fie hatten hellere Einfichten, Fannten - befz 
fer. die Veddrfniffe der Kirche und des Staates, und fehr 
oft waren es religids erleuchtete Männer , voll Liebe der 
Gerechtigkeit, voll reinen Eifers für das Heil der chriftlichen 
Lehre , von deren Lichte und Kraft fie Durchdrungen waren, 
Das Volk aber ließ ſich blenden durch falſchen Schimmer, 
es folgte dem Jntereffe, wo ed winfte, und war in feinem 
Willen ftetd veränderlich. 
| War num ſchon fo durch Rang auögezeichneten Maͤn⸗ 
nern ein bedeutender Einfluß geflattet, fo konnte man Dies 
fen den Fürften, den Erften des States, um fo weniger 
verfagen, bejonders dann, wenn die Nedlichkeit ihrer Abs 
ſichten offen am Tage lag. Zudem verdankte die Kirche 
ihre aͤuſſere freie Exiſtenz den Fürften, und dieß mit einem 
fo innigern Gefühle, je mehr das Audenfen an die harten 
Zeiten der Verfolgungen in frifcher Erinnerung lebte. Da⸗ 
ber läßt fich überhaupt eine gewiſſe Abhängigkeit der Kirche 
vom Staate erflären, die, wie Sokrates fagt, feit jener 
Criſis Statt fand ©). 

Sonftantin wählte nie felbft einen Bifchof, fondern ließ 
die Wahl frei durch Volk und Clerus gefchehen. Nur daun 


c) Socrat. Hist. eccl. L V. in prooemi. 
' \ | - 
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übte er Einfluß, wenn er das Wohl des Staates und der 

Kirche durch ungeſtuͤme Auftritte gefährdet glaubte, aber 
auch dann nur , um Zermwiärfniffe und Etdrungen niederzus 
halten, oder mit Nachdruck zu ermahnen, daß man ſich an 


die Canonen genau halten möge. Couſtantin hatte eine rich⸗ 


N 


tige‘ Anficht über das Verhältniß des Staates zur Kirche, 


er erkannte ihre höhere Einheit, aber die Nothwendigkeit ih⸗ 
‚rer zeitlichen Trennung in natürliche Gegenfäge. Er fügte 


die Religion und ertheilte den Befchlüffen und Entfcheiduns 


. gen der Kirche auch in bürgerlicher Hinficht verbindende Kraft. 


Unter Conftantin brach die Arinnifche Härefie aus. Es 


"war Glaube der Kirche: „Jeſus fei der eingeborne Sohn 
Gottes, von dem Vater erzeugt, aus dem Wefen des Va⸗ 


ters, Gott von Gott, Licht von Licht, wahrer Gott vom 
wahren Gott, gezeugt, nicht erfchaffen, Eines MWefens 
mit dem Vater.” Dagegen lehrte Arius: „Es fei eine 
zeit. gewefen, da der Eohn Gottes nicht war; er fei dem 
Vater blos ähnlich und aus dem entflanden, was einft nicht 
geweſen iſt“ 9). Nie hat ein Irrglaube mehr Stdrung im 


kirchlichen nnd bürgerlichen Leben herbeigeführt als biefer, 
Couſtantin that Alles, was in feiner Macht ſtand, den 


“ Streit beizulegen. Nachdem die Irrlehre auf dem Concil 


zu Nicaͤg verdammt war, wurden die widerſtrebenden Bis 
ſchoͤfe und Prieſter von ihren Stellen durch den Kaiſer ver⸗ 
trieben. Allein kaum waren fie nach erheuchelter Recht: 


glaͤubigkeit wieder zurückgekehrt, als fie Allem aufboten, 


die ſchwachen Seiten des Conftantin für ihre Sache zu be⸗ 
nuͤtzen. Unter diefen zeichnete ſich aus Eufebius von Nico⸗ 


medien, der große Schlauheit und in den, Künften des Ho⸗ 


fes große Gewandtheit befaß. Auch Eufebius von Cäfas 
rea, der ſchmeichelhafte Biograph des Kaifers , fuchte die- 


- fen den ariagifch Gefinnten geneigt zu machen, von denen 


er mehr oder weniger offen ein Anhänger war. Was ih- 
nen und all denen, die an Gefinnung ihnen gleich Famen, 


d) Vgl. Athanafius der Große von 3. X. Möhler I. und II. Buch. 
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am meiften am Herzen lag, war, bie rechtgläubigen Bi⸗ 
ſchoͤe aus ihren Kirchen zu verdrängen, und ſolche einzu⸗ 
feßen, dir eufebianifch dachten. Ihren erfien Verſuch mach⸗ 
. ten fie..bei Euflathius, dem Biſchof von Antiochien „ der 
den Eufebianern fehr verhaßt war. Euſebius von Nicome⸗ 
dien feßte ihn mit noch andern Biſchoͤfen auf einem zu Ans 
tiechien gehaltenen: Eoncil unter den nidyfigften Vorwaͤnden 
und boöhafteften Lügen ab, und brachte es bei dem Kaifer 
dahin, daß er nach Philippi entfernt wurde, Sie felbft 
erwählten den Paulinus von Tyrus zum Biſchof von Antio⸗ 
chien, und als diefer bald ftarb, fiel die Wahl auf Eufebius 
von Käfaren, der aber, vorfichtig genug, das Bisthum aus: 
ſchlug. In feinem Leben Conſtantins ©) fpricht er von ei- 
nem großen Aufftande, der bei der Wahl Etatt gefunden 
babe. Der Kaifer fehrieb felbft einen Brief an die Kirche - 
von Antiochien, in dem er zwei Priefter zur Wahl vorfchlug, 
deren Glaube ihm bewährt fehien. Died waren Euphroning 
von Caͤſarea in Cappadocien und Gregorius ‚von Arethuſa. 
Als Beweis, wie fehr Konftantin unter dem Einfluffe der 
Eufebianer handelre, ift, daß beide jene zu. Biſchoͤfen vor- 
gefchlagenen Priefter Arianer waren, Der hohen ‚eifung 
folgten die Bifchöfe und wählten den Euphronius f). 

Auf dem erften allgemeinen Eoncil zu Nicda im J. 
325 wurde über die Wahlen ber Bifchöfe ein entfcheidender 
Canon gegeben, der fich an die längft beftehende Kirchen- 
Hraris anſchloß und in der orientalijchen und vceidentalifchen . 
Kirche ſtets als Norm galt. Diefer Canon heißt alſo: „Ein 
Bifchof muß, wein möglid) , von allen Provinzialbiſchoͤ⸗ 
fen ordinirt werden.“ Wenn aber dieß durch irgend eine 
dringende Nothwendigkeit oder die Laͤnge der Reiſe Schwie⸗ 
rigkeit hat, fo muͤſſen ſich wenigſtens drei Biſchoͤfe verſam⸗ 
meln und nad) durch Briefe erhaltener Einwilligung der ab⸗ 
wefenden Bifchdfe, die Ordination verrichten. Die Eonfirs 


e) Lib. 5, c. 59. 
f) Euseb. in Yit. Constant. 1. II. c. 62. 
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mation fol in ben einzelnen Provinzen dem Metropolitan 


aug ehbten 8 


Dieſen Ausſpruch des allgemeinen Concils nahmen auch 
ſpaͤtere Concilien unter ihre Canonen auf, ſo das Concil 
zu Antiochien 4), zu Sardica in Illyrien '). Im Orient 
ſah man ſtets auf dieſen Canon als Norm hin, und auch 
die occidentaliſche Kirche fah in diefer Periode vielfach auf 
jene Beftimmung hin k). Noch nie hat überhaupt ein an⸗ 
deres Concil jenem Nicäifchen hierin direkte widerfprochen. 

‚ Eonftantius Nach Conſtantin bemerken wir eine 


- fo weife Mäßigung, wie wir.fie an ihm wahrgenommen, bet 


den Fürften nicht mehr. Wielerlei Eingriffe erlaubte ſich 


Conſtantius. Dieſer Fuͤrſt war Arianer, und wollte, ſo 
wie Valens, den Arianismus ſogar zum orthodoxen Glau⸗ 


ben des Staates machen, und nur an der unerſchuͤtterlichen 
Standhaftigkeit der nicaͤiſch Rechtglaͤubigen ſcheiterte ſeine 
Macht. Athanaſius, der Held der wahren Lehre und ihr 
Netter, jetzt Biſchof von Alerandrien, wurde abgefeßt und 
ins Eril geſchickt. An feine Stelle entfandte Conſtantius, 
ohne rechtmäßige Wahl und ohne alle canoniſche Form den 
Arianer Gregor aus dem Faiferlichen Pallaſte. Ueber dieſe 
unrechtliche, die Gefeße der Kirche. verhöhnende That er⸗ 
hob Athanafins heftige Klagen im Briefe an die Einfied- 
fer: „Warum denn Conftantius, da er vorgebe, Sorge für 
die Beobachtung der Canonen zu tragen, dieſen gerade ents 
gegenhandle? Wo denn der Canon wäre, nad) weldyem ein 
Biſchof aus dem Kaiferlichen Palafte geſchickt wuͤrde ? 1) 

g) Can. 4. 

h) 341. 

i) 347. ; 

k) Concil. Aurel. II. an. 514. can, 7. Concil. Aurel. III. an. 

558. Can. 3. Concil. Paris’ an. 557. Can. 6. 


1) Noocç Yap zum, ame warnt wenn Toy ERIOROTE 5; 
Epist. ad Solit. vit. agent. Epist. al Orthodox. 
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Athanaſius fah uͤberhaupt dieß Verfahren als eine 
Neuerung an und als etwas, was der apoftolifchen Tradis 
tion zuwider iſt. Auch Papſt Julius führte bittere Klage 
über biefe Verlegung. des Rechtes"). Aus dem Suhalte 
der von Athanafjus und Julius beigefügten umftändlicyern 
Zeugniffe geht das Ungerechte der Haudlung des Conftantius 
deutlich hervor. Er hatte der Gemeinde einen Biſchof auf 
gedrungen , den fie nicht Fannte, nicht wollte; er brauchte 
zudem nod) änffere Gewalt, ließ durch Soldaten den Yiiaz 
ner auf den bifchöflichen Stuhl fegen, auf! den nur Wuͤrde 
und Verdiönft, Wille und Wahl der Gemeinde und des Gles 
rus mit dem Metropolitan erheben kann. Solche Regenten 
betrachten and) den menfchlichen Willen als ihre Negalien, 
und Telbft goͤttliche Verhaͤltniſſe ſollen ſich ihrer frevelhaften 
Hand unterordnen. 

Eines aͤhnlichen Gewaltſtreiches bediente er ſich, als 


er den Biſchof Paulus von Eonftantinopel abſetzte und den 


Euſebius, Biſchof von Nicomedien, an deſſen Stelle er⸗ 
hob °). Paulus wurde zwar durch bie Bemuͤhung des 
Papſtes Julius wieder eingeſetzt; aber Conftantius vertrieb 
ihn zum zweitenmal und gab die Würde dem Macedonius, 
der ein vorzügliches Werkzeug für die Verfolgung der Ka⸗ 
tholifen wurde. Der prätorianifhe Praͤfekt Philippus “führte 
auf einem Wagen den Macedonius an feiner Eeite ‚aus den 


Thoren des Pallaftes, umgeben von den Schaaren der Reibs 


wache, mit gezüditen Echwerdtern. Der kriegeriſche Zug 
näherte ſich der Hauptkirche. Arianer und Katholiken draͤng⸗ 
ten fich herzu, die wichtige Stelle für fich einzunehmen und 
über drei taufend Menſchen verloren ihr Leben. Macedo⸗ 
nius fiegte durch die Waffen der Soldaten 9), Die Gräuel, 


. die feine Amtsverweſung veranlaßte , finden in. der Welts 





m) Ap. Athanas. Apolog. 
.n) Socrat. hist. eccl. I. 2, 0. 5. 11. 12. 


0) Socrat. 1. 2. c. 16. 


— 
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geſchichte nicht bald ihres gleichen P). Endlich fiel er felbft 
bei Conſtantius in Unguade und wurde verdrängt. 

Es ift fehr auffallend, daß die Arianer fo ganz be⸗ 
ſonders an den weltlichen Regenten ſich anfchloffen, und ihm 
gerne alle Macht in Firchlichen Dingen einrdumten. Der 
- Kaifer war gleichfam der Oberbifchof, der fich feine Unter: 
‚bifchbfe wählte. Dadurch ward aber der kirchliche Organid- 
mus zerflört und das Goͤttliche, das ein eigenthüuliches 
Leben lebt, dem Menfchlichen untergeordnet. Die ariani: 
ſchen Bifchöfe waren eigentliche Staatsbifchdfe, und ſchon 


deßwegen hatten fie ihren Firchlichen Charakter aufgegeben 9). 


Valens. Dem Eonftantius am meiften ähnlic) ver- 
fuhr Valens. Diefer Regent verfolgte mit Härte Alles, 
was nicht dem Arianismus anhieng. Grauſam war er ganz 
insbefondere gegen die Homoufianer ; er nahm ihre Kirchen 
weg und erilirte ihre Biihdfe Die biſchoͤflichen Stühle 
von Eonftantinopel und Antiochien wurden mit Arianern bes 
jeßt. Beinahe jede Erledigung eines Bisthums gab zu Volks⸗ 
aufſtaͤnden Veranlaffung. Valens ließ ſich ganz von feinen 
arianiſch gefiunten Bifchöfen leiten, die auch bei jeder Be⸗ 
ſetzung eines Bisthums dahin drangen, daß der Gewaͤhlte 
ein Arianer ſei. Und was fie wollten, geſchah; denn fie 
‚waren unterftüßt durch wilitärifhe Macht, die den Andern 
ſtets zum Schreden war. So wurde nad) dem Tode bes 
heil. Athanafius der unwürdige Lucius durch einen Faifer- 
lichen Minifter mit Gewalt auf den erzbifchöflichen Stuhl 
von Alerandrien gefeßt. Die Gräuel diefer Zeit waren ‚für 
die Katholiken jo groß, daß pe dieſe Periode als die einer 
Verfolgung anſahen. 6 

So lange die zrjaniſchen Streitigkeiten dauerten, war 
in der Kirchendisciplin und beſonders bei.den Wahlen der 
Bifchdfe große Unordnung und Verwirrung , und dann am 
meiften, ı wenn ber. Fuͤrſt felbft Arianer war. Da geſchah 


pL.c.l.2.c. 2% ‘ 
g) Bel. Möhler Athanafius Thl. II. ©. 160. 
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and gewaltſante That, manch iywatgene Wehl, 
wenn nicht gerade immer nach dem ausdruͤcklichen Bilen 
des Fuͤrſten, fo doch gewiß auf die Auctorität feines Na: 
mend hin; und was ſeine / Partei unternommen hatte, ftieß 
der Kaifer nicht wieder um. _ 

‚ Theobofius der Große. Der erfte Regent, der 
wieder Ordnung in den Staat und in bie Kirche brachte, 
war Theodoſius der Große. Gr war dem nickifchen Be⸗ 


fenutniffe tren und ſuchte es gegen die KHärefien durchzu⸗ 


feen. Unter feiner Regierung hatten vorzüglich zwei Bes 
feßungen Etatt, die für und merkwuͤrdig find. 

Unter Valens hatten die von den Arianern. hart gedrücs 
ten Katholiken .zu Conflantinopel weder einen Biſchof noch 
Prieſter, noch Eonnten fie fich gottesdienſtlich verſammeln. 
Nach dem Tode deſſelben dauerte Anfangs diefer Zuſtand 
der Katholiken fort. Die gieng dem heiligen Bafılius 


ganz befonders nahe, Mit noch einigen Freunden drang er . 


den heil. Gregor von Nazianz, Die verlaffene Gomeinde als 
ihe oberfter Hirt zu leiten. Erſt ſpaͤt konnte ſich Gregor. 
dazu entfchließen. Doch uͤbernahm er die Kirche, aber nicht 
ald ihr Biſchof, fondern ald Miffiondr, fo lange, bis ein 
Anderer dazu gefunden wuͤrde. Sehr Vieles mußte ber 


würdige Mann von den Arianern erdulden, denn e8 gab - 


nicht leicht einen Schmerz, den fie nicht Über ihn brachten r), 
Sein fegensreicheg Wirken wurde aber. geftort durch die ges 
feßlofe Wahl des Maxinins zum Biſchof von Conſtantino⸗ 
pel. Dieſer Maximus, ein Aegyptier von Geburt, war 


ein Prieſter und trug als etwas Sonderbares die Abzeichen 


der cyniſchen Secte, ein weiſſes Gewand, einen Stab und 
lange Haare. Man nannte ihn deßhalb den Cyniker 5). Er 
hatte einen ſehr unſittlichen Charakter, wußte ſich aber bei 
Gregor von Nazianz und der katholiſchen Gemeinde in Con⸗ 


r) Oregor. Carm. de vit p. tı. B. Orat. 28. p. 484 D. 
0) Gregor. Naz. Carm. p. 12. D. Orat'23. p. 411. A. p. 419. 
C. Theod. V. c. 8. Greg. Orat. 25. p. 419. D. 
3 * 
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ftantinopel einzufchmeicheln. Bald Fam ihm der Gedanke, 
Bifchof von Conftantinopel zu werben. Cr feßte ſich, die⸗ 
fen Plan verfolgend, mit einem Priefter in Verbindung, der 
gegen Gregor feindfelig-geftimmt war. In diefe Verbirdung 
wurden bald mehrere Perfonen in Aegypten und felbft Bi: 
fchdfe hineingegogen. Diefe famen, um den Marimus zı 
ordiniren. Die Ordination: wurde bei Nacht vorgenommen. 
Matroſen ftellten dad Volk vor. Auch waren noch andere 
Perfonen durch Geld auf die Seite gebracht. Aber der Tag 
überrafchte fie noch vor beendigter Handlung. Durch die 
ganze Stadt gefchah ein großer Auflauf, und die Negyps 
‚ tier mußten aus der Kirche „weichen. Maximus, der ſich 
bald aus der Stadt entfernen mußte, fuchte, begleitet von 
aͤgyptiſchen Biſchoͤfen, den Kaifer Theodofius zu Theffalos 
‚nich auf, um ihn zu feiner Anerkennung zu bewegen. Theo⸗ 
doſius aber wies ihn mit Verachtung zurüd t). Gegen das 
Ende des F. 380 Fam der Kaifer felhft mach Conftantinos 
pel. Hier berief er den arianifhen Bifhof Damophilus zu 
fich und fragte ihn, ob er den nicäijchen Glauben lehren wolle. 
Als er es verneinte, mußte er die Kirchevon Eonftantinos 
pel verlaſſen, alle Tempel und den bifchdflichen Pallaft den 
Katholiken ausliefern. Sofort erhob Theodoſius den fich flräus 
. benden Gregor von Nazianz auf den bifchdflichen Thron mit 
den Worten : „O Väter, Gott überläßt dir durch mid) die 
Kirche; fiehe bier das heilige Gebäude und den Thron gebe 
ich dir. Dem Kaifer ſtimmte das hocherfreute Volk mit 
den Bilchöfen und Prieftern bei U). 

Auf Gregor von Nazianz folgte Nectarius. Das erfte 
Concil von Conftantinopel fagt in feinem Synobalfchreiben ' 
ganz einfach, diefer Biſchof fei in Gegenwart des Kaifers Y) 
gewählt worden. . Sakrates erzählt, Nectarius fei Durch das 


t) Carm. ı. p. 16. C. 
v) Vit. Gregor. Nazianz, p. 21. 22. 


v) Ir den row Brent. 
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Wolk erhoben worden ”). Sezemenus geht bei Erzaͤh⸗ 


lung dieſer Wahl mehr in die Bereinzelung. Nach ihm be: 
fahl Theodoſi us den verſammelten Biſchoͤfen, ihm ein Ver⸗ 
zeichniß jener Prieſter zu geben, die fie bes biſchoͤflichen 
Amtes fuͤr wuͤrdig hielten. Sich ſelbſt aber behielt er die 
Macht vor, den zu wählen, der ihm der befte fchien. So 
verführen nun auch die Biſchoͤfe. Meeletins fchrieb zuletzt 
‚den Namen’des Nectarius; ihn ermählte der Kaifer. Die 
Biſchoͤfe ſtaunten, denn Neetartus war noch nicht einmal ge⸗ 
tauft. Sie ‚machten daher Gegenvorficlungen. Der Kaiſer 
aber beſtand auf feinem Entſchluſſe. Nectarind wurde nım 
getauft und fofort vom ganzen Eoneil als Biſchof anerfaunt. 
‚Biele glaubten, fügt Sozomenus hinzu, der Kaifer habe 
hierin nach befonderm Willen der Vorfehung und aus hinmi⸗ 
liſchem Antriebe gehandelt, weil Nectarius mit fo. viel Weis: 
heit die Kirche zu Eonftantinopel regierte *). 
Ä Arcadiud Zur vollftändigen Erfaffung der Ge⸗ 
ſchichte dieſer Zeit im Hinblicke anf, nnfere Aufgabe ift das. 
Zeugniß des heiligen Johannes Chryſoſtomus im Buche uͤber 
das Prieſterthum von großer Wichtigkeit. Mit ſichtbarer 


Empoͤrung ſchildert dieſer große Prieſter das kirchliche Ver⸗ 


derben, das daqmals einen hohen Grad erreicht hatte. Die 
weltlichen Triebfedern und Leidenſchaften, die fo viel Unheil 


in der Kirche anrichteten, aͤuſſerten ihren verderblichen Ein⸗ 


fluß auch auf.die Befegung. der. Kirchenftellen, Da oft le⸗ 
diglich nur fremdartige und weltliche Ruͤckſichten dabei feſt⸗ 
gehalten wurden, fo gelangten ſtets Die'unfähigften und un⸗ 


geiftlichften ‚Menfchen zu den bifchdflichen Würden. Die 


sber einmal auf. folde Weife zu hohen Aemtern ‚erhoben 
waren, blieben num aud) immer von denen abhängig, ‚denen 


fie ihre Würden verdanken mußten. Sa felbft Weiber konn⸗ 
ten die Macht an fich bringen, Bifchofe nady Willkuͤhr ein= 
md abzufegen, fie ſo zu Sclaven machen, daß fich diefe in 





w) Soerat. I. 5. c. &. ee 
x) Sozom. 1. 7. c. B. 
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ihrer Knechtſchaft noch befleckten. Diele erfüllten fogar mit 
Mord die Kirche und zerflörten Städte im Kampf um dieſe 
Wirden. Wir heben aus Chryſoſtomus vorzüglich folgende 
Stellen aus: „Geh' einmal zu den öffentlichen Fefter, an 
welchen es Sitte ift, Wahlen für Firchliche Aemter zu ver⸗ 
anitalten, und du wirft gegen die Priefter fo viele Anklagen 
gefchleudert fehen, ald die Anzahl der Untergebenen groß ift. 

. Denn Ale, die Macht Haben, die Würden zu verleihen, 
fpalten ſich alsdann in viele Parteien, und felbft das Col⸗ 
legium der Presbyter ſtimmt weder unter fi) noch mit dem 
Gewaͤhlten überein, fondern ein Jeglicher ift für fi), und 
der eine wählt diefen, der andere jenen. Die Urfache das -- 
von aber ift, daß Alle nicht auf das Eine ſehen, worauf 
fie fehen follten, fondern es gibt auch andere Rüdfichten, 
nach welchen Würden verliehen werden. So fpricht einer: 
weil er von edler Herkunft ift, foll er gewählt werden; ein 
‚Anderer: weil er im Befie großer Reichthuͤmer tft, und nicht 
'ndthig hat, von den Einkünften der Kirche unterhalten zu | 
werden; noch. ein Anderer: weil er von der Gegenpartei | 
übergetreten ift; und diefer fucht den von feiner Partei, jez - 
ner einen Blutdverwandten , ein Dritter den Schmeichelnden 
vorzuziehen. Den Zächtigen aber will Niemand bemerken, 

- "einer will die Eeele prüfen. Ja noch mehr, hier wird einer 
genominen, damit er nicht zur Gegenpartei uͤbergehe, dort 
‚ein anderer wegen feiner Schlechtigfeit, auf daß er nicht, 
wenn er übergangen würde, noch größeres Unheil anrichte Y). _ 

Es läßt fih nun leicht denken, daß bei fo geftalteten | 
Dingen die Fuͤrſten es oft für Pflicht halsen. mußten, an⸗ | 
gemeffeiien Einfluß auf die Wahlen zu aͤuſſern. So Arcas | 
dius. Unter feiner Regierung war der wuͤrdige Nectarius | 





A geftorben, Sogleich erhoben fich mehrere, und unter dies 


fen viele. fchlechte Priefter und Bifchöfe, die fih um jene . 
glänzende Stelle bemuͤheten. Palladius 2) erzählt alfo: 


y) Chrysost. de sacerdot. . 3. 
2) In Vit. S Jo. Chrysost. 
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„Naͤnner zwar von prieſterlichem Range, die aber nichts 
des Prieſterthums Wuͤrdiges beſaßen, im Mißtrauen auf 
ihre Verdienſte und verzweifelnd, durch die Wahl der Glaͤu⸗ 
bigen den biſchoflichen Thron zu erhalten, belagerten die 
Thore des Pallaftes, Andere beftechen die Großen, Andere 
bitten dad Volk auf Knieen. Darob entrüftet fich das gläu: 
bige Volk, geht aus frommen Antriebe zum Imperator und 
fleher fehr , ihm einen weifen Hirten zu geben.” Der an 
dem Faiferlichen Hofe viel verndgende Eutropins, welcher 
einft bei einer Reiſe durch Antiochien den heiligen Chryſo⸗ 
fomus predigen gehdrr, und von Bewunderung durch befs 
fen hohe Beredtſamkeit ergriffen wurde, ſchlug diefen den 


Kaiſer als Biſchof von Conſtantinopel vor, der ihn ſofort 


zu dieſer hoͤchſten Kirche im Lande als Hirten beſtimmte. Auf 
kaiſerlichen Befehl wurde er gegen das Ende des Jahres 397 


unter einem Vorwande, wahrſcheinlich um feiner Weigerung 


und der Unruhe, welche die ihn über Alles liebende Gemeinde 
erregen konnte, vorzubengen, aus ber Stadt gelodt, und, 
wozu die Anftalten fchon gemacht waren, nach Conſtantino⸗ 
pel gebracht, dort der Kaͤmpfe haͤrteſten und der Leiden ſchwerſte 
auszuſtehen, aber auch feine Tugend, feinen Gott⸗-erleuch⸗ 
teten Geift ſtrahlen zu laffen. von erhabener Stelle, und zu 
zeigen, was Muth, den Reinheit der Seele gibt, vermöge 


gegen irbifche Macht, 


Arcadius hat daher durch diefe zuvorkommende Wahl 
nur hie Machinationen unwuͤrdiger Priefter niedergefchlagen. 
Nach Sofrates 4) wurde Chryfoftomus durch Die Wahl des 
Volles und des Clerus Biſchof. Diefe nahmen. aud) nach 
Sozomenus b) großen Antheil. Das Wahrfcheinlichite iſt 
aber, daß Volk und Clerus der ſchon getroffenen Mahl des 
Kaiſers ihre Zuflimmung a gaben und dieß als eine zweite Wahl 
betrachtet wurde. Theodoret fieht in der Handlung ded Ar⸗ 
cadins einen großen Beweis feiner Froͤmmigkeit ©). 

» Lib. 5. e. 2. 


b) L. 8. c. 4. 
c) L. 5. c. 25. 
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Nach mehreren ſo gut gelungenen unter Eaiferlicher 
Einwirkung gefchehenen Wahlen mußte dem Fuͤrſten über: 
haupt ein günftiges Vorurtheil für fein Walten in diefer Hin⸗ 
fi cht erweckt werden.” Denn nichts ijt ſtaͤrker als die. ein⸗ 
mal erregte offentliche Meinung. Bon diefer güuftigen Stime 
mung der Gemuͤther aber Eonnten nun freilid) die Fuͤrſten auch 
weniger guten Gebrauch) machen. Und dieß geihah nicht 
lange darauf. Denn nachdem dieſer große Biſchof durch bos⸗ 
hafte Umtriebe verbannt worden war , befoͤrderte Die raͤnke⸗ 
volle Kaiſerin Eudoxie den ſchwachen und unfaͤhigen Arſacius 
zur biſchoͤflichen Wuͤrde. 

Theodoſius II. Nach Arcadius dreizehnjaͤhriger Re⸗ 
gierung kam Theodoſius IT. auf den Thron. Der Biſchof 
Siſinnius war geſtorben und der Kaiſer berief nun aus Anz 
tiochien den Neftorius als Biſchof von Conſtantinopel. So⸗ 
krates erzaͤhlt, er habe dieß wegen der nach eiteln Dingen 


ſtrebenden Prieſter gethan d). Immerhin mag der Kaifer 


aus reiner Abficht feine Wahl getroffen haben, weil er, wie 
Sokrates ferner bemerkt, in Conftantinopel feinen Würdigen 
fand... Indeß hat der Erfolg ſeinen Schritt nicht gerechtfer⸗ 
tiget. Eben fo verfuhr er nad) dem Tode bes Biſchofs Ma: 
yimianus bei der Nomination des Proflus, den er an def- 
fen Stelle ‚sogleich nad) Beerdigung des Vorfahren fette ©). 
Als Rechtfertigung dieſer Wahl gab er an, daß nicht Strei⸗ 
tigkeiten. dig Kirche fuͤrder zerruͤten moͤchten. Man, hat 
nicht unterlaffen, diefen Einfluß des Kaiſers als unrechtlich 
zu tadeln und ihm böfe politifche Abficyten unterzulegen. Mir 
fonnen ihn aber fo lange nicht verdammen, als die Gefchichte 
- Feine gültigen Beweiſe gegen ihn liefert. Der Einfluß des _ 
Kaiferd wurde auch von dem Toneil zu Ephefus, dad Den 
Neſtorius abſetzte, unbeſtritten anerkannt. Die Synode 
ſchrieb an den Kaiſer, es moͤge ihr erlaubt ſein, auf die 
Ordination des kuͤnftigen Viſchofs bedacht zu fein. ) Da 
YlL8o 29. 


e) Socrat. L. 7. c. 39. 
f) Act. 5. P. 3. c. 13. 
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Kaiſer gab den zu ihm tGelchicuen Biſchdfen ben- Auftrag, 
der Kirche von Conftantinopel einen neuen Bifchof zu geben En 


Daſſelbe Concil ſchrieb auch an die Prieſter, Deconomen, und 


andere Glericalftäude zu. Gonftantinapel alfo.: ‚‚Sorget für 
Alles, was die Kirche befiehlt, damit ihr. Rechenfchaft ges 
ben koͤnnet dem, der in der, Kirche von Eonftantinopel nad 


dem Rarhichluffe Gottes ‚und nach dem Willen des Kaiferg ' 


ald Biſchof vrdinirt werden wird. Als Neftorius der Ab⸗ 
feßung , die er durch feine Härcfie auf ſich zog, ungeachter 


fid) noch halten wollte, ‘war es nur der Kaiſer, dor, zu deſ⸗ 


fen Entfernung , fo wie: zur Wahl und Einfegung. ded Mas 
zimian Das meifte beitrug.. Der heilige ‚Eyrill erkannte die 
That des Kaiſers als befanders heilſam für die Kirche an, 
Eben fo fagt Eoleftin in ‚einem Briefe an den Kaifer;. „Es 
würde nichts frommen, ‚Die Peſt vertrieben zu haben, wenn 
du nicht durch Einſetzung eines ſolchen Biſchofs wieder ge⸗ 
ſunde Luft herbeigeführt haͤtteſt. _- - 

Marrian, Leo 1. Nad) dem Tode des Theodo⸗ 
ſius gab deſſen große Schweſter Pulcheria dem edeln Mars 
ciau mit ihrer Hand auch den Thron. Die Wahl der Bi⸗ 
ſchoͤfe blieb unter dieſem Regenten canoniſch. Biſchdfe hat⸗ 
ten die groͤßte Gewalt. Er beſchuͤtzte ‚überhaupt kirchliche 
Ordnung und Zucht. Den von den Biſchoͤfen des Patriar⸗ 
chats von Alexandrien zum Patriarchen dieſer Stadt gewaͤhl⸗ 
ten Proterius ließ er durch eine ſehr ſtarke Leibwache ſchuͤtzen. 
Als aber dieſer Patriarch in einem durch Moͤnche erregten 
Aufſtande ermordet worden ‚war, geſtattete der Kaiſer ben 
aͤgyptiſchen Biſchoͤfen wieder an deſſen Stelle einen Neuen 
zu waͤhlen. Nun ließ ſich Timotheus, mit dem Beinamen 


Aelurus — das Bild eines nerworfenen Prieſters — von 


zwei Mönchen und einigen andern fremden Geiſtlichen an 


deſſen Stelle erheben, und ſchrieb ſofort an den Kaiſer Leo I,. 


daß er von dem Volke und den Magnaten erwaͤhlt worden 


fi!) Den Kaiſer forwerte nun die Biſchofe auf, uͤber die 
> 


= . 


— — — 
8) Ibid, c, 21, 
hy Concil. ehalced. part. 3.7.0: 31. 
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Mechemaͤßigkeit der Beſetzung des Aelurus ihr Gutachten zu 
. geben. Die meiften aber flimmten gegen ihn,. und er wurde 
durch bewaffnete Macht ind Eril gebracht. Diefelbe welts 
liche Macht ficherte auch die Wahl des Timotheus Salopha= 
eiolus, eines im jeder Hinficht trefflichen Mames. Die 
monophnfitifchen Streitigkeiten brachten namenlofe Verwir⸗ 
rungen in die Firchliche Praris, und ed war oft der ftarke 
Arm des Regenten nothwendig, um etwas Rechtes durch⸗ 
zuſetzen. 
Zeno, Baſiliskus. Kaifer Leo gab feine aͤlteſte 
Tochter Ariadne einem vernehmen Griechen, Namens Zeno, 
zur Gemahlin, Zugleich machte er Diefen zum Statthalter 
bed Drients. Der neue Statthalter wurde nad) Antiochien 
von einem Mönche begleitet, der fich früher mit dem Ge⸗ 
fchäfte eines Gerbers abgegeben hatte, und deßhalb Peter 
‚ ber Gerber, Fullo, hieß, Er hieng der monophyfitifchen 
Härefie an, und wurde deßwegen aus dem Klofter der Arb⸗ 
metenfer (der Schlaflofen) son Conſtantinopel verfeßt. Als 
in der Folge der Bischof Martyrius von Antiochien nad Con⸗ 
ftantinopel fi) begab, um mit dem Kaifer Gefchäfte abzu- 
machen, erhob fich Peter unter der Begänftigung des Zeno 


X 


auf den biſchoflichen Stuhl von Antiochien. Martyrius vers _- 


zichtete bei feiner Zuruͤckkunft von felbft auf diefe Würde, 
um den Aufftand des Volkes niche noch mehr zu befdrbern, 
Peter aber wurde beidem Kaifer verklagt und verwieſen. Nach 


dem Tode des Leo machte ſich Zeno zum Auguſtus und bald 


nahın er den Kaifertitef an, "Er wurde aber in der Regie— 
zung durch Baſiliskus verdrängt, Diefer Fuͤrſt beguͤnſtigte 

die Monophyſiten und fetzte aus eigener Macht den vertrie⸗ 
benen Timotheus Aelurus wieder auf den Stuhl von Alexan⸗ 
drien. Auch Peter Fullo erhielt das Bisthum von Antiochien 
wieder, von dem er vertrieben .war. Später kam Zeno, 
nachdem er den Baſiliskus befiege und gefangen genommen 
hatte, wieder zur Herrfchaft. Der Patriarch Acacius von 
Conſtantinopel hatte fich durch feine Feftigfeit, durd) die ei 
dem Baſiliskus überall entgegen trat, allgemeine Achtung und 
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bei Zeno Verdienſt erworben. Auf ſeinen Rath hin vertrieb 


nun auch Zeno den Aelurus von Alexandrien, ſo wie den 
Peter Fullo von Antiochien. 
Als im Jahre 478 Timotheus Aelurus ſtarb und e an - 


ſeine Stelle Peter Mongus ald monophufitiicher Bifchof von 


Alerandrien gekommen war, fchrieb der Patriarch Acacius 
an den Papft Simplicius die Nachricht von diefer Begeben⸗ 
heit, mit dem Beiſatze, daß der Kaifer diefen ſchismati⸗ 
fhen Biſchof verbannt’ habe, ſo wie nun Timotheus Salo⸗ 
phaciolus als rechtmaͤßiger Patrigrch angeſehen werde. Aca⸗ 
cius verdammte ſelbſt in einem Concil den Timotheus Aelu⸗ 
rus und den Peter Fullo mit andern Monophyſiten. 

Aber der Hof von Conſtantinopel ſuchte nun ſelbſt ein 
Glaubensbekenntniß aufzuſetzen, das, weil es doppelzuͤn⸗ 
gig war, alle Mißhelligkeiten beilegen ſollte. Dieſe Verei— 
nigungsformel heißt das Henotikon. Erſt nach dem Tode 
des Salophaciolus ſollte es bekannt werden. Man gedachte 
den Peter Mongus zum Biſchof von Alexandrien zu machen, 
falls er nur das Henotikon unterzeichnen wolle, worauf man 
ſicher rechnete. Als aber nach dem im J. 482 erfolgten 
Tode des Timotheus Salophaciolus Johannes Thalaia ca= 
nonifch gewählt wurde, widerſetzte fich der Kaifer dieſer Wahl, 
indem er vorgab, er habe von Thalain dad Verfprechen er— 
halten, wie ein Bisthum: zu fuchen, Und nun trat er erft 
mit feiner wahren Abficht hervor, indem er vom Papfte 
die Beftätigung des Peter Mongus, für deffen Rechtglaͤubig⸗ 
keit er Buͤrge zu ſein verſprach, geradezu verlangte; der Papſt 
verweigerte aber die Beſtaͤtigung ſtandhaft. Jetzt wurde das 
Henotikon bekannt gemacht, und Peter Mongus wurde vom 


Kaiſer beftätigt, weil er es unterſchrieb, Thalaia aber aus Alex⸗ 


andrien verbannt, weil er es verwarf '). Er floh nach Nom, 
am gegen Acacius, der fih nun in feinem wahren Lichte 
gezeigt hatte, Klage zu führen. Dieſer follte fih nun in 
Folge derfelben vor ein roͤmiſches Concilium ftellen, Als aber 


’ \ 
i) Evagr. liberat. Diac. 
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ber römifche Gelandte aach Conſtantinopel kam, zwang ihn 
Acacius, der gottesdienſtlichen Verſammlung anzuwohnen, in 
welcher Peter Mongus als Biſchof von Ylerandrien abgele⸗ 


ſen wurde. Mit dieſem wurde nun auch er excommunizirt. 


Acacius aber fuhr fort, den Mongus zu ſchuͤtzen und Biſchoͤfe 
und Prieſter einzuſetzen, die bie. Kirche, und die er früher 
felbft verworfen. Jetzt wurden viele Biſchoͤfe, die dem 
Henotikon nicht beitraten, von ihren Kirchen verdraͤngt, und 


andere, wenn and). nod) fo untgugliche und unwuͤrdige 


Geiſtliche, kamen an ihre Stellen. So verfuhr Peter Mon⸗ 
gus im Patriarchate von Alexandrien und Peter Fullo in je⸗ 


nem von Antiochien und Acacius in dem von Conſtantinopel; | 


wenigftens willigte er in die Handlungen des Kaifers k). 
Anaftafius. Auf Zeno folgte Anaftafius. Auch 


er fuchte dag Henotikon durchzuſetzen. Euphemius, Biſchof 


von Conſtantinppel war ein Anhaͤnger der chalcedoniſchen 
Beſchluͤſſe und ließ dieſe auf einer 492 in der Hauptſtadt 
gehaltenen Synode beſtaͤtigen. Dieß reizte den monophyſi⸗ 


= tiſchen Kaiſer gegen Euphemius, ber zu dem noch des Anz. 


theild an einer Verſchwoͤrung gegen jenen beſchuldigt wurde. 
Sofort veranſtaltete der Kaiſer ſelbſt eine Synode zu Con⸗ 
ſtantinopel 495, auf der Euphemius abgeſetzt wurde. Ma; 
cedonius, der das Henotikon annahm, dam an deſſen Stelle. 
Aber Macedouius änderte bald feine Orfinnung und wurde 
ein ſtandhafter Anhänger der chalcebonifchen Beſchluͤſſe. 
Ueber ihn ſprach nun der Kaiſer die Verbannung aus, 


brachte mit Gewalt die in den Kirchenarchiven fiegenhen 


Acten des Conciliums von Chalcedon, das er fruͤher in einer 


eigenen ſchriftlichen Erklaͤrung mit Eidesverſicherung ange⸗ 


nommen hatte, in ſeine Haͤnde, zerriß und verbrannte fie. 


Darauf erhob er einen gewiffen Timotheus, einen Feind _ 
des Conciliums, zum Bifchof von Conftantiiopel !). Eben 


fo verfuhr er mit dem Patriarchen von Autiochien. Der 


k) P: agi ad an, i84. N. 4. Epist. Gelasii id Anıstas imper. 
J) Evagr. L. III. c. 30. 32. 33. 
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wirdige Flavian wurde vertrieben, und. ein nichtswuͤrdiger 
Mönch, mir Namen Severus, kam an feine Stelle m), 
Diefer war früher ein Anhänger des Conciliums von Chal⸗ 
redon. Nachdem ihm aber ſo große Hofſnungen auf ein 
Patriarchat gemacht worden wareh, verfocht er mit dem⸗ 
ſelben Eifer dad Henotifon. 
| Fuſtin I. In Eonflantinopel wurden die chalcedos 
nifchen Befchlüffe unter Juſtin dem Erften wieder hergeftellt. 
Auf die Wahlen der Biſchdfe uͤbte dieſer Fuͤrſt uͤberhaupt Ein⸗ 


fluß. So, als im Jahre 519 Paulus, ein Priefter, von Eon: 


flantinopel zum Patriarchen von Antiochien gewählt wurde. 


/ 


Der Diacon Dioseur, welcher nach einem vom Papfte Hor⸗ 
misdas erhaltenen Auftrage verhindern follte, daß die Or: _ 


dination des neuen Patriarchen in Eonftantinopel .gefchehe, 
cab dieſem die Nachricht, daß die Drdination des Paulus, 
zu deſſen Wahl- der Kaifer geſtimmt habe, in Antiochien 
felbft vorgenommen worden fei. Eben diefer Dioscur fagt 
aber auch, daß „nach pielen Zetwürfniffen und beinahe dreis 
monatlichen Parteilämpfen der Presbyter Paulus durch das 
Anfehen des Kaiferd gewählt worden fei” »).. Als ferner 
nad) dem Tode des Patriarchen Johann von Conftantinopel 
Epiphanius an deffen Stelle erhoben wurde, fchrieb die dor: 
tige Eynode an den Papft Hormisdas: „Nach dem Willen 
des Kaiferd und der Kaiferin und der Vornehmen des Reis 
ches, fo wie nad) unfer Aller Zeugniß ift Epiphanius Biſchof 


geworden“ ©). Der Papſt begeugte über die fo oortheilhafte 


Wahl feine Freude in einem Brief an Epiphanius P). 
Suftinian J. Auf Juſtin folgte Juftinian !. Diefer 


Fuͤrſt gab dem dffentlichen Leben wieder eine gewiffe Würde, 


war berähmt durch feine Gefege und groß durd) Belifar und 


‚ m) L.oe. cit. L. III. c. 53. 
n) Vgl. Evagr. L. 4. c. 4 
‚o) Epist. ad Hormisd. 70. Cfr. den Drief dee Epiphanius an 

den Papſt felbft. ep 7 ' | N 
p) Ep- 79. 
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Narſes. In feinen Novellen I fchränfte er das Wahlrecht 
auf den Adel ein. Früher hatte er das Gefet gegeben, daß 
Volk und Elerus drei Candidaten wählen follten, dem Mes 
tropolitan oder dem —5 der die Conſecration zu erthei⸗ 
len habe, ſei es aber uͤberlaſſen, den Wuͤrdigſten aus den 
drei Vorgefchlagenen zu nehmen. Faͤnden ſich aber nicht drei 
Perſonen, ſo erlaubte der Kaiſer, die Zahl auch auf zwei, 
ja ſelbſt auf Einen zuruͤckzubringen. Sollten aber die Waͤh⸗ 
lenden über feh8 Monate mit der Wahl zaudern, fo duͤrfe 
der, welcher die Weihe gibt, felbft wählen. Diefe- Confti- 
tution aber erlitt eine Abänderung. Diefer Kaifer machte 
auch ſchon das Patromatrecht zum Geſetz. In den Novel⸗ 
len") ift dad Recht, ald Patron die Lenker der Kirche *) 
zu wählen, ausdrädlidy. auf die Erben der Zundatoren aus⸗ 
gedehnt. 
So ſehr der Kaiſer das chalcedoniſche Bekenntniß 
ſchuͤtzte, fo ſehr beguͤuſtigte feine raͤnkevolle Gemahlin Theo⸗ 
dofa die monophyſitiſche Partei. Unter ihrem Schutze durf⸗ 
ten fich mehrere monophyſitiſche Bifchöfe in der Hauptftadt - 
aufhalten, und durch ihren Einfluß gefchah es vorzüglich, 
daß Anthymus, obſchon er der monophpfitifchen. Secte ges 
neigt fhien, und gerade deßwegen, felbft zum Bifchof der 
Hauptſtadt gewaͤhlt wurde. Aber Biſchof Agapet von Rom, 
der in einer Angelegenheit des Koͤnigs Theodat gekommen 
war, trat dagegen, indem er ſich weigerte, mit Anthymus 
in Kirchengemeinſchaft zu treten. Er wurde daher vom Cle⸗ 
rus unter Mitwirkung der Großen des Reiches entſetzt, und 
Menas erhielt: feine Stelle!). Eben fo verfuhr der Papft 
gegen andere monophyfi tifchen Bifchdfe, die in Conſtantino⸗ 
pel anwefend waren, namentlich gegen Severus von Autio⸗ 
chien, Petrus von Agamna, und ö gegen einen gewiffen Zoaras. 





q)h. Norell. 133. c. 1. 
r) Norell. 57. c. 2. Novell: 125. c. 18. 
'8) Reotores ecclesiae. ' 
- %) Consil. Constant. an, 536. Act. I. u. Baron. ad an. 536. 1 n. 29. 
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In Alerandrien, der fruchtbaren Mutter der Meinun⸗ 
gen, waren neue Etreitigfeiten in der monophnfitifchen Kirs 
che ‚ausgebrochen, bie der Phrhartolatrer und Aphthartodo⸗ 
teren. Eo lange Timotheus lebte, war die Wurh der Par: 
teien nie fehr heftig, überftieg aber nad) dem Tode veffel- 
ben alle Grenzen. Die Sactionen fuchten fi) nun jede da⸗ 

durch das Uebergewicht zu geben, daß fie einen Biſchof aus 
ihrer Mitte auf den Sitz von Alexandrien erhoben. Die 
Aphthartodoketen waͤhlten den Gajanus. Die Phthartolatrer 
erhoben den Theodoſius. Dieſer ſiegte durch die Gunſt der 
Kaiſerin Theodora und die Waffen des Verſchnittenen Nar⸗ 
ſes. Aber die Straßen der Stadt wurden zuvor mit Reis 
chen bedeckt. Narſes verdankte feinen Sieg hauptſaͤchlich 
den Flammen, durch die er die dritte Hauptſtadt des Rei⸗ 
ches verwuͤſtete. 

Sofort hielt Menas, Patriarch von Conſtantinopel ein 
Coneilium, in Solge deſſen zwei Jahre fpäter der rbmifche 

Apocriſiar Pelagius nach Alerandrien ging, um den Theo: 
dofius, der von Theodorn befördert war, abzufeßen und den 
rechtmäßigen Bifchof Paulus an deſſen Etelle zu erheben. 
Der zweite mittelbare Nacyfolger des Paulus war Apolli⸗ 
naris, ber vom Katfer der monophufi tiſchen Stadt aufge⸗ 
drungen werden mußte u). 

Unter dem ganz vorzuͤglichen Einfluſſe des Kaiſers 
wurde in der Folge noch erwaͤhlt der heil. Eutychius, Pa—⸗ 
triarch von Conftantinopel. Der monophyſitiſchen Kirche in 
den afiatifchen Ländern gab Theodora ihre Biſchoͤfe; aber 
im Stillen. 

Juſtin II. Hatte ſich Juſtinian in den meiſten Faͤllen 
nur in die Wahlen gemiſcht und ſelbſt wohl auch aus eige⸗ 
ner Macht. gewählt, zum den Raͤnken der Prieſter Schranken 
zu feßen, oder Streitigkeiten , ‚durch Härefien herbeigeführt, 
zu hemmen, fo war? Juſtin IT. ſchon nicht mehr von ı jenem 


u) Renaudot. p. 114—164. Gibbon, history Sf the decline and 
fall of the Roman Empire. T. VIll. p. 297. 298. Edit. Bas. 
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Geiſte durchdrungen. & Tieß "die Wahlen nicht u mm nicht 
frei, fondern bediente ſich ihrer, um ‘Geld zu erwerben. Co 
| erzählt Evagrius ‘), er habe kirchliche Wuͤrden dffentlich ' 
jedermann feil geboten; ein trauriged Beifpiel früher Si⸗ 
monie. So war nad) demſelben Schriftfteller 7) der Kaijer 
über Auaſtaſius Sinaita ſehr erzuͤrnt, weil dieſer nad) feis - 
ner Ernennung zum Patriarchen von Antiochien ihre die gez : 
forderte Summe nicht gegeben hatte. Ueber den Einfluß 
der drei folgenden Regenten auf die Wahlen der Bifchdfe iſt | 
nichts befannt, da die Geſchichtſchreiber dieſer Zeit vorzuͤg⸗ 
lich nur Politiſches mit weniger Ausnahme aufgenommen | 
haben. | 
= Mauritius. Der erfte Kaifer von dem für unfern 
. Bived etwas befannt geworden," ift Mauritius, 
Su: der Kirche von Salona in Dalmatien war zur zeit - 
Papſi Pelogius II. ein Bifchof mit Namen Netalis, der ein 
ehr aͤrgerliches Leben führte. Als er ſtarb, wurde Hone⸗ 
ratus, der Verwalter des Kirchengutes canonifch gewaͤhlt. 
Diefer Wahl widerfeßten fich aber mehrere vornehme Perfos 
en, die gewöhnt waren, an des Biſchofs Tafel munter zu 2 | 
| fein Durch den Patrizier oder Erarchen Romanus wußten 
ſie auf dein Kaiſer ſo einzuwirken, daß dieſer die Wahl des 
Honoratus verwarf. Eine neue Wahl fand Statt, die auf 
den Maximus fiel, der jenen hohen Perſonen ganz entſprach. 
Zu dieſer unſeligen Wahl kam noch der Umſtand, daß ſich 
Maximus durch eine Bedeckung von Soldaten in die Kirche 
fuͤhren ließ. Pabſt Gregor der Große ſchrieb ſofort an ihn, 
daß er das Patent des Kaiſers entweder erſchlichen habe, pder 
dieß nur vorgegeben ſei und ſuſpendirte ihn und die, welche 
ihn ordinirt hatten x). Maximus mußte ſich endlich, da er 
) LS. c3.. en * 
w) J. 5. 6. 5. 
x) Gregorii ep. Iib. 2. ep. 20; lib. 5. ep. 15. 20. 25. 35. Hib. 


4. ep. 4. 20. 54. lib. 5. ep. 5. 4. 8. lib. 6. ep. 17. ib. 7. 
ep. ı. 12. 60. 81. 82. J 
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vom Raifer ſelbſt verlaſſen wurde, dem Papſte unterwerfen.“ 


Derſelbe Papſt bezeugte dem Kaiſer Mauritius in einem 
Briefe das Gefuͤhl ſeiner Freude und ſeines Dankes uͤber die 
Wahl des Cyriakus, Biſchofs von Conſtantinopel, die vom 
Kaiſer allein. ausgegangen war Y). Beſonderes Lob bezeugte 
er dem Kaifer darüber, daß er mit fo vielem Nachdenken zu 


einer fo wichtigen Wahl gefchritten fei, und einen der fromnz 


ften und wuͤrdigſten Männer ſich augerlefen habe. 
Heraflius, Unter der Regierung des Heraklius 
wurde in Alexandrien der Patriarch Johannes etwaͤhlt, “der 
die Wahl ausſchlug. Sofort nahm die Stadt Zuflucht zum 
Kaiſer. Diefer wandte Zwang an, den aber erft dann jenen 
beugte, als der Patrizier Nicetas ihn zu uͤberreden wußte 7). 


Der Hof von Eonftantinopel war’ ftets bemuͤht, eine Ver⸗ 
einigung mit den Monophyſiten zu Stande zu bringen. Auch 


dem Heraklius ſcheint dieß ſehr nahe am Herzen gelegen zu 
haben. Ohne Zweifel kam er mit dem Biſchof Sergius von 
Conſtantinopel zuerſt auf den Gedanken von Einem Willen 


{ 


in Shriftus. Als daher der Bifchof Cyrus von Phafis nah 


ſchriftlichem Verkehr mit Sergius für diefe Anficht endlich ſich 
geneigt zeigte, wurde er, und ohne Zweifel nur befwegen, 


vom Kaifer zum Patriarchen von Alerandrien um J. 633 


erhoben, 

Zuftinion II. und Phillppilus, der den erſtern ſtuͤrzte, 
waͤhlten, gemaͤß den Nachrichten des Anaſtaſius, die Bir 
ſchoͤfe ſelbſt, wie mehrere ihrer Vorfahren. Philippikus Bar⸗ 
danes war ein Monothelet. Er ſetzte den Biſchof Cyrus in 
Alexandrien ab, weil dieſer feinen Wuͤnſchen nicht. eutſpre⸗ 


chen wollte, und erhob an deſſen Stelle einen andern, Na= 
mend Johannes, von dem er Gehorfam erwartete. Diefen 


Kaifer leitete, wie aus Allem hervorgeht, der Drang, den 


uſurpirten unfihern Thron an eine höhere als menfchliche 
Auctorität Anzufnipfen ı und feine zeitliche Macht auf das Anz 


y Lib. 6. ep. 6. 
2) Leontius i in vit Joan. Elem. Baron. ad an. 610. n. r 


La} 


un. 


\ _ B 
{ J , 


50 


If 


fehen der Religion zu gründen. Solchem Beginnen. follten 
immer nur reine Beweggründe unterliegen. Aber es ift eine 
traurige Erfcheinung vom menfchlichen Gemüthe, und ein 


- Beweis feiner - Merworfenheit, ‚veligidfe Verhältniffe, das 


Hoͤchſte im Leben, mit eigennüßigen Zwecken zu vermifchen, 
das Irdiſche auf das Göttliche zu.bauen, ohne bie wahrhaft. 
religidfe Gefinnung dabei zu haben. | 

Unterbeß hatte fich die Lehre des neuen Propheten fchon 
weit Auögebreitet. Wie hätte das ſchwache Eonftantinopel 
ungeftraft fi) jenem reiffenden Völferftrome entgegenftellen 
dürfen? Seine fchönften Provinzen mußte ed einem Bolfe 
überlaffen, das mehr Kraft hatte, fie zu behaupten. Wie 
das ‚griechifche Reich vor gänzlichem Untergange fi fi ch noch 
über acht hundert Jahre erhalten konnte, iſt in der Gefchichte 
ein unerflärbares Phänomen, und ein fichtbares Zeichen 


höherer Macht und Fuͤgung. Unſere Aufgabe ift durd) die 


Fortſchritte des Islams für den Orient bald nun beinahe 


ganz auf die Stadt Conftantinopel befchränft. 


Die Saracenen hatten Anfangs etwas Großartiges in 
ihren Gefinnungen und behandelten die Chriften mild. Wie 
früher die Kaifer, fo beftätigten num auch ihre Regenten die 
Wahlen der Biſchoͤfe. 

Die Iconoklaſten. ine in der Srientalifchen 
Kirche zu Tag gefbrderte merkwuͤrdige Erfcheinung iſt der 
Bilderſtreit. Es kommt bei Betrachtung der Schickſale Des 
griechifchen Reiches unmwiderftehlich der. Gedanke, daß es in 
der Reihe der Nationen und Völker daftehe ald Denkmal 
aller Verirrungen. Wo immer aus den verfchiedenen und 


‚ mannigfaltigen Combinationen der Vermögen und Kräfte der 
"menfchlichen Natur Irrthum und Verworrenheit entſtehen 


Tann, da hat jenes Reich ſchauerliche Denkmale in der Wirf- 
lichkeit aufgeftelt. Nur der gemeine Klügler fpottet der 


frommen Einfalt, die fich Gott, feine Heiligen und die ewige 


Welt in einem Bilde geſtaltet; der Religidfe erblidt und ehrt 
hierin den hohen Drang, mit einer heiligen Welt, dem Him⸗ 


- mel, als der eigentlichen Heimath, ſchon jetzt in inniger 
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Verbindung ſich zu denken und zu ſetzen. Leo der Iſaurier 
bewies wenig Menſchenkenntniß im Umfturze der Bilderver⸗ 
ehrung und feine Partei war nicht weniger auf Extreme ge: 
fommen, als ber Gegentheil, Ohne die tiefern und im Ge: 
müthe liegenden Urſachen jener religidfen Erfcheinung einzu⸗ 
fehen, gieng er ruͤckſichtslos auf Zerfidrung aus, ohne die 
Ginficht zu haben, wie er wieder aufbauen fünne. Um ihre 
Zwecke zu erreichen, bedtenten ſich die Bilder » zerftorenden 
Regenten der Äuffern ihnen zu Allem zu Gebote ſtehenden 
Macht, fie vernichteten alle freie Wahlen, ernannten felbft 
nad) Gutduͤnken, oft / mit der aͤuſſerſten Ungerechtigkeit und 
Verletzung aller kirchlichen Ordnung. Der Widerſtand, den 
fie haͤufig erfahren mußten, machte fie nur noch hartnaͤckiger. 
So fagt der Verfaffer des Lebens des heil. Stephans von 
Eonftantin Copronymus: „Nicht durch Mahl der Väter, 
nichr durch die Prüfung der Synode, nicht durch canonifche 
Erwaͤhlung und canonifches Geſetz, fondern durch tyranni⸗ 
ſche Gewalt gab er einen gewiſſen Menſchen der Kirche zum 
Vorſteher, mit dem er gleichen Namen und gleiche Geſinnung 
im Glauben hatte. Von einem erhabenen Orte aus reichte er - 
dem neuen Patriarchen die Zeichen feiner Würde, und inves 
| flirte ihn, indem er rief, er fei des Bisthums würdig” 2), 
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Italien 


N. Bon Sonflantin bis zum unfurze des 
Abendlaͤndiſchen Reiches. 
Sn Italien herrſchten, fo lange das weſtroͤmiſche Reich 


beftand, diefelben Sitten, Gebräuche und Verhältniffe, wie 
im Orient, und es iſt daher Alles hierauf zu beziehen, was 


a) Vit. 8. Stephan N ‘ 
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in den allgemeinen Bemerkungen zu der ganzen Periode ge⸗ 
fagt wurde. Conſtantin der Große verlegte, wie von einen 
vorherfehenden Geiſte geleitet, daß das roͤmiſche Reich. auf 
diefe Weife noch auf einige Jahrhunderte zu retten fei, feine 
Reſidenz 330 nad) Byzanz. Eine Trennung des. Morgen: 
und Abendlandes erfolgte Dadurd) noch nicht, fie erfolgte erſt 
unter Theodoſius dem Großen. Bis dahin verwalteten Grope 
des Hofes oder Glieder der Faiferlichen Familie die oecidentas \ 
liſchen Provinzen. Später errichteten Die Gothen und Lon⸗ 
gobarden in Italien Koͤnigreiche. Wir theilten zum Behufe 
der Darſtellung dieſe Periode in zwei kleinere Zeitraͤume, und 
beſtimmten den erſten von Conſtantin bis zum Umſturze des 
abendlaͤndiſchen Reiches oder bis Romulus Anguſtulus 4763 
den zweiten von da an bis Carl d. Gr., der dem Longobar⸗ 
denreiche 774 ein Ende machte. 

Nachdem ſich Conſtantins Haus bis auf Conſtautius 
vertilgt hatte, wurde dieſer Beherrſcher des großen Reiches. 
Wie er als Arianer die Bekenner des Homouſion im Oriente 
zu unterbrüdtenzfuchte, fo gieng fein Beſtreben im Abendlande 
zu ‚eben dem Zwecke hin. Nach Mailand befchied er mehrere 
abendlaͤndiſche Bifchdfe, um fie zur Annahme des Arianis— 
mus zu zwingen. Als dieſe fich weigerten, den Athanaſius 
gegen alle Kirchengefege zu verdammen, ſprach er feinen, 
Willen ufverhoblen alfo aus: „was id) will, foll euch Kir: | 
chengefeß fein, ſolche Gewalt verfchaffen mir die Bifhdfe- 
Syriens. Nun wählet, ob ihr gehorchen, oder aus euern 
Biöthämern verbannt werden, wollet.“ Der römifche Biſchof 
Liberius ſetzte ſich ſeinen Wuͤnſchen entgegen und wollte in 
das uͤber Athanaſius gefaͤllte Urtheil nicht einſtimmen. Ver⸗ 
weiſung war daher fein Loos; feine Stelle erhielt 356 Felix, 
worüber und Athanafius ®) weitere Aufſchluͤſſe gibt, woraus 
eben derfelbe Ungeftüm und dieſelbe Tyrannei, Die wir. ſchon 
früher an ihm bemerkten, erfichtlich ift. Drei Verſchnittene 
ſtellten das römifche Volk dar, und drei Biſchdfe aus dem 


| b) Op. Tom: L. p- ‚8, u. 861. in ep. ad Solit, r 
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Gefolge des, Hofes, die Athanaſius in feiner gerechten In⸗ 
dignation Kataſcopos flatt Episcopos nennt, traten an die 
Stelle der fuburbicanifchen Städte. Die Wahl felbft ging 

- innerhalb der Mauern eines profanen Pallaſtes vor. Diefe 
‚ Handlung des Eonftantius nennt Athanafius eine unglaub- 
liche Srevelthgt, die das Gepräge des Antichrifts an fich 

trage. Warum ließ auch Conſtantius nur im Beringften 
der Wahl einige canonifhe Form? Erwa, weil fo unver⸗ 
tilgbar dem menfchlichen Gemüthe Ehrfurcht vor dem Rechte 
eingeboren iſt, daß felbft die Fühnften und glüdlichfte Ver⸗ 

letzer deffelben bei aller Machtfülle von jeher fid) dennoch die 

Mühe gaben, ihre Gewaltrhaten in Rechtsgewande einzu: 
huͤllen, um ſo wenigftens in der Form für ihren Inhalt einen 
Schein aufzufinden und anzukünden ; aber dieß ift freche Il⸗ 

luſion des Rechtes ünd Verrath der eigenen beffern Natur. 

Das Volf war gegen diefe ungerechte und herabwuͤrdi⸗ 
gende Handlung, und der Clerus verband fich durd) feierliz 
hen Eid, feinen rechtmäßigen Bifchof Liberius nie aufzuge⸗ 
ben; den Häretifer Felix aber nimmer ald ihren Hirten zu 
erkennen. Sofort kam e8 zu bitten Streitigkeiten und grau: 
famen Kämpfen; Blut und Mord erfüllten Die Stadt, die 
Tage des Marius und Sylla Fehrten wieder. In Bädern, 
felbft in Kirchen mordete man fich unmenfchlich. 

Die häretifche Partei trug, weil die Gewalt auf ihrer 
Seite war, den Sieg davon. Als aber Liberius fpäter die - 
zweite firmifche Glaubensformel unterſchrieben hatte, erhielt 
er ſeine Stelle wieder. 

Gleiches Schickſal mit ihm hatte der ehrwuͤrdige Ho⸗ 
fius, Biſchof von Korduba, welchen der Kaiſer graufam ſchla⸗ 
gen ließ, bis Entkraͤftung des Koͤrpers ſeinen muthigen Geiſt, 
beugte, und unter Anwandlung pen Ohnmacht die Unter⸗ 
ſchrift erpreßt wurde. 

Wenn das aͤcht chriſtliche Leben aus den Gemuͤthern 
einmal entwichen iſt, vereinigen ſich Parteiſucht, Sektengeiſt, 
Fanatismus, Tyrannei und Grauſamkeit, alle Rechte, die 
menſchlichen und die goͤttlichen, mit frecher Hand zu erdruͤcken. 
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Nach dem Tode. des Liberiuß, der 366 erfolgte, wie⸗ 


| derholten ſich die blutigen Auftritte bei der-Wahl des neuen 


Biſchofs. Die Parteien waren zwifchen Urfinus und Dama⸗ 


ſus getheilt. Der damalige Stadtpräfeft Juvenkus unters 


ftüßte die mehr Fanonifche Wahl des Damafus und verbannte 
beffen. Gegner. Uber die Anhäuger des Urfinus eutriffen 
ihren Guͤnſtling den Händen der Soldaten, brachten ihn in 
die Baſilika des Sifinus und vertheidigten fich wie von einer 


‚ Feftung gegen die Stuͤrmenden. Die Thore des Tempels 
wurden nun in Brand geſteckt, dad Dach abgededt, die Hal 


len fuͤllten fich mit den Leichnamen ber Erſchlagenen. Daß 


. bie Staatögewalt hier einigen Einfluß gehabt habe, Tann 


nicht beftritten werden; aber es iſt fhwer zu beflimmen, -ob 


‚nicht ohne fie Die Folgen noch verderblicher gewefen wären. 


Su ſolchen Zeiten des Terrorismus und des Verbrechens er- 
hält ſich felten rein und unbefledt, wer Theil nimmt. Of—⸗ 
fenbar fällt hier auf die Bifchdfe felbft die meifte Schuld, die 


nur von Ehrſucht und Herrichbegierde getrieben den apoſtoli⸗ 
‚fchen Thron fuchten, der. beide befriedigen ſollte. 


Valentinian I., unter deffen Regierung die neuen 


Grauel Statt gefunden hatten, trat ſofort ſehr wohlthaͤtig 


auf. Mit ſeinem ganzen kaiſerlichen Anſehen brachte er 
der Stadt wieder Ruhe, Urfinus wurde nad) Gallien ver: 
wieien ©). 

‚Eben diefer Kaifer übte auch Einfluß auf Die merkwuͤr⸗ 


dige Wahl des heil. Ambroſius, Biſchof zu Mailand, im J. 


374. Dieſer Kirche war in Folge der Begebenheit, durch 


‚die der Arianismus ald Staatöreligion erflärt: worden war, 


der arianijche Bifchof Aurentins aufgedrungen worden. Er 
hielt ſich in Mailand, weil er den Kaifer Valentinian durch 


c) Marcellin. et Faustin. libell. precum p. 5. 6. 9. 10. Codex 
Theodos. p.8. 68— 91. Ambrosii epist. 11. Op. T.5. Hie- 
ronym. in Chron. ad an. 366. Socrates hist. eccles. 1.4. 0. 
24. Ruffin. hist. eccl. I, 2. c. 10. Ammian. Marcell, Histor. 
l. 27. c. 3. 
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ein. erheucheltes Glaubensbekenntniß getäufcht hatte. Da 
Aurentius farb, mußte, da noch viele Arianer in ber Stadt 

waren, die Wahl des neuen Biſchofs Bedenken machen. Aus 
Furcht vor Parteiungen erfuchten die Bifchöfe den Kaifer, 
einen Bifchof zu ernennen. Diefer aber wies den Antrag 
zuruͤck und fuchte nur‘ gewaltfame Auftritte zw verhüten. 
Den Auftrag dazu gab er dem Statthalter von Figurien und 
Aemilien. Diefer war Ambroſius. Er war damals noch 
nicht getauft, daher deun auch die Biſchoͤfe feiner bei der 
Mahl nicht gedachten, : Aber das Voll verlangte ihn mit 
Ungeſtuͤm einhellig zu feinem Hirten. Die-Bifchofe erfannz . 
ten in der wunderbaren Einheit des Volkes den Wink höhes 
ven Willens, und wie Sokrates fid) ausbrüdt 4): „eine 
göttlich erfchollene Stimme. Nur Ambrofiug fegte ſich der 
Wahl entgegen. Man fuchte Abhülfe beim Kaiſer. Eofort 
ſchrieb diefer an die Bifchdfe, fi ie follen den Ambroſius ordis 
niren,, ‚, denn Gott, der Urheber des Friedens und der Einig⸗ 
keit habe hier ſelbſt gewählt, ſonſt ſei das Volk bei jeglicher 
Wahl in Spaltung gerathen.“ Merkwuͤrdig ſind die Worte 
des Kaiſers an die Biſchoͤfe, die von ihm eine Ernennung 
gefordert ‚hatten. „Dieß ſei, ſchrieb er, eine zu hohe Sache, 
ald daß er dazu mit feiner Kraft ausreiche; fie felbft aber 
feien mit dem göttlichen Geifte erfüllt und mit feinem Lichte 
erleuchtet; fie miüffen daher aud) mehr geeignet fein, einen 
Bifchof zu erwählen‘“ e). 

Aus der Geſchichte der Papſtwahlen unter den chriſtlich 
roͤmiſchen Kaiſern dieſer Periode geht im Allgemeinen hervor, 
daß eine canoniſche Freiheit feſtſtand. Die benachbarten Bi⸗ 
ſchoͤfe und der Clerus wählten, den Gewaͤhlten aber ordi⸗ 
nirte der Biſchof von Oſtia. Doch gaben Raͤnke der Bi⸗ 
ſchoͤfe, deren Folgen gewoͤhnlich zweiſpaltige Wahlen waren, 
den Kaiſern vielfache Veraulaſſung, ſich einzumiſchen. So 
bei der Wahl des Bonifacius und Eulalius in Rom 419 und 


d) L. 4. c. 35. 
e) Theodor. I. 4, «6. 


te N 
420f). Bouifa hatte den Kaiſer gebeten, bei Papſlwah⸗ 

‚ ‚ben durch Befehle die Raͤnke der Parteien ferne zu halten und 

zu unterdräden. Sofort gab Honorius in einem Rejeripte 

das Geſetz: „Jeder foll fid) von Raͤnken ferne halten; wenn 

zwei Perfonen gegen die Kanonen ordinirt feien, dürfe Feiner 

von beiden Bifchof fein, fondern es müffe ein anderer gewählt 


‚werden, der die allgemeine Zuftimmung habe," Die Pries . 


\ fter, die den Bonifacius gewählt hatten, ſchrieben aber wies 
der an den Kaifer, er möchte feinen Befehl zuruͤcknehmen, 


gaben ihm über die vorgenommene Wahlverhandlung genauen - 


Aufſchluß und baten, er moͤchte bie Biſchoͤfe an feinen Hof 
rufen laffen, indem fie ihrer Seits verfprachen, daß Bonifaz 
mit.feinen Anhängern nachgeben werde. Der Kaifer erfüllte 


ww 


dieſe Wuͤnſche; durch feine Gunſt fiegte auch Bonifaz uͤber 


Eulalius, 

Die kurze Periode von 246 Jahren, die durch keine 
großen Erſcheiuungen mehr ft ſich merkwuͤrdig machen konnte, 
und auch uns nichts Bedeutendes darbietet, ging bald zu 


Ende. Die zwölf Jahrhunderte, Die etruriſche MWeiffagung , — 
als, die Dauer der hohen Roma und die zwolf Geyer des 


Romulus angedeutet hatte, waren abgelaufen; fie fiel. Das 


Raubthier wurde von andern verſchlungen; die Thaten vicye 


tet Nemeſis ernften Blickes, ihr Gefeß heißt — Vergeltunc, 
Sie fiel, und mit ihr der Egoismus der alten Welt; damals 


mögen die Geifter der Erfchlagenen, der um eitler Hersfchaft | 


willen Hingeopferten über Rom geſchwebt haben. 
Aber der Menſch fteht finnend, von großen Gedanken 
ergriffen, blid’t zum Himmel und in fein Herz. 


N _ X 


II. Zeitraum . 1. 
Bon Oddaker bis Sarl dem Großen. 


Große welthiftorifche Erſcheinungen wurden in dieſer 
Periode in den Abendlanden zu Lage gefordert, De Rolp, 


[ 
f, Decret. Gratian. D. xcvu. 2 
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den des Ares ſtarker Sohn. Romulus erbaut, ſtuͤrzte zuſam⸗ 
men, neue Reiche gingen aus feinem Schutte hervor, neues 
£eben erwachte, wo das große ſich aufgelöst. Uber wie du 
fihon in der phyfiichen Natur, wo Großes in Trümmer zer⸗ 
fallen, daS neue Leben noch in Gährung begriffen, verworren 
und im Streite mit fid) felber hervorgehen fiehft, fo aud) im 
Reiche moralifcher Kräfte. Wenn die_fo viele Theile vers " 
bindende Seele aus dem Ganzen gewichen ift, ftreben bie 
einzelnen Lebenägeifter ſich als abgefonderte Elemente zu 
neuer Schöpfung zu entwideln, kommen in Widerftreit mit 
einander und fuchen fi) ſchon im Werden gegenfeitig auf⸗ 
zureiben. W 

Nach und nach entwickelten ſich die Kraͤfte, conſolidirten 
ſich in Maſſen, aber nicht in Republiken, ſondern in Koͤnig⸗ 
reichen, weil die Welt an Alleinherrſchaft gewoͤhnt war, und 
wie es denn Ach nach dem Gang ber Begebenheiten nicht 
anders fein konnte. | 
— Mit den nen erfcheinenden Völkern haben fid) aber auch 
die Verhaͤltniſſe des Lebens, beionders in Staat und Kirche, 
vielfad) geändert, Vieles haben’ die Voͤlker gemeinfchaft- 
lid), Mandyes auch nicht. Aber die Tiefe und der Eruft 
des AYbendländers hat befonders, was der Grieche nur zu 
Zeiten, im Andrange der Umftände oder aus Willkuͤhr that, 
ſyſtematiſch behandelt, und dieß ift ihnen gemeinfam. Für 
unfere Aufgabe hat diefe Bemerkung viele Bedeutſamkeit. 

Damit aber die Verfaffung, welche die chriftlidye Kirche 
in den neuen Ländern annahm, und wie fie fic) aus dem re— 
ligidfen Leben entwicelte, aus fhren'tiefer liegenden Urfachen 
erfannt werde, ift ndthig, einen Eurzen Ruͤckblick auf die Re⸗ 
ligion jener Völker felbft zu werfen, ehe fie ſich zum chriftlis 
hen Glauben bekannten, Die meiften Echaaren, die auf . 
Rom eindrangen und in Stalien fefte Site fich erfämpften, 
waren urfpränglich. teutfche Völker. So verfchieden fie fonft 
in. mancher Beziehung voneinander waren, fo beruhte doch 
ihr Glaube und Gottesdienſt auf einer gemeinfchaftlichen 
Grundlage, Verehrung der Natur in ihren großen wunder  - 
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baren Erfcheinungen, ihrer Kräfte und Geheimniffe, Sonne, 
Geftirne, Feuer und Meer, die Elemente, die Erde felbft, 
fchauerliche Höhlen, heilige Quellen und Wälder waren die 
Gegenftände ihrer Verehrung. Sie verfehmähten, die Gott⸗ 
beit in Tempeln anzubeteng in freier Natur, in dunkeln 
Wäldern, im Naturtempel brachten fie der Gottheit ihre 
Gefühle dar. Was diefe Nation vor allen andern aude 
zeichnete, war ein flarfer fefter Glaube an Unfterblichkeit, 
ohne Zuscht und ohne Zweifel, ja fo überzeugend, daß fie 
oft dem Selbſtmord fi hirigaben. In den hächiten Ange: 
legenheiten des Lebens nahm man feine Zuflucht: zu den 
Priefternz der Priefter war es, und er allein, der in den 


fo wenig vorkommenden, aber auch um defto-flärfern Ein 


drud auf die Gemüther machenden Todesurtheilen den Aus⸗ 
ſpruch that, — im Namen deg Gottheit — denn nur Wo: 
dan — ber Alloater — war Herr über Tod und Leben. 
Diefer Begriff eines ‚oberften Richters, eined Vaters aller 
Dinge, verbunden mit fo rein firtlicher Vorftellung , lebte 
nicht im Volksglauben der Griechen und Römer. Offenbar 
hat diefes fefte Anfchließen an die Gottheit und Die iunige 
im ſtarken Gefühle lebende Beziehung auf fie im Chrifteh- 
thume, felbft Eräftig fortgewirkt, und ift in befondern Erz 
ſcheinungen hervorgetreten, wie die Gostesurtheile, vorzuͤg⸗ 
lich aber in der feften Verbindung. von Staat und Kirche 
und in der Art und Weife, wie diefe alle Verhäftniffe des 
Lebens noch in den fpätern Perioden durchdrang. 
| In viele Provinzen, die Rom im Abendlande beherrich- 
te, war von dort aus und vom Drient her der chriftliche 
Glaube ſchon vor der Völkerwanderung verpflanzt, und fo 
waren denn aud) die Firchlichen Verhältuiffe von da aus in 
dieſen Ländern organifirt und hatten große Aehnlichkeit mit 
den Stamm: und Mutterfirchen. Uber ganz anders geftal- 
teten fie fich bei den urfprünglich germanifähen Völkern wies 
der, wo in Sitten und Religion fi) ihr eigenthämlicher 
Charakter abdruͤckte. | | 


\ 
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Es ift in der That eine erhebende Betrachtung, in die 

fih, wer in der Weltgefchichte nicht nur fliehende Zuftände, 
die nimmer, wie im Strome die Welle, feftftehen, fondern ewi⸗ 
ge Verhältniffe erblidt, bei der Verbreitung der chriftlichen 
Religion unter den werdenden Voͤlkern unwiderftehlich. ver= 
senkt. Eiehe da ein beftändig heißes Sehnen der teutfchen 


Volfer nach dem Süden. "Alles, was fie hatten, fegten 


fie an den Gewinn chmifcher Provinzen, opferten. für dieſe 
Blut und Leben hin. Sie fanden, aber: nicht, was fie 
fuchten, etwas Beſſeres fanden fie, — das Chriftenthum. 
Es ‚hatte fie bewußtlos ein höherer Geiſt geführt,- deffen _ 
ſtarkem Winfe fie.vaftlos folgten; des beharrlichen Sehneng, 


des vielen vergoffenen Bluted war der erftrebte, unftete und 


immer veränderliche Beſitz nicht werth. Das Chriftenthum, 
das fie fanden, war zwar. nicht: das. dchte, das reine; es 
hatte ſich ſchon bei den verderbten lafterhaften Römern ſei⸗ 
ner beſſern Natur entaͤuſſert. Aber es hat große und wun⸗ 
derbare Wirkung bei den neuen Völkern gethan; es hatte 
ſich gleichſam zu ihnen heruntergelaſſen, um ſofort fie all⸗ 
mählig an fich hinauf zu bilden; in feiner Reinheit. und 
Geiftigfeit hätten es die Söhne des Nordens verfehmaht. 
Wir .erbliden hierin jened allgemein waltende Geſetz, dem 
die Menfchheit bald’ bewußt, bald unbewußt folgt, jenes 


in objeftiver Nothwendigkeit ruhende Geſetz einer fletiggn 
Vervollkommnung unfers Geſchlechtes, in deren geheimen 


Kreislaufrjedes Volk gefchloffen iſt. 

Wie aber im neugeborenen Kinde das geiſtige Prin⸗ | 
rip, wenn fchon vom Phyſiſchen niedergehalten, dennoch 
eine geheimnißvolle Erifis vollbringt, bis es fich los macht | 
and frei erhält über daſſelbe; fo die Religion Jeſu in jenen 
Volkern. Eie blieben an die ihnen gegebenen Formen ange: 
ſchloſſen, aber im Innern vollbrachte das. chriftliche Princip 
feine Bildung, bis fie fich vollig bewußt. waren des neuen 
Geifted und des eigenthünlichen Kebens inniger Verbindung 
mir ihm. Jetzt erft konnte es zu freien,, -bewußten und fe⸗ 
fien Seftaltungen kommen. Kein Volksſtamm hatte ſo, wie 
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ber Germanifche, die Grundlage der chriftlichen Bildung in. 
ihrer Tiefe ergriffen und fofort das Leben nad) dem neuen 
nwhuenden Geiſte durchdrungen und geſtaltet. Von dem 
Umſturze des roͤmiſchen, Reiches an bis auf Carls Periode 
erblicken wir überhaupt die jungen Kräfte in Ankaͤmpfungen 
gegen die alten Formen, aus welchen fie fich herauszumwinden 
streben, weil immer die weiteren Sortfchritte in der Bildung 
Yene verwerflich machte — im wahrhaften "Entwidlungspro- 
zeffe, in Metamorphofen. Go entftand, ald dad Leben der 
alten Welt, von Gott abgewandt, fein Grab gefunden, ein _ 
nenes Leben, das feine Kraft im Chriftenthum., deffen Licht | 
. dem neuen Gefchlechte leuchtere, ſuchte und fand. 
Mo aber, und fo lange, die’ neuen Berfaffungen nicht 
gegruͤndet waren, und ehe der germaniſche Charakter in die 
Verhaͤltniſſe eingedrungen war, und fie geſtaltet hatte, blie⸗ 
ben die alten Formen, und ſomit auch die Art und Weiſe, 
Bisthuͤmer zu beſetzen. Der Clerus hatte ſich die Rechte 
hierin erhalten, die ihm canoniſch zukamen; auch die Layen 
hatten an den Wahlen noch ihren Antheil. Die Eingriffe 
der Willkuͤhr roͤmiſcher Kaiſer hatten ſich ſelten auf die Pro⸗ 
vinzen erſtreckt, ſondern fanden in den bedeutſamen Staͤd⸗ 
ten, wie Rom ſelbſt, Conſtautinopel, Alexandrien ꝛc. haupt⸗ 
ſaͤchlich Statt. Der Volkseinfluß hatte vornehmlich der Lage 
der Dinge feine Fortdauer zu danken. Die neuen Herrſcher 
waren Anhänger entweder der heiduifchen oder arianiſchen 
Religion. Es mußten ſich nun nothwendig bie Bifchdfe an 
die gläubige Menge anjchließen, weil fe nur durch. diefe 
fich halten Eonnten., Menigitens durfte man der Gemeinde 
‚feinen Biſchof gegen ihren-Willen aufdringen. Den bedeut- 
ſameren Antheil hatten indeß bald die Provinzialſynoden; 
denn mit den Urſachen ſchwanden auch allmählig die Solgen, 
Den Gemeinden wurde nur noch erlaubt, den Candidaten 
vorzufchlagen. Doch dauerte aud) diefes Recht nicht fehr 
lange, denn in ber leßten Hälfte des 6ten Jahrhunderts 
ſcheinen ſie es nicht mehr beſeſſen zu haben. Schon 572 
erkiärte eine Spuobe zu kugo: Non lioeat populo, elec-. 
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tionem fäcere eorum; qui ad sacerdotium provocan- 
tur, sed judicium sit Episcoporum }). | 

Ju dem fränfifchen Reiche erhielten bald die chriftli- 
chen Fuͤrſten großen Einfuß auf die Wahl. ft ging. diefer 

Einfluß ſchon in formliche Nomination über. Eben fo ging‘ 
eö in Spanien, nachdem Reccared zum katholiſchen Glauben 
ſich bekannt hatte: (und hier ſtoßen wir auf die erſte Er⸗ 
ſcheinung einer Folge des ſich entwickelnden germaniſchen 
Charakters, naͤmlich der innigen Verſchmelzung der Religion 
mit dem geſammten Leben) — daher mag es geſchehen ſein, 

daß im „ten und Bten Jahrhundert, namentlich in Gallien, 

Spanien und bei den Lombarden in Stalien Geiftliche ſehr 

häufig zu den erften und wichtigften Aemtern des. Staates 

gezogen wurden, ja diefen faft ganz leiteten. Ihrer hoͤhern 

Bildung gebuͤhrte dieſer Vorzug mit vielem Rechte. Spaͤter 
wurden die Biſchoͤfe, vorzuͤglich bei den Franken, Reichs— 


ſtaͤnde und nahmen den Hauptantheil an den Verſammlun- 


gen der Nation und ihrer Beſchluͤſſe. Dieſe Erſcheinuug 
darf keineswegs auffallen. Religion war damals dasseine 
zige Mittel,- die wilde, ihre Schranken überfyrudelnde Kraft 
ber Menfchen zu zähmen. "Das erkaniten. die Fürften wohl, 


und nicht blos, um die Religion ald Kappzaum ber Voͤlker 


zu gebraudyen, fondern weil fie felbft ergriffen ‚waren yom 


herrſchenden Charakter. der Zeit, flochten fie, flocht das fich 


ſtetig entwickelnde Leben — religidfe Momente indie Staats: 


) 


verwaltung, wodurd) der‘ Regierung eine höhere Weihe gege⸗ 
ben. wurde, und ber Thron in den Gemüthern geheiligt lebte. 

- Solche Erſcheinungen ſind ſich ſtets wieberholende Be⸗ 
weiſe, daß die Menfchen von jeher geglaubt haben, das Un⸗ 
fihtbare fei es, auf dem das Sichtbare. berubg, und wie übel 
ſich Staaten gehaben, bei denen Kraft und Verſtand die 
einzigen Hebel find. Den Macchiavellismus widerlegt die 
Geſchichte auf jedem ihrer Blätter. Dieß wechfelfeitige ins 
nige Berhäliß zwiſchen Staat und Kirche trug nun vor⸗ 


9 Sm Lucens, I, 7us Fe 
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‚ziglich bei, den Fürften Einfluß auf die Wahlen der Bi: 
{chöfe zu verfchaffen, weil die Angelegenheit und das In⸗ 
tereffe-ded einen Vereind enge mit dem andern verflochten 
"war. Gaben die Bifchöfe den damals ohnehin fo fehr man: 
kenden Thronen die Sanktion der Religion, fo war an der 
Perſoͤnlichkeit des Bifchofs Alles gelegen... Waren es Doch 


Biſchoͤfe, die Fürften felbft ein- und abfegten. Andererſeit 


trieb die Fürften zu ihrem Cinfluffe das Danfgefühl. Hat⸗ 
ten Geiftliche als gute Staatsbeamten dem Könige viele 
Dienfte geleifter, fo war gewöhnlich ein Bisthum der Lohn 
fuͤr dieſelben. 

Eine weitere folgenreiche Veränderung i in der Kirchen: 
verfaffung war das in Uebung gekommene Patronatrecht, 
und ſchon im ten Jahrhundert wurde es haͤufig in Anwen⸗ 
dung gebracht, und allgemein geltender Grundſatz war die 
Praxis. Als ſolchen ſprach es auch das im Jahr 655 zu 
Toledo gehaltene neunte Concil aus: die Gründer ſollen, fo 
wie ihre Erben, das Recht haben, die Vorſteher der wir. 
chen zu wählen. 

Es fchlichen aber hier wie dort bald Ausarwngen, ei⸗ 
gennuͤtzige Motive ein, gegen welche manche Vorkehrungen 
getroffen werden mußten. In wiefern nun Fuͤrſten Patronen 
von Kirchen waren, ſo hatten ſie auch als ſolche das Recht 
zu waͤhlen. Spaͤter wurde es in das jus praesentandi 
verwandelt. 


Der Zeitraum v von Odoaker bis En dem Großen un: 
ſchließt die Herrfcherepochen der Oftgothen, der griechifchen 
Kaiſer und der Lombarden. Die teutiche Leibwache hatte 
dem ohnmächtigen Romulus Auguftulus verfagt, Kaifer zu 
fein. Odoaker, ihr Hauptmann, Anfuͤhrer der Heruler und 
Rupier, fette ſich an feine Stelle und nannte fich König von - 
Sstaliens Er herrfchte mit Kraft und Selbftftändigfeit. Ita: 
lien ward jeßt aus ber Ländermaffe des roͤmiſchen Meiches 
zuerft wieder herausgeriffen: Stärfe aber konnte Odoaker 
dem in feiner Wurzel vergifteten Volke nicht geben. 


un 
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Diefer Fuͤrſt gab nach, dem Tode des Biſchofs Sim⸗ 
plicius ein Geſetz, gemaͤß welchem ohne Zuziehung des Koͤ⸗ 
nigs kein neuer Papſt gewaͤhlt werden duͤrfe. Er betheuer⸗ 

‚te, der Papſt Simplicius ſelbſt habe vor ſeinem Tode ge⸗ 
ſchworen, dieſe Einrichtung zu treffen, um dem mit der 
Mahl. verbundenen Scandal und den gewoͤhnlichen Unord⸗ 
nungen vorzukommen. Papſt Symachus ließ ſpaͤter dieß 
Dekret mit noch einigen andern Artikeln des Edikts von eis 
nem Concil zu Rem verdbammen |), E8 wurde dafelbft von 
einem Bifchofe bemerkt, jenes Dekret fei gegen alle canonis 
fhen Grundfäge, die Geiftlichen,, welche dod) mit größerer 
Einficht mehr Intereſſe für ausgezeichnete wärdige Bifchdfe 
verbinden müffen, als die Layen, würden fo von der Wahl 
gänzlidy auögefchloffen. Gegen diefen Schluß. ift vorzüglich 
die nicht immer richtige Folgerung aus den Prämiffen ans 
zugeben. Odoaker ſchloß den Clerus nicht aus, er-wollte 
rur, daß die Wahlen erft nad) koͤniglicher Genehmigung 
vollguͤltig fein follten. Diefer fonft edle Fürft, hatte wohl 
bei Durchfegung dieſes Dekrets Feine andere Abficht, als den 
Machinationen. der Priefter gegenüber zu treten, die ſchon 
fo oft durch ihre niedern Motive den Staat in Unruhe ger 
bracht «hatten. Der Fuͤrſt, der zugleich Vater ift, kann 
ſeine Kinder um Prieſterkabale willen nicht leichtſinnig hin⸗ 
wuͤrgen ſehen. Die blutigen Kriege zwiſchen ihm und ſei⸗ 
nem Entthroner hinderten die Staatsgewalt, viele Notiz von 
den Papſtwahlen zu nehmen. Selir, Gelaſius und. Anaſta⸗ 
fing wurden cancnifch durch Volk und Clerus gewählt, 


Sfgotbem. 


Theodorich. Neue Kraͤfte erhoben ſich jetzt unter 
dem Sieger, aber nicht aus dem entmannten Eeſchlechte der 
Italiener, deſſen Saͤfte vergiftet waren; die Wiedergeburt 
erfolgte durch die Amalgamation mit einem edlern Volke, 
der Gothen. In Theodorich, dem Helden Dietrich von Bern, 





h) Synod. Rom. IV. ap. Harduin. Act. Conoil. T. TI..p. 977. 39. 
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zuͤglich bei, den Fürften Einfluß auf die Wahlen der Bi: 
{höfe zu verfchaffen, weil die Angelegenheit und das In⸗ 
tereffe des eihen Vereind enge mit dem andern verflochten 
"war. Gaben die Bifchöfe den damals ohnehin fo fehr wan⸗ 
kenden Thronen die Sanktion der Religion, fo war an der 
Perſoͤnlichkeit des Bifhofs Alles gelegen... Waren es doch 


Biſchoͤfe, die Fürften felbft ein=-und abfesten. Andererfeits - 


trieb die Fürften zu ihrem Einfluffe das Dankgefügl. Hate 
ten Geiſtliche als gute Staatsbeamten dem Könige viele 


Dienfte geleiſtet, ſo war gewoͤhnlich ein Bisthum der kohn 


fuͤr dieſelben. 


Eine weitere folgenreiche Veraͤnderung in der Kirchen: 


verfaffung war das in Uebung gekommene Patronatrecht, 
und fchon im ten Sahrhundert wurde e8 häufig’in Anwen 
dung gedracht, und allgemein geltender Grundfag war die 
Praxis. Als folchen fprach es auch das im Jahr 655 zu 
Toledo gehaltene neunte Concil aus: die Gründer ſollen, fo 


wie ihre Erben, das Recht haben, die Vorfteher der wir, 


chen zu wählen. 

Es fchlichen aber hier wie dort bald Ausartungen, eis 
gennügige Motive ein, gegen welche manche Vorkehrungen 
getroffen werden mußten. In wiefern nun Fürften Patronen 
Yon Kirchen waren, fo hatten fie auch al& ſolche das Recht 
zu wählen. Später: wurde es in dad jus praesentandi 
verwandelt. | j 


Der Zeitraum v von Odoaker bis Carl dem Großen um⸗ 


ſchließt die Herrſcherepochen der Oſtgothen, der griechiſchen 


Kaiſer und der Lombarden. Die teutſche Leibwache hatte 
dem ohnmaͤchtigen Romulus Auguſtulus verſagt, Kaiſer zu 
ſein. Odoaker, ihr Hauptmann, Anfuͤhrer der Heruler und 


Rupier, fette ſich an feine Stelle und nannte ſich Koͤnig von 


Italien. Er herrſchte mit Kraft und Selbftftändigfeit. Ita⸗ 
lien ward jeßt aus der Ländermaffe des römifchen Reiches 
zuerft wieder herausgeriffen: Stärfe aber konute Odoaker 
dem in feiner Wurzel vergifteten Volke nicht geben. 


— 
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Dieſer Fuͤrſt gab nach, dem Tode des Biſchofs Sim⸗ 
plicius ein Geſetz, gemaͤß welchem ohne Zuziehung des Abs 
nigs Fein neuer Papſt gewählt. werden dürfe. Er beiheuers 
‚te, der Papft Eimplicius felbft habe, vor: feinem Tode ge= 
ſchworen, dieſe Einrichtung zu treffen, um dem mit der 
Mahl. verbundenen Scandal und den gewdhnlichen Unord⸗ 
nungen vorzukommen. Papſt Symachus ließ ſpaͤter dieß 
Dekret mit noch einigen andern Artikeln des Edikts von ei⸗ 


nem Concil zu Rem verdammen |). Es wurde daſelbſt von 


einem Bifchofe bemerkt, jenes Dekret fei gegen alle cahonis 
fchen Grundſaͤtze, die Geiſtlichen, welche doch mit groͤßerer 
Einſicht mehr Intereſſe für ausgezeichnete wärdige Biſchoͤfe 
verbinden müffen, als die Layen, würden fo. von der Wahl 
gänzlid) auögefchloffen. Gegen diefen Schluß, ift vorzüglich 
die nicht immer richtige Folgerung aus den Prämiffen ans 
zugeben. Odoaker fchloß den Elerus nicht aus, er wollte 
fur, Daß die Wahlen erft nad) ‚Föniglicher Genehmigung 
vollgültig: fein ſollten. Diefer fonft edle Sürft, hatte wohl 
bei Durchfegung. dieſes Dekrets keine andere Abſicht, als den 
Machinationen. der Prieſter gegenuͤber zu treten, die ſchon 
fo oft durch ihre niedern Motive den Staat in Unruhe ger 
bracht «hatten. Der Fuͤrſt, der zugleich Vater ift, Tann 
feine Kinder um Priefterfabale. willen nicht leichtfinnig hin⸗ 
würgen fehen. - Die blutigen Kriege. zwifchen ihm und fei= 
nem Entthroner hinderten die Staatögewalt, viele Notiz von 
den Papftwahlen zu nehmen. Felir, Gelaſius und. Anaſta⸗ 
ſius wurden n caneniſch durch Volk und Elerus gewählt. 


Sfgotben 


Theodorich. Neue Kraͤfte erhoben ſich jetzt unter 
dem Sieger, aber nicht aus dem entmannten Geſchlechte der 


Italiener, deſſen Saͤfte vergiftet waren; die Wiedergeburt 


erfolgte durch die Amalgamation mit einem edlern Volke, 
der Gothen. In Theodorich, dem Helden Dietrich von Bern, 





h) Synod. Rom. IV. ap. Harduin. Act. Concil. T. TI..p. 977. 39. 
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lebte ein großer Geiſt, er beſaß edle Bildung und einen 
trefflichen Charakter, Humanität, Maͤßigung und Klugheit; 


dieſe Eigenſchaften erhoben ihn uͤber alle Koͤnige der Barba⸗ 


— 


rin. Wie er ſelbſt nordifche Kraft mir römifcher Cultur be⸗ 
faß, fo fuchte er auch ſeine Gothen mit diefer auszufbhnen. 
Zu feiner Eroberung trieb ihn weder Hab: noch Herrfchfucht, - 
fondern Liebe des Ruhm. Ihm var die Idee eines großen 
Kaiferthumes, eines unermeßlichen Volferbundes aufgeganz - 
gen, wobei die Nationen unter feiner Faiferlichen, Schutz⸗ 
herrfchaft angemeffene Freiheit genießen follten.- Diefer Zug 
feines_Strebens ift unverfeunbar in allen feinen Handluns 
gen und Einrichtungen. Daher aud) die Milde, die er 
äberall durchblicken ließ. - Seine Herrfchaft erſtreckte fich 
über Stalien, die Provence und einen Theil der. Schweiz, 
aber durch feinen allverehrten Namen übte er väterliches 
Anfehen und Schiedsrichteramt Über die Könige von Spa⸗ 
nien, Frankreich, Burgund und Zeutfchland; fein Reich _ 
war auf feinen großen Eigenfchaften gegründet, und hätte 
er ihm ähnlihe Nachfolger gehabt, fo würde eö Feinen Earl. 
den Großen gegeben haben. Eine allgemeine enropäifcye 
Eultur - wäre um einige Jahrhumderte bälder aufgebluͤht, 
mildere Geftalten hätten ſich entwidelt, als unter den Frans 
ten, welchen der großartige gothifche Geift fehlte, 
Daß ein fo edler Fürft aud) gegeh die Kirche großar⸗ 


tige Gefinitungen trage, daß er fie nicht drüde, läßt fich 


{don zum Voraus erwarten. Er war früher ſchon Chrift, 
wiewohl dem Arianismus zugethan, wie alle Gothen (Va⸗ 
lens hatte ſie unter der Bedingung, Chriſten zu werden, in 
das roͤmiſche Gebiet einwandern laſſen). Sein Glaube aber 
war ihm keineswegs Veranlaſſung, die Katholiken zu druͤe 
cken; er erwieß vielmehr den Vorſtehern ihrer Kirche Ehr⸗ 
erbietung, Vertrauen und Gnade. Der von Ideen erfuͤllte 


Geiſt weiß ſich uͤber ſolche engherzige Regungen zu erheben. 


Bald bot ſich ihm Gelegenheit dar, auf die Wahl eis 
ned Bifchofs einzuwirken. In Rom waren Elerus und Eos 
nat getheilt zwifchen Symmachus und Laurentius, wodon | 
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jede Partei Einen gewählt hatte. Beide Bel Wanbten 
fi) an Theodorich, damit er entfcheide. Der Köhig ent: 
fhied für den, der zuerft gewaͤhlt worden ſei und die mei⸗ 
ſten Anhänger habe. Symmachus wurde Papſt i). 

Sofort wurden die Beſchluͤſſe der romiſchen Synode 
gegen Odoakers Gefeß 483, daß die Wahl des rdmiſchen 
Biſchofs nicht von Laien abhängig fein ſoll, durch Theodb⸗ 
richs Erneuerung jenes Gefetzes unkraͤftig gemacht. War 
doch Theodorich gezwungen worden, ſich in das Wahlges 
ſchaͤft zu miſchen. Unſtreitig leiteten ihn: bei Erneuerung 
jenes Geſetzes die zu billigenden Abfichten ſeines Vorhabens. 

Vier Jahre nach dieſem Vorfalle erhoben ſich die, 
Feinde des Symmachus aufs neue, ſchwaͤrzten feinen Ruf 
durch Verlaͤumdung, riefen den Laurentius hervor und lock⸗ 
ten einen Theil des Clerus an fi. Nun wurde Theodor 
rich in die Nothwendigkeit verſetzt, für die Unterfuchungen 
gegen Symmachus und die damit zufammenhängenden Uns 
ruhen einen Mann zur Leitung ber Kirche zu Mom in der 
Perfon des Biſchofs von Altino aufzuftellen , den’ er ſelbſt 
wählte Die Senatoren Feſtus und Probs "hatten ihn 
felbft darum angegangen, Was der König Auf. der Synode 
zu Rom, wo die Sache des Symmachus verhandelt und 
entfchieden wurde, ſprach, druͤckte Har die hohe Gerechtig⸗ 
feitöliebe aus, die er immer bewies, und feine Hohe Ach⸗ 
tung vor. den Bifchdfen, werm diefe derfelben würdig waren. 
Er mijchte ſich überhaupt nicht gern in kirchliche Angelegene 
heiten, weil, wenn es nothwendig geworden, nur tealrige 
Vorkommniſſe ihn dazu trieben. Fuͤr fich verlangte er nur - 
Achtung, die er perfönlich und ald Schußherr der Kirche vers 
diente. Selbſt feine fonft nicht günftigen Geſchichtſchreiber 
ſagen von ihm, er ſei durch ſeine Milde und Güte eben ſo 
unbefiegbar, wie im Kriegswefen. | 

Nach dem Tode des Symmachus ließ er die folgenden 
Paͤpſte Hormisdas und Johannes frei wählen, Nach dem 


3) Anastas. Biblioth. ın vita Symmachl 
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Theodat. Agapet war zu Gonftantinope! geftore 
ben. Theodat, König der Gothen, feste nun den Syl⸗ 
verius, Sohn des Papfies Hormisbas, auf den apoftolifcheh 
Stuhl, ohne irgend eine Form der Wahl zu beobachten, ja - 
er drohte denen, die feinem Willen fich wiberfeßen würden, 
mit graufamem Tode. ‚Nachdem Splverius auf koͤnigli⸗ 
hen Befehl. ſchon ordinirt war, gab der Elerus gezwun⸗ 
gen feine Einftimmung P). Werfchieden find die Urtheile 
über das Benehmen des Theodat ausgefallen. Ob er einer 
vorgeblichen Ernennung von Seiten Eonftantinopeld zu⸗ 
vorkommen wollte, ift nicht außzumitteln. Immerhin vers 
fuhr er mit uurähmlicher Härte; wo Gewalt herrfcht, 
nrüffen Rechte: ſchweigen. Nicht lange dauerte die Herr⸗ 
{haft der Gothen. Die teutfche Kraft unterlag nach und 
nach dem rbmifchen Verderbniß und der Schwelgerei wie 


einft Hannibal& Soldaten. Totila fämpfte 10 Jahre mit 


Belifar 541 — 552. Ihm ſolgte Tejas, der aber bald 


‘ ftarb. Italien wurde wieder. eine Provinz des griechiſchen 


Kaiſerreiches 553. Der Eunuche Narſes war Statthal⸗ 
ter. — Exarch genannt; er ſaß zu Ravenna. 

Wenn ein geiftvoller Gefchichtfchreiber fagt: „Nach 
dem Kriege der Gothen und der Griechen. traf Italien end⸗ 
lich das haͤrteſte Schickſal, eine Provinz des byzantinifchen . 


Reiches zu werden,‘ fo iſt dies eine für den kirchlichen Zu⸗ 


fand nicht minder als "für den politifchen gültige Wahr: 
beit. Mir fichtbarer Kraft Iebte jedes römifche Land in 
feinen Gefammtverhältniffen wieder auf, ſobald es unter 
teutſche Herrichaft gefommen war; aber die Provinzen, 
die von den Teutfchen wieder an die Griechen kamen, fan- 
fen fogleid wieder in namenlofe Schwäche, graufe Zerrüt= 
tung und allgemeines Elend. Diefe Kataftrophe fiel gera= 
de in die Zeit Fuflinians und fomit harte die ſchandbare 





p) Anastasius Biblioth. in vite Sitverii Baron. ad a. 536. "Pagi 
Critica ad an 556. | | 
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Theodora Gelegenheit gewonnen, ihre tuͤckiſchen Raͤnke, 
ihre Machinationen auch im Abendlande fpielen zu Yaffen. 
. Mir dem römifchen Bifchof Agapet war auch fein 
Diakon Vigilius nad) Eonftantinopel gekommen. Als je: 
ner dafelbft geftorben war, verſprach die Kaiferin dem Vi⸗ 
gilind den päpftlichen Stuhl, wenn er ſodann als Papft 
den Authimus wieder ald Biſchof von Conftantinopel ein: 
fegen und 200 Goldftüde. bezahlen würde. Nicht an den 
Unrechten hätte ſich Theodora gewendet; fie mag ihn als 
folchen bald erfannt haben, "weil auch im Reiche des Boͤ⸗ 
fen Sympathie waltet. In Rom war aber, wie fchon 
oben. erzähle iſt, Sylverius fchon als Papſt ordinirt. 
Dieß hinderte den Vigilius nicht, in die Plane der Theodo⸗ 
ra einzugehen. Sofort erhielt Beliſar Befehl, den Sylve⸗ 
rius unter irgend einem Vorwande abzuſetzen. Man be⸗ 
ſchuldigte ihn, er habe geſucht, die Stadt an die Go⸗ 
then zu verrathen. Sylverius wurde ‚wirklich vertrieben, 
Belifar berief nun fcheinbar die Priefter zu -einer neuen 
Wahl. May erzählt, daß bei diefer Scheinwahl ſich eini⸗ 
ge des Lachens nicht haben enthalten koͤnnen. Diefer 
Papft alfoEam auf fchändliche Weife und durch Simonie 
auf den Stuhl des heil. Petrus... Seine fpätere Amts⸗ 
führung ift aber ohne Tadel ). i 
Vigilius wurde fpäter in den Dreifapitelsftreit ver- 
wickelt und mußte fich flüchten. Als nun die Römer wie⸗ 
der einen Bifchof haben wollten, Bigilius aber aufs Neue 
mit dem Bifchof von Conftantinopel in Kirchengemeinfchaft 
getreten war, ließ Zuftinian den Eleritern, die gerade von ' 
Rom in Conſtantinopel ſich aufhielten, die Wahl, ob fie 
den Bigilius wieder aufuchmen oder an- deffen Stelle den 
Archidiakon Pelagius haben wollten ). Sie baten um | 
Vigilius, mit dem Beiſatze, den Pelagius nach dem Wil: - 
len des Kaiferd erft alsdaun für ihren Biſchof zu erkennen, 


— 





q) Liberat. c. 22. 
r) Anastas. Biblioth. in Yigil. | 
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‚wenn jener geflorben. waͤre. Dieß letztere geſchah, als Vi⸗ 
gilius auf feiner Ruͤckreiſe nad) Sicilien gefommen war. 
Sofort wurde Pelagius im Sahr 555 rbmifcher Papft, 
aber mit fo entfchiedener Euträftung der Römer, daß ſich 
in Italien faum zwei Biſchofe finden ließen, ihn zu or⸗ 
diuiren. 
| So lange Italien unter griechifcher Herrſchaft fland, 
blieb aud) der Einfluß. des Kaiferd auf die Wahlen der 
folgenden Paͤpſte. Schon Johannes, der .auf Pelagius 
560 folgte, durfte nicht ordinirt werden, ehe der Kaifer 
durch feinen Erarchen die’ Wahl beftätigt hatte. _ Daſſelbe 
beweiſen auch die Briefe des Pelagius J. an den Patrizier 
WValerian, die und Holftein *) bekannt machte, und der 
dritte Brief dieſes Papſtes an Narfes. | 

Daffelbe Reſultat gibt die Erzählung des Diakons 
Johann !) und Gregor. Turon. U) von der Wahl des 
heil. Gregor unter, Mauritius: Anaſtaſius fuͤhrt es fogar 
als bemerfensmerthe Ausnahme an, daß Pelagius II. ohne 
Befehl des Kaifers ordinirt worden fei,.weil damals. Rom 
von den Longobarden belagert wurde ). 

- Der Einfluß war ein beftimmter und \ continuirlicher 
geworden und wenn gleich, nicht immer ausfchließlich auf 
die Wahl ſelbſt, doch gewiß auf die Beſtaͤtigung derſelben; 
jene war ſchon zernichtet, wenn die letztere der Kalſet 
erſagte. 

In Italien war indeß eine große politiſche Kataſtro⸗ 
phe vorgefallen. Narſes, Exarch zu Ravenna, ward 
durch die Raͤnke des Hofes zu Conſtantinopel tief gekraͤnkt; 
er uͤbte furchtbare Rache. 

Die Longobarden, ein urſpruͤnglich teutſches Volk, 
waren aus Pommern und Pannonien eingewandert, wo fie 


s) Collect, Rom. p. 217., 251. 
N) L. I. epist. 39, 40. 

u) Lib. 10. c. 1. 

v) Anastas, in Pelagio Il. 
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ſeit langer Zeit ſaßen. Narſes forberte fie anf, in Stalien 
einzufallen. " 

Ohne Schwerdtſtreich erbeutete Abbin, Ahr König, 

wenn’ gleich nicht fo vollſtaͤndig wie die Gothen, Italien. 
Ihr Neich begriff vorzüglich Oberitalien (daher der Name 
Lombardei) Toskana und Umbrien. Ravenna nebſt Emi⸗ 
lien (daher Romagna) die Pentapolis, und‘ faſt die ganze 
Kuͤſte von Unteritalien, blieben nebſt Siüälten und Rom 
unter der Herrichaft der griedhifchen Kaifer. In Rom re 
gierte ein Patrizier im Namen des Kaiſers. Die Abhaͤn⸗ 
gigfeit beitand Aur dem Namen nach, und auch diefe 
ſchwand, ald Leo der. Iſaurier durch feine Bilderſtuͤrme 
Italien erbittert hatte. 

So lange indeß das abhaͤngige Verhältuiß blieb, be⸗ 
ſtand auch jener Einfluß des Kaiſers auf die: Wahl der 
Paͤpſte. Nach dem Tode eines Papftes wurde der Exarch 
zu Ravenna darüber in Kenntniß geſetzt, fodann der nene 
Papft vom Clerus, den Optimaten, dem Volke und felbft 
dem rbmifchen Kriegäheere gewählt, die Wahlurkunde ſo⸗ 
fort mit den Unterfehriften an den’ Kaifer durch den Exar— 
chen eingefchidt W). Fuͤr die Beſtaͤtigung mußte eine’ bes 
Deutende Summe bezahlt werden. Diefe Summe erließ 
Gonftantin Pogonatus, der auf die Wahl ganz verzichtete 
und fid) nur die Beftätigung vorbehielt 2)... 

Unter Papft Benedikt II. hob dieſer Kaifer auch noch 
jene Einwirkung auf, indem er an den Clerus, das Volk 
und die Armee ſchrieb: nach der Wahl duͤrfe der Papſt ſo⸗ 
gleich ordinirt werden, ohne erſt auf kaiſerliche Beſtaͤtigung 
zu warten. Johani V. war, wie Anaſtaſi us bemerkt, 
der erſte, welcher ſeit langer Zeit wieder nach der alten 
Einrichtung auf den paͤpſtlichen Stuhl kam. Aber ſogleich | 
zeigten ſich dann auch die uͤblen Folgen der kaiſelichen 


w) Die Formeln hiezu enthaͤlt * Liber. diuturnus cap. ır. 
- Tirı-r. ’ 
x) Anastas. Bibl: in vita Agsthonis papae. 
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Begünftigung,. Konons Wahl war voll von Unruhen und - 
. Umtrieben.“ Dan mußte zum Crarchen Theodor wieber 
Zuflucht nehmen, .. & 
»  Diefes Nachgeben des Kaiſers laͤßt ſich leicht begrei— 
fen. Unmaͤchtig war durch. der Lombarden Eroberungen 
in Stalien feine „Herrſchaft geworden, und die ſtete Bemuͤ⸗ 
hung der Sieger, das ſo gluͤcklich begonnene Werk zu voll⸗ 
enden, mußte den Kaiſer dahin leiten, durch genommene 
Maaßregeln in Italien ſich Freunde zu erhalten. Damals 
aber hatten die Paͤpſte durch ihr großes Anſehen den be⸗ 
deutendſten Einfluß auf die politiſchen Angelegenheiten; 
weder fie noch daB Volk durfte der Hof von ſich abweudig 
‚machen, weil fonft zu befürchten war, Alles zu verlieren. 
Und großen edeln Geiftes zeigten fich zu diefer Zeit und 
fpäter einige Däpfle, die alles daran festen, ihrem rechts 
. mäßigen Kaifer den Beſitz durch die Kraft ihrer Seele und 
das Anſehen ihrer-Wirde zu retten, obfchon fie von demz 
ſelben tief beleidigt waren. 

Solche Züge im Menfchenleben fi nd die berrlichften. 
- Denn bier erhebt ſich der Menſch über den Menfchen, 
"Aber ed knuͤpften fi) auch an die großmüthigen Thaten die 
heilfamften Folgen an. | 
| Es waren damald für dad menfchliche Geſchlecht 

große Angenblicke. Eine barbariſche Macht haͤtte ſich ohne 
des Papſtes Muth und Tugend in Italien feftgefegt „ fein 
Papſtthum, Fein Kaiſerthum, kein Freiſtaat wäre entſtan⸗ 
den; die geſammte europaͤiſche Kultur war in furchtbarer 
Gefahr des Unterganges; der Papft rettete fie Y). 

Die Lombarder: Fürften (Urianer, bis bie fromme 
und große Mgilolfingerin Theodelinde zuerft den König, 
ihren Gemahl, und dann auch das Volk zum nizäifchen 
Bekenntniffe beivog) ubten ohne Zweifel großen Einfluß 
auf die Wahlen ber Biſchofe. Sp 663 Romuald, Fuͤrſt 


— 


) Johann von Muͤllers Deifen der Päpfte zu dem Könige der 
gombarden 143. . 2 
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Pod 


. von Benevento, ber ben Barbatus zum Bifchof jener 
Stadt machte. 


Merlwuͤrdig iſt aber folgende Gefchichte einer Papft- 
wahl. Als im J. 767 der Papft Paul, der. Erfte dieſes 
Namens, ftarb, ward durch die große Partei des. Toto, 


Dur von Nepi, deſſen Bruder Emftantin, der noch ein 


yo. 


Laie war, zum Papft erhoben. Der Herzog hatte das 
Ganze veranftalter und geleitet. Mit bewaffneter Hand 


wurde Eonftentin in den päpftlichen Pallaſt eingeführt und 


auf den ehrwuͤrdigen Thron des heil. Petrus geſetzt. Biſchof 
Georgius von. Paläftina mußte ihm die priefterlichen Wei⸗ 
ben geben und zulegt mit den Bifchdfen von Albano und 
Porto zum Papft ordiniren. Im Meigerungsfalle warb 
djefen der Tod gedroht. Aber eine große Partei war gegen 
diefe widerrechtliche und unkirchliche Wahl, und mit Hulfe 
der Eoldaten des Lombarden: Königs Deſiderius, den fie 
zu ihrer Sache herbeizogen, indem fie ihm fcheinbar die 
Eroberung Roms zuficherten, feßten fie ihn ab. Nun 
follte ein neuer Papft gewählt werden. Aber das römifche 
und Iongobardifche Intereſſe war fehr weit auseinander 
gehalten. Die Iongobardifche Partei erwählte Philipp, 
wahrfcheinlich einen Longobarden, zum Papft, die römi- 
ſche Partei aber Stephan III. einen Presbyter add Sici⸗ 
lien. Philipps Partei wurde fofort fehr mißhandelt. Auch 
den Conftantin traf ein hartes Loos, Mit Echimpf wurde 


er durch die Gaſſen von Rom geführt, zu Pferd auf einem 


eiberfattel figend, mit fchweren Gewichten an feinen 


. Süffen. Dann wurde er in ein SKlofter gefperrt und ges 


biendet 2). _ 
Der heilige Stuhl war von der Zeit ſchon fehr empor: 


. getragen, und bewegen feine Beſetzung von der größten 


Wichtigkeit für weltliche Fürften, die an ihm ſich erheben 
wollten. Gonftantinppel batte fein Anſehen, jo wie feine 
Wirkſamkeit ſchon ſehr im Abendlande verloren, der Vapſt 


— 


z) Anastasius in Vit. Stephani 111% ’ 
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aber war zu großer Macht ‚gelangt; noch größer aber war 
- feine moralifche Macht. Für feine Wahl intereffirten fich 


fomit natuͤrlich die naͤhern Könige oder Fuͤrſten. 

In den übrigen Theilen Italiens, wo der Einfluß 
der Biichofe auf die politifchen Angelegenheiten nicht fo be⸗ 
deutend war, erhielt ſich die Wahlfreiheit am längften. 
Doch hatten die Oprimaten großes Anſehen. Als in Nea- 
pel eine Biſchofswahl lauge nicht vor ſich - gehen wollte, 
fehrieb der heil. Gregor an Scholafticus, den Richter, er 
folle forgen, daß. die Wahl auf einen Wirdigen falle und 
zu diefem die Vornehmflen der Stadt und bad ganze Volt 
verjammeln. 

‚Die Longobardiſche Herrſchaft vernichtete Carl der 
Groß rar nachdem fie 206 Jahre. gedauert hatte. 


Afrika. 


Genſerich, Koͤnig der Vandalen, Gobegiſels natuͤr⸗ 
licher Sohn, tiefen unergruͤndlichen Geiſtes, wuͤthenden 
Zorues, unerſaͤttlicher Habſucht, der Wolluſt Veraͤchter, 
karg mit Worten, vorſichtig und ſchlau im Voͤlkerverkehr, 


ſtets gefaßt, der Zwietracht Saamen auszuſtreuen, Haß 


und Feindſchaft zu erregen, je nachdem es ihm zutraͤglich 
ſchien, Vertraͤge zu ſchließen oder zu brechen ) — war 
unter jenen Volksfuͤhrern, die in dieſer Periode neue Staa 
ten griindeten, der graufamite; ihm ſchien nur daran gele- 
gen zu fein, ganze Narionen zu verfilgen. Nachdem er 
Afrifa mehr verheert ald erobert hatte, vertrieb er die 
nicaͤiſch-glaͤubigen Biſchofe und ſchien nicht geneigt, andere 
an ihre Stelle’ zu fegen. Erſt auf die Bitte des Kaifers 
Valeutinian mochte er dulden, daß man den Deogratias 
als Bifchof von Carthago vrdinire "). 

: Machdem diefer wiürdige Biſchof ſein ruͤhmliches Le⸗ 
ben nach 3: Jahren geendet, wurde fein Kirchenvorftcher 





a) Jornandes cap. 23. 
b} Victor Vit. de persec. Afrie. L. I. 
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mehr in der prokonſulariſchen Provinz von Afrika gewaͤhlt. 
Ja die Zahl der Biſchoͤfe wurde von 164 auf 3 herunter⸗ 
gebracht. Hier Fann nun freilich von ber Mahl der Bis 
ſchoͤe Keine Rede mehr fein, wo man darauf ausgeht, fie 
zu vertilgen. Uber es war nicht blos Intoleranz des 
Arianers gegen Nickifchgefinnte, was Genferich zu ſolchen 
Maaßregeln verleitete; in ihm mar der abjolute Deipo=- 
tismus wirklich; geworden, der auch an die Schwelle des 
Heiligthums mit frecher Fauft anjchlägt, weil über ihm 
nichts — felbft nicht Gott — fein fol. Da verftummt 
die Zunge, es erftarıt das Gefühl. : Solche Erjcheinungen 
find ſchreckenvoll, fie dffnen in der eigenen Natur einen 
unbefann:en furchtbaren Abgrund. Das Geſetz folder 
Tyrannen ift Mord und Vernichtung; das ift nicht bios. 
Selbſtſucht, ein pofitived Uebel ift ed, ein Theil jenes 
finftern Prinzips, das ausgeht auf Verkehrung der Welt 
und ihre Zerjtorung. 

‚Auf Genferich folgte fein Sohn Hunerich. Erft auf 
die Bitten des Kaiferd Zeno und der Kaiferin Placida ges 
ftattete diefer die Wahl eines Biſchofs bon Carthago, 
nachdem vier und zwanzig Jahre die Kirche ohne Hirten 
geblieser war, Aber der König fegte bei. der Wahl Ber 
dingungen feſt, daß es erwinfchter ſchien, keinen Bifchof - 
zu haben ©). Doch mit Ungeftüm verlangte dad Volk 
einen Hirten, und man mußte ihm willfahren. Die Wahl 
fiel auf Eugenius. Bifchbfe, die fi) gegen des Königs 
Willen ordiniren ließen, weil fie goͤttlichen Verhaͤltniſſen 
zeitliche Wohlfahrt aufopfern zu müffen glaubten, bahnten 
fich den Weg zum Märtyrtod. Zu Zipafa in Mauritanien 
ließ Hunerich einen arianiſchen Biſchof feßen. Deßwegen 
wanberten die Bürger zahlreich nach Spanien aus. . Als 
nun der Bifchof Äber diefen Umftand, und über die Hintz 
anjeßung, die ihm widerfuhr, bei dem König Elagte, : 
fire diefer Schergeu, die den Einwohnern die rechte 


c) Victor de persec. I. I. 
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‘aber war zu großer Macht ‚gelaugt; noch größer aber war 
- feine moralifche Macht. Für feine Wahl intereffirten fich 


fomit natuͤrlich die naͤhern Könige oder Fuͤrſten. 

In den übrigen Theilen Italiens, wo der Einfluß 
der Biſchoͤfe auf die politifchen Angelegenheiten nicht fo be- 
deutend war, erhielt fich die MWahlfreiheit am längften. 
Dod) hatfen die Optimaten großes Anfehen. Als in Nea⸗ 
pel eine Biſchofswahl lauge nicht vor ſich gehen wollte, 
fehrieb der heil. Gregor an Scholaflicus, den Richter, er 
folle forgen, daß. die Wahl auf einen Wuͤrdigen falle und 
zu diefem die Vornehmften der Stadt und das ganze Volf 
verfjammeln. 

‚ Die Longobardifche Herrſchaft vernichtete Carl der 
Große 774, nachdem fie 206 Jahre. gedauert hatte. 


Afrika. 


Genſ erich, Koͤnig der Vandalen, Gobegifels natuͤr⸗ 
licher Sohn, tiefen unergruͤndlichen Geiſtes, wuͤthenden 
Zorues, unerſaͤttlicher Habſucht, der Wolluſt Veraͤchter, 
karg mit Worten, vorſichtig und ſchlau im Voͤlkerverkehr, 


ſtets gefaßt, der Zwietracht Saamen auszuſtreuen, Haß 


und Feindſchaft zu erregen, je nachdem es ihm zutraͤglich 


ſchien, Vertraͤge zu ſchließen oder zu brechen ) — war 
unter jenen Volksfuͤhrern, die in diefer Periode neue Staa - 


ten gründeten, der graufamite; ihm fchien nur daran gele- 


gen zu fein, ganze Nationen zu verfilgen. Nachdem er 


Afrika mehr verheert ald erobert harte, vertrieb er die 
nicäifch = gläubigen Biſchoͤfe und ſchien nicht geneigt, andere 


an ihre Stelle’ zu fegen. Erſt auf die Bitte des Kaifers 


Valeutinian mochte er dulden, daß man den Deogratias 
als Biſchof von Carthago ordinire *). 


Nachdem diefer wirdige Biſchof fein ruͤhmliches Le⸗ 


ben nach 3Jahren geendet, wurde kein Kirchenvorſteher 





a) Jornandes cap. 23. 
bY Victor Vit. de persec. Afric. L. I. 
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mehr in der prokonſulariſchen Provinz von Afrika gewaͤhlt. 
Sa die Zahl der VBifchdfe wurde von 164 auf 3 -herunters 
gebracht. Hier kann nun freilid von der Wahl der Bis 
[höfe Feine Rede mehr fein, wo man darauf ausgeht, fie 
zu vertilgen. Uber es war nicht blos Intoleranz des 
Arianers gegen Nicäifchgefinnte,, was Geuſerich zu folchen 


Maaßregeln verleitete, in ihm war der abjolute Deſpo⸗— 


tiömus wirklich geworden, der auch au die ‚Schwelle des 
Heiligthums mir frecher Fauſt anjchlägt, weil über ihm 
nichts — ſelbſt nicht Gott — fein fol. Da verfummt 
die Zunge, e& erflarrt das Gefühl. - Solche Erfcheinungen 


find fchredenvoll, fie dffnen in der eigenen Natur einen 


unbefann:en furchtbaren Abgrund. Das Geſetz folcher 


Tyrannen ift Mord und Vernichtung; das ift nicht bios. 


Selbſtſucht, ein pofitived Uebel ift ed, ein Theil jenes 
finftern Prinzips, das ausgeht auf Verkehrung der Welt 
und ihre Zerſtoͤrung. 

Auf Genſerich folgte ſein Sohn Hunerich. Erſt auf 
die Bitten des Kaiſers Zeno und der Kaiſerin Placida ge⸗ 
ſtattete dieſer die Wahl eines Biſchofs von Carthago, 
nachdem vier und zwanzig Jahre die Kirche ohne Hirten 


geblieſen war, Aber der König ſetzte bei der Wahl Ber 
dingungen feſt, daß es erwuͤnſchter ſchien, keinen Biſchof 


zu haben ©). Doch mit Ungeſtuͤm verlangte das Volk 
einen Hirten, und man mußte ihm willfahren. Die Wahl 
fiel auf Eugenius. Bifchbfe, die fid) gegen des Königs 
Willen ordiniren ließen, weil fie göttlichen Verhaͤltniſſen 
zeitliche Wohlfahrt aufopfern zu müffen glaubten, bahnten 
fih den Weg zum Märtyrtod. Zu Zipafa in Mauritanien 
ließ Hunerich einen arianiſchen Biſchof feßen. Deßwegen 
wanderten die Bürger zahlreid nad Spanien aus. . Als 
num der Biſchof Äber diefen Umftand, und über die Hint- 
anjeßung, die ihm widerfuhr, bei dem König klagte, 
ſchickte dieſer Schergen, die Den Einwohnern die rechte 


c) Victor de persec. L. I. 
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Hand verſtummelten und die Zunge bis auf die Wurzel 
außri.ffen. 


König Hilderid) vertrieb die ihm mißfaͤlligen Biſchdfeʒ 


Traſimund verbot freie Wahl und Ordination 2— 


Spanien 
Die Wahlen der Biſchofe in Spanien hatten Aehu—⸗ 


lichkeit mit den orientaliihen. Martin, Erzbiſchof von 
Braga, machte noch in der legten Hälfte des Hten Fahre 


hunderts feine Compilation und Verſion der griechifchen 
Coucilien bekannt, welche die größte Gewalt in die Hände 
‚ ber Bilchöfe delegirte. In Spanien erlite Diefes Geſetz 


manche Ausnahmen, fo wie es im Orient ſelbſt nie ganz 


feine gehörige Anwendung fand. 
In der Mitte des Sten Sahıyunderts Fam Spanien 


unter Die Gewalt der Weſtgothen. Schon Wallia iſt als 


der, eigentliche Gründer des Reiches anzufehen, das 
der große Eurich erweiterte und - Durch: Gefeße befeſtigte. 
Obſchon Nrianer, beunruhigten fie die Nickifchgläubigen 
doch Feineöwegs. „Verfolgung hatten fi) in fpäterer Zeit 
die Fatholifchen.. Bijchöfe durch Umtriebe felbft zugezogen. 
Aus diefen aufrührerifchen Bewegungen wird es aud) 


am“ ficherften erklärt - werden koͤnnen, wenn in der Folge. 


arianifche  Negenten -manchmal das Syſtem befolgten, 


vafant. gewordene Bisthämer mit arianifchen Hofgeiſt⸗ 


lichen zu befegen. Niedere Regungen mochten mitges 


nifchen Fuͤrſten geübt haben, laͤßt ſich nicht mit Ge⸗ 
nauigfeit beftimmen. Es mochte fih nach den wenigen 


"Daten, die wir dafür haben, ihre Einwirkung im All⸗ 
gemeinen wohl nur auf die Beftärigung dex fchon cano⸗ 
niſch vollzogenen Wahlen erſtrecken, die in beſondern Vor⸗ 


wirkt haben. Welche Rechte uͤberhaupt indeß die aria⸗ 


- | 


kommniſſen auch in Nomination übergehen Ionnte, wie ed 
überhaupt bei ihren ‚Stammsverwandten der Zal war... 


4) Ferrand. Diac. Vit. B. Falgentüi c. 16. ı7. 


4 


77 


Die ohne allen Widerſpruch Statt findende Einwilligung der 
Biſchofe in die fpätern Nominationen des Reccared dürften‘ - 
beweifen, daß fürftlicher Einfluß ‚damals ale etwas Ger 
wöhnliches und Herkümmliches betrachtet wurde... Jadeß 
ſcheint dieſe Eimvirfung nicht häufig. in Uebung geweſen zu 
fein, vielleicht weil die Regenten damald nicht Muße haben - 
mochten, fich viel in die Wahlen orthoborer Biſchdfe einzu⸗ 
miſchen. Dieß Tann auch durch ein Dokument. jener Zeit: 
zum Theil erwiefen werden. Papſt Hilarius legte 465 ei⸗ 
- ner roͤmiſchen Synode ein Schreiben der VBifchdfe den tarras 
fonenfifchen Provinz vor, in, welchem diefe klagten, daß im 
den „benachbarten Provinzen es faſt nie mehr zu einer Bi⸗ 
Ihofswahl komme, da jeder Bifchof vor ‚feinem Tode ſei⸗ 
nen Nachfolger beftimme ©). Dieß Hätte nun nicht gefches 
. ben können, wenn ber Regent sent immer große Macht 
hierin geuͤbt haͤtte. 

Reccared I.,'ein Fuͤrſ von großer alugheit, aus⸗ 
| dauernber Thaͤtigkeit, nie ermuͤdender Sauftmuth und Leut⸗ 
ſeligkeit, tiefer Achtung für Wahrheit und Recht und voll 
Gottſeligkeit, bekannte ſich nach jenem traurigen Ereigniſſe 
ſeines Bruders Hermenegild, der von feinem Vater Leovigild 
zum Ruhme des Märtyrertodes und eines Heiligen befordert / 
wurde, im Fahre 587 zum nickifdjen Glauben. - Sofort- 
vertrieb der König die arianifchen Bifchdfe und fette katholi⸗ 
ſche an ihre Stelle. Es mag dieß Verfahren bei jener. Mer‘ 
formation nothwendig gewefen fein,’ wo ſich der durchgrei⸗ 
fende Fönigliche Wille auch hierin nit Energie erweiſen muß⸗ 
te. Der großartige Charakter des edlen Reecared, der 'utte. 
verfensibar aud ‚allen ‚feinen Hauddangen. hervdrleuchtet, bes 
rechtigt keineswegs Die. Annahme, er habe die Kirche deſ⸗ 
potiſch behandeln wollen, für die er in jedem Fall fo viel 
gewagt und gethan hatte. Er Hatte: keineswegs die ty⸗ 
rannifche Maxime feines‘ Vaters: „daß die Majeſtaͤt gleich 
der Sonne, nicht nur üÜberftrahle, fondern auch druͤcke und 


/ on 





e) Baron adam. .n 1 | .- 
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Auäteodiue, was vor ihr fih beugt.” Es gibt in der Ge’ 
fshichte; Perfonen, amd gu ihnen gehört Reccared, deren ein 
zelnen Handlungen, wenn fie auch den Aufchein. vou Härte 
haben, die aber nicht gegen den Geift der Zeit ift, wir edle 
Motiye unterlegen, wenn uns nichts gerade vom Gegentheil 
übermeiten kann. Das ganze Leben muß aber den Werth 
einzelner Handlungen entſcheiden, wenn diefe nicht. leicht era 
kannt werden. „Und wir folgen hierin nur einem tiefen Ges. 
fühle-upp der Würde unferer eigenen beffern Natur. 
„Einen Beweis, daß Reccared die Wahl der Bifchdfe 
naht. als. Regalie betrachtete, gibt die unter Ihm 599 zu 
‚Barcelona gehaltene Synode, nad) deren Ausſpruch der Koͤ⸗ 
nig Durch Briefe feine Bewilligung der Wahk:geben follte,. 
die vom Clerusn unter. Belftimmung des Volkes getroffen 
war, Auch. das 4te Coneil von Toledo ſpricht nichts vom 
Einfiuſſe des Koͤnigs, wie überhaupt alle Synoden bis auf. 
Die smate zu Toledo gehaltene; fie ſprechen vielmehr davon, 
daß die Könige von den Bifchdfen gewählt werden. Webers 
hnupt war daus Chriftenshum in Spanien: von Reccareds fol⸗ 
gereichem Religionswechſel an lange uͤber die buͤrgerlichen 
Angelegenheiten herrſchend, Die es durchdrungen hatte. Die- 
Gewal, des Regenten verlor ſich immer mehr unter die 
Macht der Biſchoͤfe; Könige und Freie begaben ſich willig 
is; din,moralifche, wirklich auch nothwendige und heilſame 
Vonmundſchaft des gebildeteren, erfahrnern und gewandren 
Cerus. Es ſcheint alſo, daß in dieſer Zeit der Einfluß der 
Könige. don weniger. Bedeutung geweſen ſei oder vielleicht 
garnicht mehr Statt gefunden habe. Ä 

2.4 Wenn: ein. Bifhof.zu. wählen war, fo bereiteten ſich 
Volk und Clerus durch Faſten und Gebet zu dem wichtigen 
Geſchaͤfte vor, vereinigten ˖ſith ſodann über :d.nder 3 Prie⸗ 
ſter, die fie dem Metropoliten und ben Biſchoͤfen vorſchlugen. 
Das Loos entſchied FY. Sp dnuerte ed aber nicht fort. 
2. Das zwölfte zu Toledo 681 gehaltene Concil erkennt 





5) Concil. tolet. IV. an. 633. C. 19. 
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das Wahlrecht des Koͤnigs ald, ein boſtehendes und unlaͤng⸗ 
bares an. Die Praͤlaten beklagten fi, daß die biſchoͤfli⸗ 
chen Sitze ſchon ſeit langer: Zeit vakant und die Kiechen 
verwaist geblieben ſeien; als Urſache geben fie dies weite 
Entfernung der Provinzen. art, won wo aus: man den Top 
eined Biſchofs dem Könige anzeigen müßte, ſodann aber. zu 
warten habe, bis jener nach gepflogenem Rathe der Biſchoͤfe 
(in. den betreffenden Provinzen) einen Nachfolger erwaͤhlt: 
habe. Um diefe Verzögerung zu vermeiden , überließen-alie 
Biſchoͤfe Spaniens dem Metropoliten von Toledo die Macht, 
die Candidaten ‚allein zu prüfen und zu weißen; Die der 
König zu Bifhöfen ernannt babe Innerhalb 
3 Monaten füllten fie fich doch ihrem rechtmäßigen Me- 
tropoliten :zeigen 8). Aus dieſem ˖ Canon geht zugleich her- 
vor, daß der Honig ſchon wenigſtens einige Zeit vorher er’ 
waͤhlt habe. : ir... net. N 
Die folgenden Spnoben: beſtaͤtigten blos Dan Ausſpruch 
bed 1 sten toledoniſchen Concils. : König Erwig Bekrdffigte: 
ed. in einem Edikte. Auf dem ı6ren Concil "son Tölebo 
machte König Egiza den Vorſchlag/ daß die Biſchofe, wel⸗ 
he unterließen, die Ueberreſte der Idololattie gänzlich zu 
zerſtoͤren, mit einer Suſpenfion von Einem Jahre und’ eben 
fo. langer Buße beſtraft worden ſollten, waͤhrend welcher 
Zeit das Bisthum von, jenem zu verwalten feii"den’ der Ko⸗— 
nig ernennen wuͤrde. TORTEN EEE 
Das Conril ſtimmte in den Vorſchlagihy. Die Macht 
des Koͤnigs wurde alfo. von Concilien felbft anerkannt und! 
gefeglich bekraͤftiiigg. I in 
Hundert fünf und zwanzig Jahre Hai? Mecchreds 
Uebertritt zum Fatholifchen Glauben ying in :Spattien eine 
der größten politifhen Revofusianen vor. Bei einer Koͤnigs⸗ 
wahl war eine Familie Übergangen. worden; die Anfonihe 
machte. Bon Rache erfüllt, rief fie den Araber aus Afrika - u 


x 





8) Canon 6. 
bh} Canon 2. 
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herbeis : Kinig Roderich fielP bei Xeres deln Frontera in 


Andaluſien in der Schlachf gegen Tarif; fofort wurde ber 


größte : Theil. von Spanien eine Provinz des Chalifats der 


Adafiden zu. Bagbad,. - Unter den Ommejaden wurde ein 
eigenes. Chalifat in Cordua .errichtet, wo Statthalter re⸗ 
gierten-, die ſich ungbhängig madıten und Könige nannten. 
Allgemein wurde maurijche Sprache und ‚Sitte herrfchend. 


Unter den Morabethen erhielten die Chriften freie Religions- 


bon: ‚Sprache, Sefege und Obrigkeit, 


> 


Sraͤntiſches und teutſches Kia: 


‚Die Verfaffungen dieſer Reiche liegen in Dunkelheit 


und noch hat kein Geſchichtsforſcher die Fackel angezuͤndet, 
ihre verworrenen Gaͤnge ‚zu erhellen. In beſtaͤndigen Gaͤh⸗ 
rungen begriffen, wurden ſie, ehe ſie ſich in beſtimmten 


Umriffen. zu. feſter Conſolidirung entwickelten, che Plan und 
‚Bedeutung: in ſie kam, von politifchen Erdbeben wieder ers 
ſchuͤttert. Mer mag den Schutt aufgraben und was würde 
er Geordnetes finden Tonnen, wo. felbft ſchon vor dem Zers 
fall ein Labyrinth oder ein chaͤotiſches Gewirr war? Wo 


die ‚Kräfte ſtets getheilt ſind, kann nie ein großer Orgauis⸗ 
mus ſich erheben; fie ‚treiben Afterzweige, Zeribilder, die 
in der. Setrenntheit vom. Nahrungsfafte ded Ganzen; ver 


Einheit, verdorren und verwefen. Dieß ift der Kampf des 


Egoismus mit der Liebe, er entſtand mit der Welt und wal⸗ 
tet in einge; eben Bruſt. Das Chriſtenthum .erflärt diefen : 


Kampf, die Weltgefcyichte ftellt ihn dar oder ift es felbft. 
Die Teutſchen weren urjprünglich in 4 oder 5 Haupt⸗ 


ſtaͤmme getheilt, denen „Herzoge oder Könige: sorftanden. 


Zu Anfang des 5ten Jahrhunderts zogen viele Haufen uͤber 
den Rhein und ſetzten ſich in Gallien feſt. Raub Hatte fie 
angezogen. Sie gaben aber die. Verbindung mit dem Bas 


terlande nicht auf. Unter dieſen Eroberern zeichneten ſich 


vorzüglich die Franken aus. Für den eigenslichen Gruͤn⸗ 


der des franfifchen Reiches ift Chlodwig auzufehen. Er 
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nahm die chriſtliche Religion an und mit ihm die Franken. 
Die Erſcheinungen in Kirche und Kirchenthum bei den Fran⸗ 
ken, die uns hier vorzuͤglich aus ihren Urſachen zu entwi⸗ 
ckeln ſind und in das Gebiet unſerer Aufgabe fallen, fließen 
aus denſelben Quellen, die wir im Allgemeinen ſchon ange⸗ 
geben haben. Nur iſt bei den Franken all jenes noch ſicht⸗ 
barer hervorgetreten. Die Verfammlungen der Nation ers 
hielten durch die Bifchdfe (die hierin dem Herfommen der 


teutfchen Priefter folgten) ein geheiligted Anſehen; fie ben 


dienten fich diefer Verfammlungen zu Verordnungen, bie der 
Pflanzung des Chriftenthums vortheilhaft waren. Der Papft 
war Oberhirt, Vater und Bormund des aufleimenden Staa⸗ 
teö, der es für Pflicht hielt, Aber das richtige Vollziehen 
jener Verfammlungen zu wachen. Bon folchen Zuſammen⸗ 
fünften waren die Kapitularien ausgegangen, wovon die ers 
ſten meift Sittengefege find, wie etwa: Verbot der Goͤtzen⸗ 
bilder, der Trunkenheit, der Tänzerinnen: — aus allem 
blickt hervor eine Vermengung des Geiftlichen und Weltlichen. 
| Wie wir ſchon in Spanien fahen, das der Einfluß 
der Könige ein beftimmter, ftetd anhaltender, von Concilien 
ſelbſt gebilligter und zum Recht erhobener war, ſo wird aus 
Thatſachen erſichtlich ſein, daß es bei den Franken eben ſo 
geweſen ſei. Hierin nun trat die abendlaͤndiſche Kirche 
gegen die morgenlaͤndiſche in ſchroffem Gegenſatz hervor. In 
dieſer gehörten Ernennungen durch Fuͤrſten zu den Ausnah⸗ 
men von canonifcher Wahl, und fanden fie Statt, ſo war 
es nur bei. wichrigern,, politiſch bedeutfamern Stellen, bei 
Bisthuͤmern der Reſidenz und der Hauptſtaͤdte des Reiches, 
es waren Handlungen der beſondern Umſtaͤnde und der Wille 
kuͤhr; aber voruͤbergehend, nie ald Regel, vielweniger ald 
Recht anerkannt und von der. Kirche felbit als foldyes ausge⸗ 
ſprochen. Im Abendlande aber war der Einfluß der Regen⸗ 
ten als rechtlich anerkannt, ſtets geübt und nicht nur bei 
bedeutendern Bisthuͤmern, ſondern bei Allen ohne Ausnahme. 
Die kurze Periode, in welcher die gänzliche Breinet ber Wah⸗ 


Be) 


Rz 


len wieder hergeſtellt wurde, kann einem allgemeinen ur⸗ 
theile, das ſich auf die geſammte Erſcheinungen beruft, kei⸗ 
nen Eintrag thun. 


Die Gleichformigkeit der Wahlen aber, die bei den 
Franken berrfchte, möchte wohl eine gedrängtere Darſtellung 
fordern, ald fie in der‘ orientalifchen Kirche möglich war, 


worin Die Rede nicht allgemein fein. konnte, ſondern wir an 
die Ausnahme allein angewieſen waren. 


‚Man kann aus ſichern Quellen nicht erweiſen, ob ſchon 


Chlodwig, der Gründer Des Reichs, nominirt habe, oder 
ob erft feine Nachfolger diefed Recht an fich brachten. Der 
‚Brief indeß, den wir noch vom heil. Remigius, der ihn ges 
tauft hatte, befiken, dürfte auffer Zweifel fegen, daß ber 
König in die Eirchlichen Angelegenheiten überhaupt und in 
die Weihen der Prieſter ſich eingemiſcht habe. Chlodwig 


verlangte von ihm, er ſolle einen gewiſſen Claudius, ob⸗ 


ſchon auf ihm ſchweres Verbrechen laſtete, zum Presbyter 
weihen. Remigius mußte gehorchen und als ihm andere 
Biſchofe Vorwuͤrfe machten, entſchuldigte er ſich mit dem 
Willen des Königs i). 

Wenn aber schon Chlodwig felbft nicht zu eigenmächtigen 
Wahlen gefchritten war, fo fcheint er doch großen Einfluß 
und bedeutende Mitwirkung als ein ihm anhängiges Recht 
behauptet zu haben, weil fonft feine Söhne nicht fo ſchnell 
zur eigentlichen Nomination gekommen ſein wuͤrden. Denn 
ſchon unter feinen naͤchſten Nachfolgern’ durfte in ganz Gal- 


lien ein Bifchof ohne koͤnigliche Erlaubniß nicht nur nicht ge= 


wähle werben, fondern fie ſelbſt defignirten den neuen Bis 


ſchof oder empfahlen ihn auf eine Weife, die einem Befehle 


ähnlich war, und in. den meiften Faͤllen wählten fie felbft. 
So deſignirte ſchon der dritte Sohn Elodwigs, Theodorid) im 
Jahr 529 den Heil, Nicetius zum Biſchof von Trier. Gre⸗ 
gor von Tours fagt,. er habe zu feiner Erhebung auf den 

‚bifchöflichen Stuhl Befehl gegeben, fpricht aber fodann auch 





iy Remigii Epist. Lad ire⸗ Episcopos. 0 
. » ⸗ 


ne 
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von einer Einwilliguug des Volkes 1). Der konigliche Eins 
fluß mußte aber ‚feine Grenzen überfchritsen ‚haben, denn 
fhon auf dem im Jahr 535.31 Elermont gehaltenen Eoncil 
wurben jene. Wahlen verdammt, die durch Gunft und Ges 


‚walt der Fuͤrſten Start gefunden hätten ').: Wer gegen. bad 
neue Geſetz ſich verfehle, folle der Gemeinſchaft jener Kirche 


beraubt ſein, der er vorſtehen wolle m). Indeß hatte der 


Clerus ſelbſt den Kodnigen vielfachen Anlaß ſchon vftmals 


gegehen, ſich in die Wahlen zu miſchen. Der Ueberlauf von 


Menſchen, die /ſich durch koͤniglichen Einfluß Bisthuͤmer ers 


werben wollten, war: fo groß, daß die Biſchoͤfe auf der 
exſten Synode zu Drleand das Gefe gaben, daß Fein Geifts 
licher ohne. befondere Erlaubniß feines Biſchofs es wagen 
ſollte, nach Hofe mit Bitten zu kommen. Geſetzlich aber 
wurde fchon früher anerkannt, Saß bei jeder Bifchofswahl, 
noch ehe die Eonfecration vorgenommen wuͤrde ‚ bie Einſtim⸗ 
mung des Hofes eingeholt werden muͤſſe ”). 

Bald auch ſchlich fich jenes Uebel ein, das mit bem 
geftatteten Einfluffe ſtets im Gefolge erſchien, wenn der 


_ König keinen guten Willen hatte und fich von der Habfucht 


leiten ließ. ' Denn fchon zu Theodoricht Zeit klagt Gregor 
von Tours Über Simonie: „Zur Zeit dieſes Koͤnigs fieng je⸗ 
ner ungerechte Keim au aufzukommen, daß die Prieſterwuͤrde 
vom Könige „verkauft wurde” 0). Und König Gunthram 
fchrieb ſelbſt mit der Erbitterung des beleidigten Ehrgefühs 
led an einen Priefter, der das Bisthum Vourbeaur durch 
Simonie an fich bringen wollte: „es iſt nicht meiner Herr⸗ 
ſchaft Brauch, die Prieſterwuͤrde um Geld zu verlaufen” ı). 





.k) Gregor. Turon ın. Vit. $. Galli, | 
) Canon 2. 
m) Canon 4. | 
n) Concil. Aurel. Can. 10. ann. 549. | 
| 0) in vit. $, Galli. | 
p) Gregor. Tur. I. VI. c. 3g. 
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Has: den vom Pepſt Gregor d. G. geflgrten Magen erficht 

man beuslich,, Daß diefer Verkauf noch lange fortdauerte. 
Die Berfuche, weldye von den Bilchdfen gemacht wur: 


den, den nachtheilig. gewordenen Cinfluß der Könige nieder⸗ 


zuhalten und eine. gänzliche Freiheit der Wahlen herzuftellen, 


waren nur ſchwachumd erfolglos... So wurde auf ber 557 


zu Paris gehalsenen Synode von den Biſchoͤfen ein Eanon 
aufgeftellt, durch welchen dem Fuͤrſten verboten war, einen 
Bischof ohne Mahl des Volkes und Elerus aufzubringen 9), 


Eine fpäsere Provinzialſynode im Jahr 615 wiederholte dies 


fen Canon, der von Chlotar II., wie es heißt, aus Ehr⸗ 


furcht gegen die aͤltern Kirchengeſetze beſtaͤti gt wurde"). 


Betrachten wir..aber die Fünigliche Beſtaͤtigung diefed Cas 
nons genau, fo ift erfichtlic), daß der König durch diefes: 


Geſetz nicht fehr gebunden war, indem er fich-in:einer Claus 


fel vorbehielt, Biſchoͤfe zu ernemen). Nach diefer Clauſel 
fonnte zuerft der. von Volk und Elerus erwählte Bifchof nur 


wach kdniglicher Genehmigung ordinirt. werben. Wie viele. 
Schwierigfeiten konnte man bier nicht erhebm, wenn der 
König. ernftlich darauf bedacht fein mochte, den zweiten Theil | 
‚ ber Elaufel'in Anwendung zu bringen, nach dem er Bifchbfe 
aus feinem Pallafte ſchicken konnte. Daß Chlotar Ik. an 


den von ihm-felbft beftätigten Canon ſich nicht gehalten ha⸗ 
be, beweist Folgendes. ‚Noch. vor feinem Tode ernannte er 
q) Non principis imperio, neque per quamlibet conditionem, 
..eontra.Metropolis voluntatem vel episcoporum comprovin- 


rn ‚gialium.ingeratur., Quod.si per ordinationem regiam hono- . 


ris sti culmen pervadere aliguis nimia. temeritate praesum- 
serit, a comprovineialibus loci ipsius Episcopus nullatenus 
recipi mereatur, quém indebite agnöscuny assumtum. Can. 6 


x r) Concil. Parisiens. änn. 615. Can. I. 


s) Si persona:digna fuerit electa populo et clero, per ordinatio- 
nem Regis ordinetür. Vel certe, si de Palatio eligitur, per 
meritum' personae et doctrinae ordinetur. Concil. Tom. V. 
p- 1654. 
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einen gewiſſen Emerius zum Biſchof: von Saintkes. Dieke 5 


Ernenmung und Einfeßung: war um. fo inshr.ben: Sauowen 
der Kirche entgegen, weil: Emerius von EhlotarivinDekret 


erhalten hatte; gemäß welchem er ohne Einſtimmung des Mes 
tropoliten, der abwefend war, geweiht-meißen nitßte. Mach - 


. dem Tode des Könige verfammelte Leontius, Erzbiſchof won 
Bourdeaux, eine Propidzialfpnode, auf der Emerius abgeſent 
und Heraklius, ein Prieſter von Bourdeaux, am feine Stelle 
gewählt wurde. Sofort ſchickten die Biſchoͤfe das Wahlde⸗ 
kret mit ihren Händen unterzeichnet, daurch einen Prieſter an 
den König Charibert, den Sohn: des Chlotar, nach Paris. 
ALS diefer Priefter dem Kbuig die Abſetzung bed uncanonifch 
gewählten Emerius berichtete, und, um ihn für bie neue 
Wahl zu gewinnen, noch beifeßte, die Zuͤchtigung berer, "die 
durch die früßere. Beſetzung die Canonen verletzt, werbe ſei⸗ 
ner Regierung Seegen bringen, entbranmte' der König im 


Zoru und befahl ihn aus feiner Gegenwart zw: rigen, in 


einen Dornenwagen ya fegen und ins Exil zu. ſchicken. &r 


‘ 


hatte dabei audgerufen: „Glaubſt du, es. feiton den She | 


. nen bed Chlotar keiner mehr. übrig, die feine Handlungen 
in Schuß uehmen, da ihr ed gewagt, ohne unfern Befehl 
einen Biſchof zu vertreiben, den er: gemählt hat?“ So⸗ 
. gleich auch ſchickte er Geiftliche .ab mit dem Veſehl, den 
Emerius zu Saintes wieber einzufeßen. -. Der Erzbifchof 
Leontius aber und. die andern Biſchoͤfe mußten je nach ih⸗ 
sem Einkommen bedeutende. Strafen erlegen t). 


Eine zu weit gehende Einfchränfung der Eöniglichen Ve _ 
walt mochten auch. die Großen des Hofes nicht gerne .fehen, 


weis fie felbft und ihre Anvermandten durch biefe mehr zum . _ 


Beſitze der Bisthuͤmer gelangen- konnten, als durdy: freie 
Wahl, Denn‘ damals firebten felbft Herzoge “und. Grafen 


uch dem Anfeben. und den Gütern der Bifchdfe. So find 


nach Gregor von Tours U) Morachar nach volendeter Dienſt⸗ 
Gregor. Tar. hist. L'IV. o. 46. | 
u) lib. 5. c. 37, coli. C. W Fe 
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zeit, fo Joviuus, zudor Statthalter einer Provinz '), ja 
ſelbſt cn Meier Domus ”) Bifchbfe geworden. 

Ofemals aher wurben Bisthuͤmer fogar an Laien un⸗ 
ser der Bedingunig lebenslaͤnglich von den Meyenten überlaf- 
‚fen; daß. fin als Soldaten, Pferde und Geld liefern muß: 
‚sen. Auf dieſe Weife wulden nun viele Stellen nicht beſetzt. 
Dadutch· nun ſchon, und dann auch in. Folge des Umſtan⸗ 
. 28, dapı die. Bifcybfe ſelbſt, wo felche waren, zum Kriegs⸗ 
dienſte verwendet wurden, entflanden viele Gräuel in der 
Kirche. Die heiligen Handlungen: wurben nicht mehr, wie 
vorher, verwaltet, das Lehramt zerfiel, Unordnung und 


Zerrättung nahm Überhand, und Sittenlofigkeit fieng au 


herrfchend "zu werden. Bitter klagt der heilige Erzbifchof 


Bonifazin einem Beiefe.au den Yapft Zacharias alfo: „Die 


Mligion liege nun chen gegen flebzig Jahren ganz zu Bo⸗ 
Den; »ie: Foauken haben mehr als ſeit achtzig Jahren Feine 
KRiccheneirfimminng: gehalten, noch. einen Erzbifchof gehabt, 


Die Bibchuͤmer find größtenthells in den Händen geld« 


gieriger Laten, oder. ehebrecheriſcher Geiftlichen, die auf 
nichts als „zeitliche Gewinn fehen. Die Diaconen diefer 
Biſchoͤfe haben dem größten Theil von Jugend auf im Ehe⸗ 
bruch gelebt, in Unwuͤrdigkeit gewandelt, unterhalten noch 
gegenwärtig’ oter bis fünf Veifchläferinnen. Dem ungeach⸗ 
tet getraüen fie fich dffentlih, Das Evangelium zu lefen und 
werden, zuletzt noch Biſchoͤfe. Es gibt auch Biſchoͤfe, die, 
ob ſie gleich vorgeben, daß fie keuſch leben, doch dem Trun⸗ 
ke, der Ungerechtigkeit und der Jagd ergeben ſind, oder die 
bewaffnet mit ind Geld ziehen, und mit eigener Hand ſo⸗ 
mohl das Blut der Chriften als der Heiden vergießen‘‘ *). 
Nie aber wurde dad Verbrechen weiter getrieben, als 

unter Earl Martell, dem Major Domus, der zu den Biß« 
ahnen, die er sicht unbefegt ließ ,. reiche Pperſonen ah 

m 6..0. 3. col, 281. lit, D. 

W) L. 5. o. 4. 

x) Tam. IV. Cancil. Labbaei, col 1494. lit D. 
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Gunſt und Willkuͤhr beforderte. Der daͤdurch entflandenen 
Unordnung ſuchte der Majoͤr Domus Carlmann unter König 
Childerich III. dadurch zu ſteuern, daß er in Folge eines 
auf dem Concil zu -Liptines 742 gefaßten Beſchluſſes in 
Uebereinftimmung mit dem Clerus und ben Großen wuͤrdige 
Bifchdfe wieder einfeßte Y), und. den heil. Bonifacius zum 
Erzbiſchof erhob. Bonifaz war fchon früßer vom Papft zum 
Biſchof und Erzbiſchof gemacht worden, ehe er einer bes 
flimmten Kirche ald Hirt gegeben war. Als aber auf einer 
Synode der Bifchof von Mainz Gewelieb — oder Genwis 
lo — wegen feines weltlichen Lebens. und feiner‘ Lafter abs 
geſetzt wurde, wurde von Carlmann und Pipin, ben beiden 
fürftlichen Brüdern, Mainz zu einem Erzbischum erhoben, 
und dieſes dem vielverdienten und wuͤrdigen Apoſtel der 
Teutſchen, dem Bonifacius gegeben. Was die Sirften ges 
. than, betätigte der Papft. 
2 Unter der Herrfchaft der Majoren Domus gingen freie 
Wahlen ſelten ganz ungetruͤbt durch; fie ſelbſt übten den 
bedeutendſten Einfluß und ließen diefen. noch dutch Concilien 
autoriſiren. So Pipin 744 auf dem Concil zu Soiſſons. 
Drei und zwanzig Biſchdfe unterſchrieben die Acte, in wel⸗ 
cher dem Major Domus die Ernennung zu den Bisthuͤmern 
beigelegt war. Sehr niederſchlagend aber iſt es, daß die⸗ 
ſes Recht und dieſer Einfluß endlich dahin ausartete, Bi⸗ 
ſchoͤfe auf Stellen zu ordiniren, die noch nicht einmal erles 
digt waren 2). — 
Indeß mochte doch oft die konigliche Einmiſchung v von 
Nutzen geweſen ſein, um Parteiungen zu hintertreiben, und 
manche Unfälle zu verhindern. So zu Autun. ALS in dieſer 
Stadt ein Biſchof geftorben ‚erhoben fich fogleich zwifchen 


y) Ego Carlomsnnus, Dux et Princeps Francorum .... itaque 
per consilium sacerdotum et oplimatum meorum ordinari-. . 
mus per civitates E,piscopos et constituimus super eos Ar- 
chepiscopum Bonifaviam, qui est missus S. Petri. Can. _ 

z) Ruinart in praefat. ad Gregor. Turon. N. s:. 
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zwei Parteien blutige Kämpfe um die erledigte Stelle. Der 
. eine. Witbewerber wurde ermordet; der andere, der Urheber 
des Mordes, mußte in der Verbannung flerben. Zwei 
Jahre lang blieb die Stelle unbefegt. Damals führte die 
- Königin. Bathildis Vormundfchaft über ihren unmündigen 
.+&ohn Ehlotar, . Ihr lag vorziglich daran, der Kirche and 
; der Stadt wieber Frieden zu geben, und fie fandte deßwe⸗ 
‚ gen den heil. Leodegar als Bifchof dahin, der auch wirklich 





- Srieden brachte. Die Wahl der Königin. wurde als fo heils _ - 


ſam angefehen, daß der Biograph des heil. Leodegar fagt, 
- ‚fie habe im. Antriebe des göttlichen Willens gehandelt 2). . 
. Zumeilen unterredeten. ſich felbft die Könige mit den 
. Gemeinden "über die Wahl eines Biſchofs b) oder erlaubten, 
einen Candidaten vorzuſchlagen oder um ibn zu bitten ©). 

„Sn diefem Einverfiändniffe, durch deſſen Wirkung immer 

gluͤckliche Wahlen hervorgingen, finden wir jedoch den Kb- 
nig, den Elerus und das Volk nicht immer. . Vielmehr fin= 

‚den wir. die Intereſſen oft getheilt, und den Glerus ſtets 
sim. Begriffe, den Einfluß des Königs, wenn möglid), zu 
belchraͤnken, der früher fchon ‘fo oft audgeartet war. Als 

„der Bifchof Gallus von Audergne geftorben war, wurde der 
Presbpter Cato von Elerus und Volk gewählt, Nach den 

Exequien des Gallus verfprachen die Provinzialbifchhfe dem 
Cato, ihn auf. der Stelle zu ordiniren, wenn .er im Ein⸗ 
verſtaͤndniſſe mit ihnen die Nomination des noch unmuͤndi⸗ 
gen Königs Theobold nicht nachfuchen wolle. Die Gefahr, 
‚bie hiebei möglich war, nahmen fie auf ſich: und verſprachen 





a) Vita $, ——* Du Chene T. I. p. Ser. 601. 
“ b) Gregor. Tur. 1. 9. c. 35. 
„Le. 5,0 5. lib. 6. c. 9 39. Vita $, Ansberti ap- Chesne 
T.I. p. 683. Dagoberti praecept. a. 636. ap. Baluz. 1. p. 141. 
Vita 8. Remegii, episc. Rotomag. ap. Lambei Comment. 
.. - de bibl. Caes. Vindobon. I. 3. p. 910. ‚Magn. Chron. Balgic. 
4. 653. ap. Pistor oura Sırav. T. ULp 36 
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fogar die Strafe zu bezahlen, wenn eine folche über ihn . 


‚verhängt werden ſollte. Cato, der fehr ftolz war, und das 


Biscthum wohl verdient zu haben glaubte, ging nicht in , 


diefen Vorfchlag ein. Wohl drohte er hochmuͤthigen Gemuͤ⸗ 
thes ſchon * Voraus dem Archidiacon Cautinus, ihn ab⸗ 
zuſetzen, ſobald er zum Biſchof ordinirt worden fein. wuͤrde. 


Cautinus bat um Gnade und verſprach, zum Koͤnig zu ge⸗ 


hen und das Bisthum ihm zu erbitten, ohne daß er ihm et⸗ 


was dafuͤr entgelten duͤrfte. Cato verwarf dieſen gefaͤlligen 


Dienſt und Cautinns, der ſeiner Erniedrigung entgegenſah, 
floh bei der Nacht aus der. Stadt zum (Koͤnig nad) Metz. 
Dort wurde er ſelbſt zum Biſchof ordinirt und die Presbyter, 
die jetzt auch von Cato geſchickt kamen, mußten den Zweck 
ihrer Reiſe vereitelt ſehen; Cautinus blieb Biſchof. Als 


Modes zu Tours der Bifchof Gunthar farb, Aufferte der 


König feinen Willen dahin, daß der Clerus dieſer Stadt den 
Cato zum.Bifchof wählen ſollte. Cato aber ſchlug das Bis; 
thbum aus, denn ihm hatte der Fuͤrſt Chramnus verſpro⸗ 
chen, ſobald Koͤnig Chlotar ſterbe, den Cautinus zu vertrei⸗ 
ben und ihn an ſeine Stelle zu ſetzen. In Tours wurde in⸗ 


tigung dieſer Wahl anging, fragte er, warum man ſeinem 
Befehle, den Cato zu waͤhlen, nicht Folge geleiſtet habe. 
Er erhielt aber die Antwort, dieſer habe das Bisthum aus⸗ 
geſchlagen. Sofort ging Cato ſelbſt zum König, und bat 


"um das Bisthum von Auvergne. - Da er aber fah, daß er 


mit feiner Bitte nicht durchdringe, hielt er zulegt um das 
ausgefchlagene Tours an. Diefe Bitte nahm der König. fehr 
übel, weil es unftatthaft fei, ein Bisthum zu verlangen, 


das man kurz vorher verachtet babe, und Euphronius wurde 
beſtaͤtigt J. 


Nach Markulfs Formeln, die fuͤr uns yon ‚vieler Bes 
deutung find, fahen die Könige ed nicht nur ald Recht, ſon⸗ 
bern fogar als Pficht an, den Wahlen der Viſchdfe mitzu— 
49 Gregor. Tür l. 4. e 3 - 15. 


/ 


deß Euphronius gewählt. Als man den König um Bellä- 


‘ 
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| wirken. Im Eingange einer Urkunde, in welcher der Kb: 


nig ein Bisthum vergab, heißt es alſo: „Obſchon wir durch 
unſere konigliche Wuͤrde mit vielen Geſchaͤften und Sorgen 
uͤberhaͤuft find‘, To finden wir doch nichts eines Fuͤrſten an⸗ 
fländiget, ald daß er, wenn eine Gemeinde ihren Hirten 
verloren hat, folchen Perfonen das bifchdfliche Amt Abertras 


ge, die das Volk nicht minder durch Frömmigkeit und gus. 


‚tes Beifpiel, als durch Eruft und Strenge zu regieren wiſ⸗ 
fen‘ ©). Diefe Formeln. aber find überhaupt Beweife der ftets 
fortwährenden Gewalt der Könige. Die fiebente Sormel 


enthält dad Formular einer Bittſchrift der Vorfteher einer 


Stadt, deren Biſchof geſtorben iſt, worin ſie den Koͤnig er⸗ 


| fuͤchen, ihnen einen Prieſter, den ſie namhaft machen duͤr⸗ 


fen, und ſofort mit Lobfprüchen erheben, zum Biſchof zu 
geben f). Auf diefe vorausgegangene Wahl des Elerus und 
des Volkes nahmen die Könige oft Ruͤckſicht ); oft aber 


verwarfen fie diefelbe N). Nach der fünften Zormel übers 


gibt der König dem Gewählten das Bisthum; nach der 
ſechsten benachrichtiget er darüber den Metropoliten und bes 
fiehlt zugleich diefem, daß er mit Zuziehung der Provinzial: 
bifchhfe den Neuerwählten ordinire und dem Volke vorftelle, 


Nach einer andern Formel i) durfte ohne Erlaubuiß des 


Königs keine Ordination vorgenommen werden. Es geſchah 
aber auch, daß ſchon in diefer Zeit gewiſſen Kirchen von 
den Königen Mahlfreiheit verliehen wurde. So von dem 


Könige Theodorich der Kirche von Amiens 680 N). Daß 


aber im Allgemeinen der koͤnigliche Einfluß, der in fehr wie: 
len Fällen in eigentliche Ernennung überging , ſtets groß 
und vorhertfchend gewefen fei, beweiſen folgende Etellen 


e) 1. I. Formul. 5. . 

f) 1. I. Formul. 7. 
g)-Cregor. Tur. 1. 3. c. 2. 
Hd loc, ci. 8. co. 23. 

i) l. 1. c. 9. 

k) Vit. S. Salvii. 


yi 
aus Gregor von Tours: „Theudericus jussit; sanctum 
Quintianum constitui* I), — „Ex jussu Chlodomiri 


regis ordinatus est‘ m). — „Ex jussu ‚Chariberti‘ n). 
— „Episcopum, quem regis voluntas elegit'.o), 


„Rex ecclesiae antistitem destinavit“ p). -- ,_„Nonnj- 


= 


chius rege ordinante successit‘* 9). — „Ordinante Si» 
geberto Rege episcopus fuerat institutus“* ). — „Re. 
ge eligente substituitur‘ ®). — „Potestatem pontifiex+ 
lem rege largiente suscepit“ t). — Indeß muß zuge⸗ 
ſtanden werden, daß in dieſer Periode oft gerade die ein⸗ 
ſichtsvollſten und durch den wahren chriſtlichen Geiſt am 
meiſten entzuͤndeten Biſchoͤfe von den Königen gewaͤhlt wor⸗ 
den ſind, von denen manche Heilige wurden '). | 

Der Merowingifche Herrfcherftamm dauerte im Ganzen 
306 Jahre. Die großen Bafallen und Kronbeamten, die 
Major Domus, benägten die Schwäche ihrer Regenten Y) 


mit Gluͤck zu ihrer. Ensthronung ; fie felbft wurden Könige”), 





D Gregor. Tur. 1. 3. c. 2. 

m) c. 17. 

n) l. 4. c. 18. 

0) c. 26. g Ä | N 

p) I. 6..c 9 

Da 15. 

r) I. 7. o 17. 

s) J. 8. 0. 39. 

919 0.24 Val. Hallmanns Beh. des uefprunge der Stände 
in Deutſchland I. 160 — 164. 

u) Gregor. Tar. de Mirscul. S. Martin. 1. 1. c. 78. Vit. Leode- 
‚gori. Du Chesne. T. PB 597. 601. . Gregor. Tar.1.6.c.9 

v) Rois faindants. + 

m) ©, Annales fuldens. ad an, 75ı u. 752 in Margu. Frecheri 
-Seript. Ber. Germ. Francofort. 1600. Fol. und Erchambert. 
in Breviario Regum. Franc. ap. Ussermann. 


V 


Tentſchland. 


Eine Stelle aus Tertullian x) macht es, wenn nicht 
gerade gewiß, doch nicht ganz unwahrſcheinlich, daß das 
Chriſtenthum in die von den Römern unterworfenen teut⸗ 
ſchen Provinzen, befonderd am Ober und Niederrhein, 
auch atı der Donau, bald verpflanzt worden fei. Barba⸗ 
ren vernichteten die wenigen Keime bald wieder. Unter 
den fraͤnkiſchen Kdnigen aber bluͤhten fie wieder auf und es 
tyheilten Die entſtehenden Gemeinden im Allgemeinen die Uebel 
und das Gute der Kirchenverfaffung diefes Reiches. Bo⸗ 
nifacius, der Zeutfchen Apoftel, brachte jedod) die teutfche 

Kirche, beſonders die Verhältniffe, in Abhängigkeit von 
Rom. Dur die Verwendung ded Bonifactus wurden 
mit kodniglicher Unterftäßung mehrere Bisthuͤmer errichtet. 
Fruͤher hatten die wenigften Bifchdfe eigene feite Eike. 
Sie. waren, Regionarit nach dem Veifpiele der Apoftel. 
Kamen fie au Hoͤfe, die durch ihre Mühe ſich zum chrifts 
lichen Glauben mit dem Volke wandten, oder befeftigten 
“ fie diefen im Lande, fo nahm man fie ohne Wahlceremonie 
zu Bifchdfen an; fo ‚wurde der heilige Emmerau Bifchof 
- zu Regensburg "unter ‚dem Agilolfinger Theodo. Durd) 
diefe Regionarii laffen ſich die Luͤcken in den Gatalogen der 
Bilchöfe Teutfchlands erflären. 

Die neue Kirche bedurfte vor Allem des Schutzes 
der Koͤnige, wie dieß ſelbſt Bonifaz deutlich in einem 
Briefe an den engliſchen Biſchof Dariiel ausſpricht Y ). 
Es läßt fich daher denken, daß die Koͤnige und Herzoge 
auch auf die Wahlen der Bifchdfe vielen Einfluß geübt ha⸗ 
"ben. Doch hatten hierin die Bifchdfe felbit viel Anſehen. 
So befdrderte Bonifaz zu dem neu errichteten Bischum 
Würzburg feinen Landsmann Burkard. Oft, auch waͤhlte 

der Papſt und nicht feien die Geiſtlichleit ‚rist: So 


x) Contra Jud. c. 3. | 
y) „Ohne den König vermag ic faft gar nichts.“ Epist. Fu 


= 
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wurbe der Heidenbekehrer Willibrord bom Papfte Sergius 


zum Biſchof der Zriefen ernannt. Zu feinem Sitze gab 
ihm Pipin das Schloß Wiltaburg, wo fi) fpäter Utrecht 


erhob. Während er abweſend war, erwählte bie friesläus 


difche Geiſtlichkeit den Euidbert zu ihreng Bifchof. 
Britannien 


Auf dieſer JInſel wurde das Chriſtenthum ſchon fruͤhe, 
wahrſcheinlich von Gallien aus, verbreitet. Aber die vielen 
politiſchen Revolutionen ließen es nie feſte Wurzel faſſen 
und verhinderten eine ſücceſſive Couſolidirung. Daß Kd⸗ 
nig Vertigern die Sachfen gegen die Caledonier herbeigerus 
fen , brachte dem Lande das größte Unheil. Nicht Hülfe 


. wollten_ fie bringen, erobern. wollten fie und entreiffen. 


Damals fah der Genius der Menfchheit Vertilgungsfriege. 
Aber die Stirmer und Räuber zerfielen unter ſich felbft, 
theilten fich in 7 Horden und der Geift der Zwietracht und 
des Egoismus errichtete fih 7 getrennte Reiche, bie wir 
unter dem Namen der Heptarchie zuſammenfaſſen. "Ueber 
"300 Jahre hat fie gedauert. "Ehe diefe völlig vorüber 
gingen, wurde allgemein, wo fonft in finftern Grotten des 
Aberglaubend Menfchenopfer fielen, die ewige Liebe anges 
betet. Großes Verdienft um die Verbreitung der ehrifttichen 
Religion haben fich in England die Frauen erworben. Iſt 

doch ihr klarer Sinn, ihr tiefes Gemuͤth, ihr richtiges Ge: 
fuͤhl ſtets empfänglicher für das Goͤttliche, überhaupt Far 
Alles, was die Menfchheit Edles und Großes hegt, als 
die wilde ungezähmte Kraft ver Männer; flüchtet fich Doch 
immer das Neine, daB Heilige unter ihren bewährten 
Schuß und. finder dort fichere Freiftärte, freundliche Heiz 


math, fanfte Pflege, Und was fie fürs Höchfte im Leben 


achten, was ihnen Alles ift, das fuchen fie mit Mutter⸗ 
liebe dem theuren häuslichen Kreis, der fie mit fo vielen 
füßen Banden umfchließt, mitzutheilen. . Bertha, Tochter 
des Charibert, Königs von Paris, wurde an Ethelbert, 
König von Kent verheirathet. Sie nahm einen franzdfiz 
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ſchen Biſchof mit ſich an den Hof von Canterkury. Ihre 
große Froͤmmigkeit, ihr gottſeliges Leben bewog den Gatten 
zu Aunahme des Chriftenthums; ihr großes Anfehen aber, 


_ 


ihre allgemeine Schägung und Liebe verbreitete daffelde im 
Land. Un fie wurde von Gregor bem Großen der Mind 
Auguſtin angewiefen, der fpäter Erzbiſchof von Canterbury 


wurde. on W nn | 
Edwin, König, von Northumberland, heirathete 
Ethelburga, Tochter des Ethelbert von Kent. Diefe ers 


füllte fih mit der Tugend und dem Beifpiele der Mutter 


Bertha, deren fie würdig war, befehrte den Gemahl und 


mit ihm, die Unterthanen. Auch fie hatte einen Bifchof, | 


den Paulinus, mit füh geführt. So war die Wahl ber 
eriten Bifchöfe. | 

In der Folge der Fahre geftalteten ſich die Wahlacten 
wie bei den teutfchen Völkern. Die Könige aͤuſſerten den 
meiſten Einfluß, wenigft konnten die Bifchdfe ohne ihre 


Beſtaͤtigung nicht zu ihrer Stelle gelangen. Um diefen 


Einfluß ſicherer Auffern zu Tonnen, mußte die Wahl in 
ihrer Gegenwart vorgehen. Zwar verzichtete 692 König 
Withred feierlich auf den Antheil an den Wahlen und übers 


® 


fchon vor dem neunten Jahrhundrrt die meiftep Bifchöfe von 


ben Königen ernannt, ‚und im neunten und zehnten Jahre 
Hundert war ed nicht ungewöhnlich, daß Bisthuͤmer vom 


Hofe verkauft wurden). 


N 





‚ 2) Neque enim de hac re aliquid pertinet ad decretum vel 
imperium Regis. Iilius enim est, comites, duces, optimater, 
Praefectos,, judices seculares, — Archiepiscopi vero, Epis- 
copos statuere. Wilkins T. I. p. 57. 
&) Math. Westmonast. Annal, ad ann. 958, 


gab dem Bifchofe die meiſte Macht 2); aber doch wurden. 


9 


) 
/ 


I u. P e r iode 
Bon Carl dem Großen bis Gregor VI. 


| In der Weltgefchichte find unter den Millionen Thas 
ten der Menfchen nur folche, die leicht gezählt werden 
Tonnen, wahrhaft hiftorifch zu nennen. Tauſendfache Lüfte 
wehen über der Erde, aber fie ändern ihre Oberfläche nicht; 
Ein Orkan — und ihr Autliß ift gewandelt. So in der 
moralifchen Welt. Auch hier find Orkane, aber wie in 
der Natur nur wenige. Gie laffen fi) von den Umftänden 
nicht erft beftimmen , fondern geben Beftimmung. Dar⸗ 
um dürfen auch in gefchichtlichen Darftellungen ganzer 
Zeitalter und großer Weltbegebenheiten nur diefenigen Cha: 
raftere eine Stelle finden, die Epoche gemacht, die Welt - 
"verändert haben, und deren Leben felbft uns eine Welt, 
ein ganzes Zeitalter darſtellt. 
Groß war Carl durd Sieg und Eroberung , groͤßer 
durch Geſetze. Weit und breit erfchaller der Ruhm der Ks . 
nige, aber ihre Reiche gehen unter, ihr Glanz wird ver: 
dunfelt, ihr Lob verhallet im Lauf der Zeiten, ihre Unters 
thanen gehen zu Grabe, und Alles ift nad) kurzer Dauer 
nicht mehr; nur was in den Geift gelegt iſt, ift ewig. 
Carls Eroberungen zerfielen, als die Eeele geichwunden 
war, bie fie zufammenhalten konnte; der große gewaltige 
Verein löste fih auf, und durfte fich auflöfen, als die 
Länder den Saamen der Eultur, der Eivilifation und der 
religidfen Bildung in ihrem Schooße aufgenommen hatten; 
und gerade das fcheint das Werk höherer Lenkung gewefen 
‚zu fein, daſi Carl fo viele Völker um fich fammelte, um 
ihnen den Keim höherer Cultur zu geben. War dies ge: 
ſchehen, ſo konnte der große Körper fortan wieder zerfallen, 
. denn ber Zweck war erfüllt, um deßwillen er erbaut war. 


8) Bol. die gehaltvollen Vorlefungen über die nenere Geſchichte 
von Fried. Sphlegel. S. 150 — 184. , 
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Das Geſchift des hohern Genius der Menſchhei iſt fein Ä 
anderes, als überall Beift zu erziehen, zu erhalten, zu 
vetten und zu offenbaren. Wo es ihm gelingt, ſtrahlt 
fein Antlig Ruhe und Freude; wo nicht, da trauert er 
und verhält den trüben Blid, — und die Menfchheit 
fügfe immer tief im Gemüthe, wenn er laͤchelt oder wenn 
er weint. — Wie Carl der Große die fränkifche Verfaſ⸗ 
- fung insbefondere berftellte und ordnete, die Grundfräfte 
des Staates zu ihrer urfpränglichen: Beſtimmung zuruͤck⸗ 
führte, das ift nicht von „Dauer geweien; es fchwand 
mit feiner Dynaſtie. Welthiftorifch. aber find feine Eins 
richtungen durch die Art und Weife geworden, wie er ein 
Berhältniß zwifchen Kirche und Staat theild begründet, 
theils das fchon in einigen Umriffen gegebene befeftigte, 
beide Vereine durch ein Band verknüpfte, das auf ſpaͤte 
Jahrhunderte die Grundlage der Verfaffungen im ‚ganzen 
Abendlande geblieben iſt, und noch auf die neueften Zeiten 
die wefentlichfte Wirkung äuffert. Schon unter den. Meros, 
wingern,. Carld Vorfahren, hatte eine ſtete Beziehung und 
Verbindung zwifchen der königlichen Gewalt und der Kirche 
Statt. Aber die damalige Fränkifche Verfaſſung war- in 
einer allmähligen Ausbildung begriffen, die erft Carls Ge⸗ 
ſetze und die Geſchichte ſeiner Dynaſtie erklaͤrten. Unter 
den Merowingern hatten die Bifchdfe eine ftäudifche Macht, 
die Eirchlichen Angelegenheiten waren in die bürgerlichen — 
und diefe in jene vielfach verfchlungen. Aber alles dieſes 
gewinnt erft-mit Carl dem Großen eine-beftimmtere Geftalt 
und Begränzung, trat ins volle DBewußtfein, da früher 
biefed nicht fo deutlich gewefen war, wie denn ‚überhaupt 
die Gefammtgeftaltung der religiöfen und bürcwrlichen Vers 
haͤltniſſe in ihrer innerſten Durchdringung jet erſt fichtbar 
und Deutlich ald das Ziel hervortrat, worauf das ganze 
Streben des damaligen Zeitgeiftes gerichtet war. In Carl 
fpiegelt fich daher vorzüglich. die Tendenz und der Drang 
der Zeit. Man muß daher in ihn zwei Seiten wohl uns 
terſcheiden, eine, nach welcher er ald. neu erfcheinende 
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Kraft nee Verhältniffe erfchuf, und eine Andere, nad) der 


in ihm das gefammte Streben der Zeit ins deutliche Bes 


wußtfein trat, das er mit feinem Haren Geifte erkannte,‘ 


and fofort mächtig unterſtuͤtzte. Durch Earl vorzüglich tft 
die Geiftlichfeit ein Stand geworden, der nun als zweites 
Glied des Staatskoͤrpers fo eng mit diefem verflochten wur⸗ 
de, daß die Biſchoͤfe, gleich den Herzogen und Grafen, 
Antheil an den Staatögefchäften und Staatsberathſchla⸗ 
gungen, Ei und Stimme in ben Reichsverfammlungen 
hatten. War dies Verhälmiß gleich fchon vor Earl vors 


handen, fo: ward es doch erft durch ihn anerkannter 


Grundſatz und Verfaffung in fefterer Geftalt. Wir kom⸗ 


men fofort auf eine fchon einmal gemachte Bemerkung des 


wefentlichen Unterfchieds der Gefanmtbildung des Kirchens 
thums im Verhältniffe zur bürgerlichen Verfaffung in der 
Art und Weife, wie diefes im Orient und wie int Occi⸗ 
dent bei den germanifchen Stämmen ſich geſtaltet. Bei 
den Römern hatte fich die Kirche ganz unabhängig von 
dem Staate, ganz getrennt von ihm entwidelt, war 


nach ihrer innern Verfaſſung fchon völlig‘ ausgebildet, | 


als fie herrſchend ward; darum blieb Kirche und Staat, 
das Chriftenthum und das dffentliche Leben auch unter den 
chriftlichen Kaifern fehr getrennt, einige Einmifchungen 
der, Willkuͤhr abgerechnet ,- und was Umflände zur Aus⸗ 
nahme machten. Ganz anderd und auf: befonders eigen= 
thämliche Weife bildete ſich jenes Verhältniß bei den Teut⸗ 


ſchen. Schon einmal holten wir von ihrem urfprünglis. 


hen Zuftande ans, um die Erfheinungen auf ihre erfte Ur⸗ 
ſache zu begründen, da nur Geift und Sitte es ift, was die 
Welt bewegt; und wir kommen jet wieder dahin, gleich- 

fam jenen Faden fortipinnend, um die Folgen gleichz 
ſam in ihrer höchften Entwickelung zu erbliden. Als die 
alten Zeutfchen noch ihren Gdttern anbiengen, war. bei 
ihnen Fein abgefondertes Prieſterthum, fondertt die priefters 


lichen Rechte und Verrichtungen mit der Staatögewalt 


und den Übrigen Volkdangelegenheiten vbllig Eins und vers 
>... j 7 . 
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miſcht. Dies ergibt ſich auch hinreichend aus dem Um⸗ 
ſtande, den Tacitus ausdruͤcklich bezeugt, daß der Prieſter 
der Nation von dem verſammelten Volk gewaͤhlt worden 
ei, ſo wie aus dem Einfluſſe, den das Prieſterthum ſo⸗ 
* wieder auf die Nationalgerichtsbarkeit und auf alle 
Nationalangelegenheiten hatte. Daher num erklärt ſich ſehr 
leicht jene ſpaͤtere Vermengung des Geiſtlichen und des 


Weltlichen, als die Teutſchen ſich zum Chriſtenthum be: 


- Eannt hatten. Treuherzig nahmen fie das chriftliche Prin⸗ 
zip in ihr ganzed National Leben auf und geftatteten ihm, 
nach inniger Verfchmelzung mit Demfelben, alljeitige Durch⸗ 
dringung. Nichts ift Überhaupt intereffanter für den Ge- 
ſchichts⸗Forſcher, nichts erklärt den Charabter der Völker 
mehr, ald der Hinblid auf die eigenthämlicye Art und 
Weiſe, wie jede Nation das Chriftenthum, das doch fei- 
ner Natur und feinem Weſen nach nur Eines ift, aufnahm, 
ihm Einfluß geflattete, . oder von ihm felbft Gebrauch 
machte. Den Aegypter führte es vermdge feined ange- 


ſtammten Tieffinnes und der ihm eigenthänlidyen Schwer-. 


muth und Neigung zur Contemplation in rauhe Wuͤſten; 
bei den Griechen wurde das Chriftenthum ein Gegenjtand 
ihres dialektifchen Scharffinns, den fie. aud) auf die Re⸗ 
ligion uͤbertrrigen; fo wie eine Veranlaffung zu Streitig- 
feiten, aus denen die zahlreichen Härefien-enrfianden. 

Die Römer, die in alle Verhältniffe Regel und Ord⸗ 
nung zu bringen wiffen, fchufen Die für hie Geheimniffe 
der chriftlichen Religion, weſentlichen Gebräuche zu einem 
wirdevollen Ganzen, entwarfen Gefeße, gaben fir größere 
und Fleinere Vereine zweckmaͤßige Lebensregeln. 

"Die Zeutfchen aber, deren Sinn am meiften auf 
das Praktifch = heilfame gerichtet ift, trennten das Chriften- 
thum nicht als eine. abgefonderte Eorge für die Ewigkeit 
von der Zeit, fondern zogen ed in Hollem herzlichen Gefühle 
des unfchäßbaren Gutes in die gefammten häuslichen und 


Öffentlichen Angelegenheiten, daß diefe chriftlich eingerich= 
tet würden, daß das Chriftenthum überhanpt. feine Allge= 


! 
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genwart im Leben erweiſe. Daher bie enge Verſchmelzung 
geiftlicher und weltlicher ‚Gefchäfte, deren: Wirkungen we⸗ 
ſentlich bis auf die fpäteften Zeiten hinab ausdauerten, und 

die Erfcheinungen des Mittelalters erzeugten b). 

Aus dem urfpränglichen , zum Praftiidy: heitſamen 
geneigten Sinne der germaniſchen Völker erklaͤrten wir die 
innige Verbindung zwifchen Kirche and Staat. Es fand 
ein allgemeines, heiteres Verhaͤltniß beider. Mereine gegen 
einander Statt. Wenn and) die Kirche in gewiffer Zeit 
fheint äufferlich dem Staate unterworfen geweſen gu fein, 
fo war fie doch innerlich frei, herrſchend und gemaltig., 
und in diefer Hinfiht war der Staat ihr wirklich unter 
worfen. Denn alle Verhältniffe des Lebens waren burch 


b) Es brach in diefer Periode eigentlich eine ungekannte höhere 
Macht durh, es entwidelte fih ein tieffinniger für das 
Goͤttliche glähender Geiſt. Man bat nicht umfonft dieſe 
Zeit ben Züngling der Welt genaunt. Cine bie zum En: 
thuſiasmus gefteigerte Empfaͤnglichkeit für höhere Ideen, 
- ein ahnungsvoller Sinn für die Geheinmiſſe der Neligion, 
. eine gänzlihe Hinopferung feiner felbit fürd Ewige iſt der 
eigentliche Charakter der Beit und diefer einer neuen Offen: 
barung der Menfchheit und ihrer Kräfte, Diefer Charafter 
ift abgedruͤckt in allen Erfcheinungen, Begebenheiten, Thaten, | 
Inſtituten und Denkmalen jener Bei 
Die Pole der Zeit waren der Mönch und der Ritter, 
— Die Münfter in ihrer wunderbaren Mermifchung ber vere 
fhiedenartigften Gegenftände, Gleichniffe ber alten Natur: 
Tempel, die Eichen: nud Buchenwälder mit ihren hoben 
Stämmen, die Säulen, Bilder bimmelanftrebender Gedan⸗ 
ken, die ineinander verſchlungenen Aeſte — die Gruppen 
aus allen Naturreichen — eine tiefſinnige Vorſtellung des 
Weltalls aus der Ideenfuͤlle bes Juͤnglings. Ein kiefſinni⸗ 
ges Spmbol, dad den Geiſt jener Zeit fo treffend bejeichnet, 
und der es felber aus fich gefchaffen aus des Innern Lebens 
Drang iſt de Meichsapfel, den der Kaiſer ug — uͤber 
ibm das Kreuz, deffen Zeichen und Hug fie folgten, 
7 
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bie Kirche geheiligt und ruheten auf ihr als der lebten und 
feſteſten Grundlage. .Die Kraft, weldye das „Leben be- 
‚wegte, war. das vorwaltende Bewußtfein vom Sein in der 
Kirche. Wie: aber Kirche und Staat einerfeits verbun- 
‚den waren, ſo waren fie andererfeits auch wieder getrennt 
amd jeder Verein ein eigenthämlicher, felbftftändiger und 
freier. Organismus, gleichfam "eine eigene Welt. Und je 
freier und felbfifländiger jede Gemeinſchaft war, deſto flär- 
ter bildete fich in jedem der natürliche Gegenfaß aus, de⸗ 
fto ftärfer und inniger aber eben deswegen auch die innere 
‚Einheit. Aus jener wechfelfeitigen Durchdringung des 
kirchlichen und bürgerlichen Elements erzeugte fi) auch die 
ſtaͤndiſche Verfaffung der Bifchdfe. Nicht nur nahmen dieſe 
neben den Herzogen und Grafen an den Reichöverfamm . 
lungen Antheil, fondern ed waren aud) Könige, Herzoge 
und Grafen nicht felten bei den Verfammlungen der Geiftli- 
chen zugegen. Chriſtenthum und Nationalverein, Kirche 
und Staat wurde nicht mehr in ſtarrer Trennung, ſondern 
durchaus in lebendiger Einheit von der Zeit angeſchaut. 

Aus dieſen Verhaͤltniſſen aber bildeten ſich verſchiedene 

Erſcheinungen, die fuͤr uns von großer Bedeutung ſind, 
und die wir ſofort darſtellen. 
Zufolge des engen Bandes zwiſchen Staat nnd Kirche 
ſah ſich der Kaiſer als berufener Beſchuͤtzer der letztern au, 
und es bildete ſich ſofort mit dem Hinzufommen noch an⸗ 
derer Umſtaͤnde ein chriſtliches Kaiſerthum. 

Das Leben aber bildet ſich in Gegenſaͤtzen, und wie 

auf der einen Seite in der großen. Staatenrepublik eine 
weltliche Macht fich erhoben, fo geftaltete fi ſich andererfeits 

mit innerer und Aufferer Nothwendigkeit eine oberfte geiftliche 

Macht — ein Papfithum. Als ftändifche Macht waren 

den Biſchoͤfen weltliche Beſitze und Güter zugefloffen,, fie 

‚ wurden geiftlic) = weltliche Fuͤrſten. Uber gerade von bie- 

fer Seite drohte jet gewaltiger Sturm. Denn ed war ° 

eben die weltliche Macht, die zu Fuͤrſten gewordenen Bis 

ſchoͤfe und ihr zweifaches ſchwer zu vereinigendes Verhältniß 


n 
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zur Kirche und Staat, was den großen Kampf ziwifchen 
Kaifertyum und’ dem Papft veranlaßte, der nie, ſelbſt bei 
anfcheinender Ruhe, fich legte — ipsa etiani paoe saevum 
— und noch in neuefter Zeit, wo die Kaiferliche . Macht 
aufgelöst ift, zwifchen dem heiligen Vater und den. Koͤni⸗ 
gen der Voͤlker ſi ch anfachte. — 

Wir betrachten jedes dieſer drei Juſtitute beſonders, 
zuerſt in Kuͤrze das Kaiſerthum, wie es ſich Einfluß auf 
die Wahlen der Paͤpſte erworben; ſodann das Feudalſy⸗ 
ſtem, wodurch es uͤberhaupt der weltlichen Macht moͤglich 
wurde, auf die Beſetzung der Bisthuͤmer einzuwirken. Die 
Darſtellung bed Papſtthums aber wird zu Anfang der naͤch⸗ 
ſten Periode eine beffere Stelle finden, wo es erft und. für. 
uns. befonders in feinem wahren Geift, Kraft und Wick 
famfeit hervortritt. Wohl hat es ſchon in dieſer Periode 
gewaltig in die Weltverhaͤltniſſe eingegriffen, über Throne 
bdecfuͤgt und Fuͤrſten bezwungen; aber für und ift vorziigs 
lich bie zei Gregors VII. von der wichtigſten Bedeutung. — 


Das Kaifershum. 


Dee eigentliche Charakter, in dem fich die chriſtli⸗ 
den Kaifer ‚betrachteten, war der eined Beſchuͤtzers der 
Kirche, and dieſe Eigenfchaft erkannte. man im ganzen 
Mittelalter ald das MWefentliche des Kaiferthums, wie dies‘ 
auch): jenes ſchon erwähnte tieffinnige Symbol des Reiche: 
Apfeld deutlich bezeichnete. Und man darf nur auf den 
damaligen Verein aller gefitteten Staaten und Möller bins 
blicken, um fogleich zu fehen, wie moralifch und politifch. 
groß und wichtig jene Idee des Kaiferthums im Sinne des 
Dittelalters gewefen fei. Diefe Idee haben auch Carl der . 
Große und die befferen teutfchen Kaifer, die Ottonen, Hein⸗ 
rich der Dritte bis auf Rudolph von Habsburg im Geiſte 
erfaßt und bei ihrem Handeln zu Grunde gelegt. Aus die⸗ 
ſer Idee laͤßt ſich auch erklaͤren, wie namentlich einige Kaiſer, 
und gerade die beſten, nicht nach der Gewalt, ſondern gerade 
im Sinne ihres Amtes und aus dem Gefuͤhle der Pflicht der 
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Chriftenheit Paͤpſie "gaben ober dieſe beftätigten. Ihre 
Stellung zur Kirche als Beſchuͤtzer derfelben forderte diefes 
Einmifchen und fie bielten ſich für dazu berufen. Es lag 
in der Idee des Kaifer- und Papſtthums, daß der Kaifer 
den Papft und der Papſt den Kaiſer anerfenne und beftätige; 
darum vermittelte auch überhaupt dieſer ftreitige Papſt⸗ 
wahlen, jener flreitige Kaifermahlen,. Und dies war aud) 
ganz in der Ordnung, da es beiderſeits Feine höhere Gewalt 
gab, die Schiedsrichter hätte fein Fünnen. Es war über: 
haupt eine große Idee bie des verbünbeten Kaifer- und 
Papſtthums; fie'gab Europa dad, wornach man in fpäte 
ren Jahrhunderten durch das politifche. Gleichgewicht firebte, 
aber mit wenig Erfolg, du dieſes Verhältniß Trennung, 
jenes aber Einheit bezweckte. Es beftand aber neben dem 
engen Verhältniffe des Kaiſera und Papſtthums body eine 
Unabhängigkeit und Gleichheit beider Inſtitute, wo von jedem 
der oberfte Vorfieher nur der Reprefentant war. Bel Vers 
hältniffen ber Gleichheit ergibt fich aber oft mit der Zeit 
ein Webergewicht des einen über das andere, Daher kam 
es denn wohl auch, daß in der Folge ber Zeiten ed nicht 
immer gelungen ift, ein friebliche& Verhältniß zwifchen bem 
Kaiſer und dem Staate zu erhalten. Und wie benn :oft 
durch fittliche Schuld die eine Macht fank und ver andern 
das Uebergemicht gab, fo wurde in der fiegenden vielfach 
durch dag Gefühl der Uebermacht der Trieb erregt, es zu 
behalten. Da geſchah es denn, daß die teutfchen Kaiſer 
wie die Päpfte fich in ihrem Streit oft wechfelweife geſcha⸗ 
det, und ihre Macht gegenfeitig zerſtoͤrt haben, bis fie zu= 
erft in fih, und dann vor der Melt fielen, Indeß war 
groß. die Idee, nach der man flrebte, und es find’ die aufs 
ferordentlichen Kräfte des Geiſtes, die fi in ihrem 
Streben entfalteren, nicht in ihrem gewaltigen Einfluß auf 
fpäte Zeiten. zu verkennen. — Der Kaifer erhielt, wenn 
gleich unter Veränderungen, doch immer bedeutenden Ein⸗ 
fluß auf die kirchlichen Angelegenheiten, die andern Fürften 
Teutfchlands verfagt wurden. So konnte Heinrich der Loͤwe 


105 
nur durch Friedrich I. feine Abſicht im Imveſtitur⸗Streite er⸗ 
reichen, und es blieb fo bis zur Aufldſung'des teutſchen Reichs. 

Soviel, u den Einfluß des Kaiferd auf die Wahlen 
der Paͤpſte zu erfliren; wie er aber Mittel fand, auf die 
Befeßung der Bisthuͤmer, fo wie andere Könige einzuwir⸗ 
fen, wird die nachflehende Abhandlung über das Feudalvers 
haͤltniß deutlich machen. 


Das Lehenſyſtem; Inveſtitur. 


Die weſentliche Beſtimmnng des geiſtlichen Standes, 
die goͤttliche Lehre den Menſchen zu verkuͤnden, ſie zu Gott 
zu‘ leiten und die Heiligen Geheimniſſe zu verwalten, iſt zu 
allen Zeiten unwandelbar diefelbe. - Die dufferen Verhaͤlt⸗ 
niffe des geiftlichen Standes aber koͤnnen nicht anders als 
von den: Unfländen abhängig fein. 

Es iſt gefagt-voorben,, daß Earl der Große die Geiſt⸗ 
lichfeit zu einem eigentlichen Stand erhoben habe, zu einem 
beſtimmten Glied des ganzen Staatskoͤrpers, mit dem Adel 
theils verbunden, theild von ihm geſchieden, bald mit ihm: 
zuſammenwirkend, "bald feine -' awsfchließende Wirkſamkeit 
mannigfady befchränfehd ; dies war bie Zuſammenſetzung des 
innern Baues und die Einrichtung des Staates. 

3 Zur eichtigeh. Beurtheilung- dieſer Einrichtung und der 
dabei zu Grande liegenden Gedanken‘ ift es aber nothwendig, 
in das ganze Verhaͤltniß und Beduͤrfniß der damaligen Zeit 
zuruͤckzugehen. Es ift anerkannt, daß ber Lehens⸗ und Dienft- 
adel anfangs die Stuͤtze und das Werkzeug der koniglichen 
Gewalt war. : Denn bis auf das dreizehnte Jahrhundert 
hatte der fogenannte dritte Stand weder Nufehen noch Ge⸗ 
wicht, und erhob fi) nur langfam aus der Sclaverei. Es 
ift aber gewiß, daß der Lehens- und Dienftadel der Fönig- 
lichen Gewalt oft Gefahr drohte. Fuͤr die orönung6mäßige 
und gleichförmige Sicherheit der Monarchie war alſo nichts 
fo erforderlich und würfchenswerth, als ein dem Adel gegen: _ 
überflehendes bleibendes Gegengewicht, ein anderer ihm an 
Macht gewachfener Stand. Dies-war der Stand ber Geiſt⸗ 
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lichkeit. Dieſe ſtand in der Mitte zwiſchen der koͤniglichen 
Macht und dem Adel, und hatte den ſchoͤnen Beruf, ſowohl 
dem Deſpotismus als der Inſubordination zu wehren; man 
hat viele Beiſpiele, daß einzelne Glieder derſelben dieſen Beruf 
aufs, ſchoͤnſte erfüllt haben. — Der Adel war ſehr mächtig 
geworden, darum hielt ſich der König an die Bifchdfe, und 
da die Macht der’ großen. weltlichen Vafollen dem Konig⸗ 
thume gefährlicher wurde, befchißte der Regent in dem 
Maaße die Bifhbfe mehr und machte fie ungleich mächtiger 
als zuvor, erhob fie zu wahren geiftlichen Fuͤrſten, um an 
ihnen ein Gegengewicht gegen die weltlichen Zürften zu has 
ben, — Die Kirche ward alfo auf den Boden gegründet 
und fomit in die Veränderungen mit hineingeriffen, die fich 
mit dem Boden, d. h. mit dem Feudalſyſtem zutrugen. 
Fuͤhlten fich aber die Könige durch religiofe Momente ber 
wogen, in Folge jener allfeitigen Durchdringung der buͤr⸗ 
gerlichen und Tirchlichen Angelegenheiten auf die Beſetzung 
der Bisthiimer bedacht zu fein, fo trat nach den obigen 
Bemerkungen auch noch. ein- politifcher Beweggrund hinzu, 
der eben fp mächtig feinen Einfluß erwies, oder noch kraͤf⸗ 
tiger wirkfam war. Es mußte dem Koͤnige am der Perföns 
. lichkeit des Bifchofes alled gelegen fein; aus. diefer politia 
fchen Wichtigkeit laͤßt fich denn auch der nur felten und nies 
mals ganz aufgegebene Einftuß der Zürften diefer Periode 
erflären. Es war eben diefes Verhaͤltniß, “nachdem die 
Biſchofe einmal Reichsftände geworden waren,. ganz in dag 
kehenſyſtem verflochten. | 
Sein Urfprung im bürgerlichen Sinne ift in der ſchon 

bei den alten Teutſchen waltenden Friegerifchen Freundfchaft 
und Verbindung der Anführer mit ihren Getregen zu fuchen. 
Der Eroberer gab an die Gefährten, für.die er zu forgen 
hatte „. und durch welche er feine Macht fügte, Länder und 
große Belize hin, daß fortdauern möge die alte Treue und 
der unentbehrliche Dienſt. Denn follte die Eroberung erhal 
‚ ten werden, fo mußten fie diefelben Kräfte fügen, bie fie 
"errungen, Die Kampfgenoffen kannten aber Feinen anderu 
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Lohn als Grund und Boden. Indeß blieb die gefammte 
Eroberung ein Gemeingut, und alle konnten Anfprüche auf 
diefelbe machen, wenn ſie durch Unterftägung und Erhal⸗ 
tung ded Gemeinguted jene errdorben hatten. Der König 
aber .war Herr des Gemeingutes, infofern er dad Haupt 
der Derbindnng war. Als Oberlehnsherr empfieng er von 

dem Gefammt: Gut einen Genuß, eine Regalie. . Ohne die 
richtige Auffaflung diefes Lehenſyſtems bleiben die gefamms . 


- ten Verhältniffe des Mittelalters, -in die es nicht nur ges 


waltig eingriff, fondern die es felbft geftaltete, unerklaͤrt 
und unverflanden. 

Die Herzoge, die oberften Lehendträger und Vaſallen, 
wurden in ben älteften Zeiten von dem Volke gewählt. Die: 
fe8 Recht der Wahl oder Beflätigung brachten fofort die 
Könige an fich, und dad Herzogthum hörte auf, eine eigent; 
liche Nationalwuͤrde wie früher Au fein. Die nächften Ver: 
wandten, oder die ſich um die Königliche Familie am meis 
flen verdient gemacht hatten, erhielten fofort böchfte Wuͤr⸗ 
den. Dieſes Beifpiel wirkte bald auch im Firchlichen Lehens 
ſyſtem, als die Bifchdfe in gewiffen Sinne Vaſallen ihrer 


Fuͤrſten geworben waren. Mag es fein. daß früher fchon 


die Merowinger. und jegt die Karolinger,. nachdem fie neue- 
Erzftifte, Bisthuͤmer und Abteien angelegt, theils-die vors 
handenen mit ſeltener Freigebigfeit ausgeftattet, ihnen große 
Gebiete und Vorrechte ertheilt, dadurch Anfpräche erworben 
zu haben glaubten, bie Vorfteher diefer Inſtitute felbft zu 
wählen, oder nad) ihrem Willen wählen zu laffen,, und bes 
vor dem Gewählten die geiftliche Weihe ertheilt wurde , fie 
feierlich in den Beſitz der weltlichen Güter und Rechte einzuz 
fegen; fo hatten doch auf Weſen, Sinn und Form diefer 
Handlungen die fchon im allgemeinen angegebenen Gründe 
aus der religidfen und politifchen Geftaltuag der Zeit und . 
das unterdeffen vollftäudiger ausgebildete Lehenſyſtem den 
entichiedenften Einfluß. — Spmbolifch, wie fo manche Hand» 
lung des Mirtelalters, war die Uebergabe des weltlichen Les . 
hend. Statt einer frühern fchriftlichen Einweifung wurden 
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: jeßt die Bifchbfe mit Ring und Stab in den Beſitz und Ge- 


— 


‘ 


nuß der mit dem geiftlichen Stande verbundenen Güter und 
Regalien eingefegt und damit bekleidet (inweflirt). Der Ring _ 
bedeutet die geiftliche Vermählung bes Bifhofs mit feiner 
Kirche, der Stab das Hirtenamt. Erſt die weltliche Be— 
lehnung feßte den Bifchof in den rechtmäßigen Befi und die 
Würde des Amtes. Mean, hat häufig darüber geftritten, 
wann Diefe Art von Inveſtitur aufgefommen fei. Adam . 


von Bremen bezeichnet die Zeit Ludwigs des Srommen; aber 


ed kann diefe Annahme nicht binlänglich gerechtfertigt und 
bezrändet werden. Spuren diefer Sitte finden fich fchon 
in der Zeit der Merowinger. Go unter Chlodwig, der den 
King gab ©), und unter Chlodwig II. ,“ der den Hirtenſtab 
reichte 4). Feſtſtehende Sitte ift aber die Inveſtitur erft im 
zehnten Jahrhundert geworden e). Bemerkt muß hier noch 
werden, daß die Bifihdfe durch Ring und Stab inveflirt 
wurden, noch ehe fie die Confecration erhielten. 
Durch dieſe Inveſtitur "aber ſchien der wahre Stand⸗ 
puinkt des Episfopäts verrät, gleichfam als ob die geilt- 
liche Macht deffelben vom Laudesherrn Fomme, da die Sym- 
bole, die von dieſem famen, blo8 auf jene hindenreten. Was 
ven ſchon Wahl und Inveſtitur getrennte Acte, ſo hatte doch 
dieſer auf jenen bedeutenden Einfluß. Denn da der neue 
Bifchof jedesmal von dent Könige durch die Inveſtitur mit 
den Gütern feiner Kirche belehnt werden mußte, ehe er bie 
Wuͤrde erhielt, und in die Funktionen eintrat; fo konnte der 
Oberlchnsherr, war ihm der Gewählte nicht auftändig,, ges 


| mäß feiner Machtfuͤlle, durch Verſagung der Inveſtitur die 
geſchehene Wahl entkräften, und ed war nothiwendig aufs 


Neue zu wählen. Durch) das Feudalfyftem wurde e8 Daher 


‘c) Quidguid est fisci nostri, per annulum tradimaus. in dipl. : a. 
508. 6. Bouquet. IV. p. 616. " 
d) Baculum illi contulit pastoralem. Vit. S. Romani, episc. Ro- 
tomag. .. 
: e) Natal. Alexand. hist. ecel..saec. XI. et AU. diss. IV. 
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unmdglich gemacht, einen gegen den Willen des Königs Ge⸗ 
wählten zu behaupten. Sehr oft aber wählten die Könige 
felbft nach Willführ, beffere jedoch aus edleren Motiven. 

Es iſt leicht abzufehen, in welches Verhaͤltniß die 
Biſchoͤfe durch Gelangung zu ihren Würden, alfo gleid) Anz. 
fangs ihres Umtes, zu den Fürften gefommen fein. Sie 
‚wurden oft Die Ereaturen ber Könige, weil ihr Verhaͤltniß 
das der Vafallen war. Sie zogen felbft in die Kriege, führs 
‚ten das Schwerdt Statt. des friedlichen Hirtenflabes und 
vergoffen Menfchenblut, kamen mehr oder minder in Beruͤh⸗ 
rung mit der Welt, gewannen Hofhaltungen, Pomp, Lu: 
zus, Schwelgerei und kamen fofort immer mehr ab von 
ihrer urfpränglichen Beſtimmung, das Reid) Gottes zur ein⸗ 
zigen und wefentlichen Sorge ihres Lebens und Wirkens zu 
machen. Aber. mehr noch. fchadete der guten Sache jenes 
Kirchen⸗Lehensſyſtem, als fich bei demſelben mancher, Miß⸗ 
brauch bei Nachſuchung und Vergebung ſolcher Stellen ein⸗ 
ſchlich. Beſtechung, Kaͤuflichkeit (Simonie) und Ueber⸗ 
tragung an Unwuͤrdige war nicht ſelten. Denn um ſich für 
die hingegebenen Guͤter einigermaßen ſchadlos zu halten, 
‚oder weil überhaupt ſchaͤndliche Trafik mit Kirchenſtellen ſie 
bewog, verkauften Könige und Fuͤrſten biſchoͤfliche Wuͤrden 
bffentlich und heimlich. Und da Ring und Staͤblein nar 
um fehr Hohe Summen gegeben wurden, weil im Ueberbie- 
ten heftiger Wetteifer entſtanden, trachtere man zum Erſatz 
nach Reichthämern > daher Bedruͤckung der Unterthanen und 


Haß und Unzufriebenbeit derfelben. Ja es Fam fogar da 


bin, daß durch Meiftbietung manche Stadt zwei Bilchöfe 
zugleih befam. — So ſchuf ſich bier der unheilige Einn 
Dentmale der - Zerftörung aller Einheit, wie ehedem das - 
Gift der Härefien und ihres bewegenden Geiftes die Kirchen 
zerfpaltete. Alles diefes trug vielfach dazu bei, alle recht⸗ 
liche und fittlihe Ordnung zu verlegen und aufzuldfen. 

Daß es wicht ganz gefchahe, ſandte die Vorſehung 
Gregor VIE 
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Sränfifhes Reid. 


Carlder Große. Die uralte, zu oft unterbrochene 
Ordnung, daß die Bifchdfe- nicht von Königlicher Macht 
ernannt, fondern von der Gemeinde und ber Geiftlichket er: 
wählt werden follten, erneuerte. Carl der Große ). 

„Nicht unkundig der heil. Canonen, haben wir, damit 
im Namen Gottes die heilige Kirche im freieren Befitze ihrer . 
Ehre fei, der Geiftlichkeit unfere Zuftimmung gegeben, daß 
die Bifchdfe burd) Elerus und Volf nach der Vorfhrift der 
Ganonen aus der eigenen Didcefe ohne Parteilichkeit und 
Beſtechung nur wegen des Lebens Verdienft und‘ um der 
Weisheit willen gewählt werden follen, auf daß fie durch 
Beifpiel und Wort den Untergebenen auf jegliche Weife 
zum FSrommen werden.” 

Dieſelbe Verordnung wurde von Ludwig dem Froms 
- nien 8) wiederholt. Es darf bei Carl angenommen werden, 
daß er aus eigener Weberzeugung und eigenem Gefühle der 
Billigkeit fo gehandelt habe. ' 

Diefer Kaifer fühlte fi groß und ſtark ‚genug, um 
auch andern freien Spielraum, Macht und Ehre in ihren 


von der Natur, Vernunft und Herfommen angerwiefenen _ 


Grenzen zu, gönnen. So wie er ſchon dem Adel feine ans 
geſtammten Rechte ließ, und in dieſem Theile des Ganzen 
die alte kraftvolle Verfaffung neu belebte, fo erhöhte er auch 
vielmehr die Geiftlichkeit und machte fie frei, anftart feinen 
Intereſſen zu unterwerfen, und -führte fie vielfach ihrer urs 


- _ fprünglichen Beſtimmung wieder naͤher. So verbot er den 


Biſchoͤfen, ſelbſt in den Krieg zu ziehen, auf daß nicht fürs 
der Gottes befonderfte Diener zu Zerfldrungen feines Eben⸗ 
bildes Waffen erheben, ſie ſollen vielmehr Frieden verkuͤn⸗ 


den; über die Leute der Biſchoͤfe wuͤrde der Kaifer einen, - 


Hauptmarn fegen. Aus diefem wahrhaft Faiferlihen Ge: 
mühe ift auch jene geftattete freie Hebung der Wahl zu er⸗ 


f) Capitular. I. an. 803. 
g) Capitular. an. 816. c. 2. 
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Hären; denn es beruht eine wahrhaft lebendige Kraft, wie 
‚fie in Earl fi) offenbarte, nicht auf Vertilgung alles freien 
Lebens um fich her, fondern vielmehr fühlt ein Herrſcher 
‚von ſtarkem Geift und von großer-Seele ſich um fo maͤchti⸗ 
ger, je mehr felbftftändiges Leben und freie Kraft auch in 
‚allen übrigen Theilen des Ganzen ift. 

Unter den Gelehrten entfland ein heftiger Streit über 
jenes berüchtigte Geſetz Hadriaus I. h), vermöge deffen er 
an Earl das Recht ertheilte, den Papft felbft zu wählen, 
- und die Erzbifchöfe und Biſchoͤfe in allen Provinzen feines 
Reichs zu inveſtiren. Natuͤrlich war dem Kaifer hiedurd) 


auch ein bedeutender Einfluß auf die Wahlen verfelben vers - 


ftattet, wenn nicht ganz diefe felbft ſchon mitbegriffen und im 


feine Hände gegeben wurden. Baronius befämpft bie Aecht⸗ 


heit jenes verliehenen. Rechtes, fo wie De Maren, 

Die Gegner ‚berufen fi) auf folgende keineswegs un- 
wahrfcheinliche Thatfachen. Sigebert erwähnt jenes Rechts 
zuerſt, lebte aber ungefähr Z00 Jahre fpäter, indeffen gro- 
Be, gleichzeitige Schriftjteller, felbft die Biographen Carls 


des Großen, wie Eginhardt, nichts davon erwähnen. Die: 


Suveftitur war Damals etwas unbefauntes, keineswegs aber 
zur Zeit Heinrichs ‘IV. und des Sigeberts. Wahrfcheinlich 
ift dad Ganze bloße Interpollation, um den Handlungen 
Heinrichs IV. mehr Schein von Rechtlichkeit Durch das Her⸗ 
koͤmmliche zu geben. Ferner find zwei Briefe Hadrians J. 
an Garl, die uns Sirmond ald von den Jahren 784 und 
88 aufbewahrte, jenem Indult gerade entgegen. Diefe 
Briefe find fpäter, als jenes angebliche Eoncil, auf dem 
jener Canon gegeben fein ſoll, das Sigebert ums Fahr 774. 


feßt. In jenen Briefen bat Hadrian den Kaifer, fih in 


die Wahlen nicht einzumifchen. Auch bat Carl, fo wie 
feine unmittelbaren Nachfolger, von. jener. Beginftigung ges 
:rade dem verkehrten Gebrauch gemacht, da fie in ihren Be⸗ 
fchläffen die Freiheit der Wahlen ausfprachen, ‚und nichts 


h) Gratian. D. 635. cap. 22. 
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von der Imveſtitur erwähnten. — Auch berief fich Carl 
ber Kable, als er einen Bifchof von Autin ernannt hatte, 
nicht auf dieſen gewiß vortheilhaften Canon, fondern auf 
ein anderes von Papft gacharias dem Pipin ertheilted Pri⸗ 
vilegium. 

Wie aber Earl früher es mit der Beſetzung der Bis⸗ 
thuͤmer gehalten habe, davon erzaͤhlt der Moͤnch von St. 
Gallus ') folgendes merkwuͤrdige Beiſpiel: Als am Feier: 
abend des heil. Martin die Nachricht von der Erledigung 
eined Bisthumsd eingelaufen war, und Carl daffelbe fogleich 
einem Hofgeiftlihen übertragen hatte, "eilte diefer erfreut 
"nach Haufe, feinen Freunden davon Nachricht zu geben. So⸗ 
fort vergaß er, daß ihm bei den Gefängen, die des Abends 
am Hofe zur Ehre ded Heiligen gehalten wurden, eine Rolle 
zugetheilt war, Die Vigilien fierigen an, aber ald ein ge: 
wiffes Refponforium vorkommen follte, fehlte der Biſchof. 
Nun befahl Carl, daß ein Anderer ſeine Stelle vertrete. 
Da begann ein Menſch, den man bisher am Hofe unterhal⸗ 
ten hatte, weil er zu jeden Geſchaͤften untauglich ſchien, 
und dem Niemand zugetraut hätte, daß er fingen koͤnnte. 
Carl nahm dem neuen Bifchof das Biscthum wieder ab, und 
vergab ed an diefen Menfchen. 

Derfelbe Mönch. von St. Gallus. erzählt noch andere 
Ernennungen durch Carl, fucht aber auch zugleich die Ma⸗ 
hinationen der Höflinge, die Intriguen der Königinnen, um. 
Glieder aus ihrer Familie auf bifhdfliche Sige zu erheben, 
darzuftellen. Vok Allem lobt er den frommen Eifer des Earl, 
wuͤrdige Geiſtliche zu jenen Aemtern zu befördern. 

Soldyer Ernennungen waren indbeß nur wenige, und 
mochten, nachdem er in jenem Gapitular die Freiheit der 
Wahlen ausgefprodyen hatte, nicht mehr Statt gefunden ha⸗ 
ben k). Hinkmar ſchrich ſpaͤter ) an den König Ludwig III., 


| i) Monachus sangällus de gestis .Caroli M. 1. I. c, 5. 
k) De ecclessiastica eura Caroli M. I. I. 
) Ep. 12. c. 3. 
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Sohn Ludwig des Stammelnden, mit der Ermahnung, die 
Wahlen frei zu laſſen, indem er ihm das Beiſpiel Carl des 
Großen vorſtellte. Indeß behielt Carl bei der Beſetzung der 
Bisthuͤmer immer ein gewiſſes Anſehen, aber er gebrauchte 
es zu ebleren Zwecken — weil ihm vorziglid) daran lag, 
daß den Gemeinden die beften Hirten vorftchen möchten. 
Dahin gehört vorzüglich die Art und Weife, wie nad) fb- 
niglichem Willen die canonijche Unterfucyuüg ‚über die Tuͤch⸗ 
tigfeit des neuen Biſchofes vor der Ordination vorgenom= 
men werden follte. 

‘ Sp erhielt bei Aufſtellung des Erzbiſchofes Cullinus 
zu Mainz Tilpinus, Erzbiſchof zu Rheims, den koͤniglichen 
Auftrag, uͤber die Ordination und die geiſtige Tuͤchtigkeit 
des Cullinus in Verbindung mit den kaiſerlichen Miſſen eine 
Unterſuchung anzuftellen "). 

‚Zudwig der Fromme Schon oben tt bemerkt 
worden, daß dieſer Kaiſer die Freiheit der Wahlen in den⸗ 
ſelben Ausdruͤcken, wie von Carl dem Großen geſchehen war, 
beſtaͤtigt habe; nur dehnte ſich dieſe letzte Verfuͤgung auch 
uͤber die Kloͤſter aus, daß naͤmlich auch die Aebte eben ſo 
von den Moͤnchen gewaͤhlt werden ſollten. — 

Die erſte Frage, welche ſich uns von ſelbſt aufdringt, 
iſt, ob nun durch dieſes Capituldu die Kaiſer ihren ganzen 
Einfluß, der nur noch. in der Beftätigung des durch freie 
Wahl Erhobenen beftehen konnte, aufgegeben, oder dieſe ſich 
vorbehalten haben. Betrachten wir das Capitular an fic), 
fo kann weder das eine, uud) das audere behauptet werden. 
Sehen wir aber auf die biäherige Gewohnheit, und den ' 
ſchon früher auf dem. Concil von Drleans gegebenen Ca⸗ 
non, ferne auf die fogleich unter Ludwig eingetretene Pra⸗ 
xis, fo müffen wir und dahin erklären, daß bie Ednigliche 


m) Ut cum missis Caroli Francorum Regis inquirat de ordina- 
tione Culii, Moguntini Episcopi , ejusque fidem, doctrinam, ' 
conversationem, mores et vilam isivestiget, Flodoard Histor.. 
Remens I. Il. c. ı7. Ä nr 


\ 
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Beſtaͤtigung nicht aufgehoben worben ſei. Dafür fpricht 
inöbefondere ein Fragment ded Diaconus Florus, eines von 
Walfrid Strabo fehr gerühmten Schriftitellers und Zeitges 
noffen Ludwigs des Frommen. Es ift vom Jahre 820. Pa- 
pirius Maffonius hat es herausgegeben. Wir wählen hier 
einige Stellen aus, da Florus die Wahl der Bifchdfe zum 
unmittelbaren Gegenftande feiner Abhandlung machte. 
„Wenn ein Si valant geworden ift, muß nach den 
Canonen und nach der apoftolifchen Tradition ein Geiftlicher 
derſelben Kirche durch die einhellige Uebereinftimmung des 
Elerus und Volkes gewählt werden. Man ernennt ihn durch 
einen autentifhen Beſchluß; darauf wird er durch die Bis 
fchöfe, die in gefeßlicher Zahl anmwefend find, geweiht, und 
diefe Ordination ift nach dem heil, Cyprian ein Urtheil Gottes. 


Es iſt gewiß, daß auf diefe Weife die Bifchdfe während beinas 


he vierhundert Jahren durch die ganze Kirche gewählt worden 
find, ohne je die weltliche Macht darum zu fragen. Seitdem 
die Fürften chriftlich geworden find, ift es gewiß, daß die 
Ordinationen der Bifchdfe größtentheild mit derfelben Zreiheit 
gefchehen find: Denn wenn es nur Einen Kaifer gäbe, fo 
wäre es nicht möglich, ihm Kenntniß zu verfchaffen von 
allen Bifchdfen,, die in fo weiten Ländern, in Afieh, Eu: 
ropa und Afrika eingefeßt werden mäflen.: Was die Ge: 
wohnheit betrifft, die in Königreichen entftanden ift, den 
Fürften um die Ordination der Bifchdfe zu befragen: fo 
dient fie dazu, Liebe und Frieve- mit der weltlichen Macht 
zu unterhalten; aber es ift Feine nothwendige Bedingung, _ 
eine Ordination zu autorifiven, die ohne Fbnigliche Macht, 
fondern allein nach göttlichem Befehle und mit Uebereinftims 
mung der Kirche gefchehen ift. Denn die bifchößiche Würde 
ift Fein Geſchenk von Menfchen, fondern eine Gabe des heil. 
Geiſtes. Der Fuͤrſt fündigt alfo fchwer, der glaubt, eine 
Sreigebigfeit mit dem. auszuüben, was nur durch göttliche 
Gnade gegeben: wird.” | 
"Nach Florus beftand alfo ein Einfluß auf die Wahlen 
der Bifchöfe, aber er ward von den Firchlich Gefinnten nicht 


. 00004 


als notwendig arigefehen, fondern nur als dienlich, Fries 


den und Eintracht mit dem Staate zu unterhalten. Darin 
‚ flimmten mit Florus auch alle gerneüberein, tie fonft hef⸗ 


tige Eiferer für die Rechte der Kirche waren N). Von Dies 


fem Rechte machte Ludwig wirklich, und wohl mit einiger 


Hartnaͤckigkeit, Gebrauch. Dieß erſehen wir aus den Brie⸗ 


fen, die die Kirche von Sens an die Kalſerln Judith, an 
den Archikaplan Hilduin und an Eginhard ſchrieb. Der Erz⸗ 


biſchof Jeremias war 827 den ſiebenten December geſtorben. 
Die Kirche harte von Ludwig die Freiheit erhalten, einen 


Biſchof aus ihrem Elerud zu. wählen. Nachdem fie dieß 


gethan, verwarf der Kaiſer den Gewaͤhlten, geſtattete je⸗ 


doch ehe zweite freie Wahl. Aber den zweiter erkannten 


feine Commiffarien nicht an. Nun wandten fi) die Geiſt⸗ 


lichen jener Kirche ait die Raiferin mit der Bitte, die Sache 
fo Yange aufſchieben zu duͤrfen, bis fie in Gegenwart des 


Kaifers eine dritte Wahl vornehmen koͤnnten, alsdann möge ' 
der Gewählte geprüft werden, ob er zu unferem Srommen 


und zu Eurem Dienfte tauglich fein Fonne ‚\oder nicht o). 


Nach Florus und dem Biographen des Bifchof Friede * 


» » 


rich von Utrecht empfahl Ludwig nicht felten’folche Bifchdfe 


ben Volke und dem Elerns zur Wahl, die ihm angenehm 
waren. Bon fldrenden Eingriffen aber in die freien Wah⸗ 


len lefen wir über Ludwig nichts. . Selbft, als fein Bruder 


Drogo Biſchof von Metz wurde, wählte Volk und Clerus 
frei P) Der kaiſerliche Einfluß ſcheint fon ! Den auch 





»): & fagt Hiakmar, Erzbiſchof von Reims: :„Quia princeps 
terrae res ecclesiastioas divino judicio, tuendas et defendendab - 
suscepit, gonsensu ejus, electione ‚Cleri ac "Plebis et appro- 


batione Episcoporum Provinciae quisque ad ecclesiasticum 


regimen provehi debet. Du Chesne. T. 2. p. #89. Tl. Flo. " 


doard. I. 3 c. 24. 
0) Concil. ap. Sirmond. Append. Pormil. 10. 


1 


p) Eginhard. Annal. ad ann. 833. Dü Cheme T. II. P Jan 


Astronomus in vVit. Ladoviei Piüi. 
F d 8 
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feine Grenzen nicht überfchritten zu haben, weil die Kirche 
ihn fogar wänfchte. Auf der zu Paris im J. 829 gehal- 
tenen- fechöten Synode baten die Bifchdfe den Kaifer, alles 
Anfehen und alle Sorge dahin zu verwenden, der Kirhe 
gute. Hirten und wuͤrdige Biſchoͤfe zu geben 9. Es iſt dieß 
ohne Zweifel ſo zu verſtehen, daß er unwuͤrdigen Candida⸗ 
ten feine Beſtaͤtigiing verſagen Tolle, und in dieſer Auſicht 
_ dürften uns bie ‚Nachrichten des Theganus nur noch mehr 
beftärten. Nach ihm beftand die höchft verderbliche Gewohn⸗ 
heit, die niedrigſten Sclaven zu Bifchdfen zu machen, wel⸗ 
cher Gewohnheit fich Ludwig nicht ganz widerfeßt habe,- wenn . 
fie ſchon in der chriftlichen Welt das größte Uebel fei. Wa⸗ 
ren ſolche Männer quf den biſchoͤflichen Stuhl gelommen, 
fo. warfen fie ihre demäthige Maske ab und“ trieben mit 
Schamlofigkeit Alles, was ihnen ihre n nighere Seele eingab "). 
Auch fonft zeigte ſich mancher, Mißbrauch des dem Cle⸗ 
rus und Volke geftatteten Wahlrechted. Es fielen. nämlich. 
Beſtechungen vor und die Bisthilmer wurden um Geld ver⸗ 
kauft, Die Wahlen waren alſo ſumoniſch. In dieſem Falle 
ging, wenn der Kauf offenbar geworden war, an den Ads 
nig das Recht uͤher, zu den Bisthuͤmern zu ernennen. °). 
Diefe Gewöhnheit. erhellet auch aus der Anrede des Vifita- . 
tord an den Clerus und das Volk der Stadt, in welcher ein. 
Bifchof zu. wählen war i). Es fcheint aber, daß dieſe De⸗ 
volution einigen ftreng Kirchliche mißfallen, oder daß Ludz . 
wig doch in einzelnen Fällen, obwohl wir Feine Beweife hie⸗ 
für anführen koͤnnen, feinen Einfluß zu weit ausgedehnt 
habe. Denn ald man auf der im J. 828 zu Aachen gehal- 
tenen Synode unterfüchte, aus welchen Gründen die Schwaͤ⸗ 


che des Reiches gelommen ſei, fagte Vala, fie habe ihren 


Grund in nichts anberem als in ber Vermiſchung bes Welt⸗ 


— 





9) Canon 21. ! 
#) Theganus de gestis Ludovici Pii, 

8) Coneil, Gallic. T, 2. p. 644. 

t) Natalis Alexand. hist, ecch. T.- 6. p. 256. 
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lichen mit dem Kirchlichen: und als- einen Beweis Tührte er 


die uncanoniſchen Wahlen der Biſchdfe an v). 


Carl der Kahle und die folgenden Koͤnige. 
Fuͤr die Zeit Carls des Kahlen iſt uns ein wichtiges Zeugniß 
uͤber die Wahlen der Bifchdfe Hinterlaffen worden. Es findet | 
fih unter den Formularien für die Befdrderung zu bifehöflie 
hen Siten ein Brief des Erzbiſchyfs Hinkmar an Carl den 
Kablen, in welchem er diefen um Wahlfreiheit für bie vers 
waiste Kirche von Senlis bitter. Als Metropolit war er 
von dem Volke und dem Clerus jener Stadt angegangen wor⸗ 
den, bei-dem Könige um jene Verguͤnſtigung anzufnchen, 
Nach diefem Briefe beftand folgende Gewohnheit. Carl der 
Kahle ließ zwar frei wählen, aber man mußte die Erlaub⸗ 
niß zur Wahl zuvor bei ihm nachgefücht und erhalten Haben. 
Der Metropolit ſchickte fofort einen Wifitator, den ber bs 
nig gewählt, dem Wahlacte anmwefend zu fein. Nach ges 
fchehener Wahl fandre der Viſitator dad Wahldekret an den 
Metröpoliten , diefer aber an den König, Hätte der Konig 
feine Beiftimmung der Wahl gegeben, fd beftätigte fie der 
Metropolit und fchrieb an die Mitbifchöfe, daß fie an einem 
beſtimmten Tage und an bem beftimmten Orte zu der Ordi⸗ 
nation fich einfinden möchten Y). Daraus geht nun deutlich 
hervor, daß die Genehmigung des Regenten für nothwendig 
erachtet wurde, Die Ausdruͤcke, in welchen die Fbniglicye 
Beftätigung abgefaßt war, fprachen diefes Recht als auf 
die Canonen und auf das Herkommen Begründer aus; auch 
geht aus ihnen hervor, daß der König ſich als einen Be⸗ 
ſchuͤtzer und Vertheidiger der Kirchenfreiheit anſah. Nach dem 
Zeugniſſe Hinkmars war es nicht nur der Clerus, der ſeine 
Stimme bei ver Wahl gab, ſondern es übten auch alle Kld⸗ 
fter der Didcefe und die Pfarrer durch Abgeordnete Einfluß, 
weil alle den wählen durften, dem ale gehorchen müßten w). 


— ide 
u) Mabillon. 8. N Örd. 9. Bened. Tom. h p. 24 in Vii. Valae. 
v) Eoncil. Gall. T. II. p. 658. 
w) Conc, Gall, T. II. p. 659. 640, “ 
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Sp war es unter Carl dem Kahlen, wenn wir blos 
auf die Gefeße Nücficht nehmen, anderes aber, wenn wir 
aufs Lebem ſchauen. Zwar floßen wis auf manche Wahl, 
Die unter ihm frei vor fi) gegangen *); allein in gewiſſen 
Fällen dehnte er feine Rechte über die Grenzen aus. Das 
zweite Concil von Vernon mußte ihn befchwöären ; der Ordi⸗ 
nation des Biſchofs von, Orleans, der durch den Metropo⸗ 
lĩten Gauelon und die Provinzialbifchöfe auf das Zudringen, 


des Volkes und des Clerus zum Hirtenamt erhoben ward, . 


fich nicht afzufehr zu widerſetzen y). Der von ihm geaͤuſ⸗ 
ferte Einfluß ging fogar in Nomingtion über, die der König 
mit aller Hartnädigkeit durchzuſetzen fuchte. So ernannte 
er einft einen. Discon, Namens Burkard, zum Bifchof von 
Chartres. Heftig widerfeßte fich dieſer Ernennung der Erz. 


biſchof Wenilo von Sens, obgleich Burkard fein Anvermand- - 


ter war.. Denn fchredliche Gerüchte hatten fih von ihm ' 
verbreitet. . Er verficherte fogar, Ehriftus felbft fei ihm er- 
ſchienen und habe die Eonfecration unterfagt. Dennoch ob⸗ 
fiegte der Wille des Königs, und nach vier Monaten mußte 
ſich der Erzbiſchof zur Confecration verftehen 2), 
Nicht felten ſchickte der Kdnig fogar ohne alle vorher⸗ 
gegangene Wahl des Clerus Bifchdfe aus feinem Pallaſte. 
Dazu hatten vielfach die Höflinge die Tönigliche Macht ger 
reizt, indem fie ‚behanpteten,, daß Hofcleriker von dem Fürs 
flen ohne alle, andere Dazwifchenfunft zu Bifchdfen beftimmt 
werden koͤnnen. Dieß beweist ein Brief des Grafen Wenilo 
. und Gerard..an den Erzbifchof von Lyon. Da das Erzbis⸗ 
thum Lyon zum Theil noch im Gebiete des Lothar lag, ſo 
baten jene Maͤnner im Namen Carls, daß er den Bernus, 
einen Anverwandten des Königs, der nad) kduiglichem Wil⸗ 
len und nach ihrem Rathe gewählt‘ worden fei, in Yutun 
x) Coneil Gall, T. II. p. 648. ninemar. de pracd, C. 22. © 26. 
Flodoard. 1. 5. c. 14. 
y) Concil. Gall. Tom. III. p. 21. | 
z) Act. Conc. Senon. ann. 855, J N 


mn, 
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ordiniren follte, mit dem wichtigen Beifage, es ſei nichts 
neues‘, daß für höhere Kirchen die Vorfteher vom Könige 


‚gewählt werden ®). Gleicherdeiſe wurde von ebendemfelben | 
Könige Godelfad zum Biſchof von Chalons ernannt. : 


Dech fing man bald an zu Flagen, daß die Bisthuͤ⸗ 
mer anf diefe Weiſe vom Könige oft an Unwuͤtdige vergeben 
würden. Deßwegen wurde auf derSynode zu Valence 855 

der Beſchluß gefaßt, es ſei der Koͤnig um Geſtattung freier 


Wahl zu bitten; — werde jedoch ein Biſchof vom Hofe er⸗ 
nannt, fo habe der Metropolit in Vereinigung mit den Bi⸗ 


ſchoͤfen zuvor ſeinen Lebenswandel und ſeine Kenntniſſe zu 


pruͤfen. Beſtehe der Hofgeiſtliche die Prüfung nicht, ſo ver⸗ 
moͤge der Metropolit das Volk und den Clerus, daß ſie, ſo 


wie er ſelbſt und vie Bifchdfe, die Gnade des Konigs erfle— 
ben, daß er ber Kirche Gottes einen Wuͤrdigen gebe b). 
Bon einer andern Art und Weife, wie Kdnige der 


Wahl mitwirkten, gefchieht in diefer Zeit Meldung in einem 


Briefe Papft Johann VIII. an den Erzbifchof Hinkmar von 
Rheims. Der Inhalt deſſelben betraf die Wahl eines Bi⸗ 
ſchofs für die Kirche von Lavn. Der Papft verlangte, daß 


son Carl dem Kahlen ein Commiſſarius -bei- der Wahlver⸗ 


handlung fich einfinden folle, um Unordnung, QTumuft und 
Meuterei zu verhindern und für die. gefeliche Erequirung 


- der Kanonen Zu forgen 9). Dieß wurde fofore Gewohnheit 


und geftaltete fich zu einer Art von Gefeß, wodurch in fpd- 
tern Zeiten die-Fürften vielen Einfluß auf Die Wahlen, bie 


ſie Anfangs iur fchäßten, erworben haben. - 


Mehr aber ale alles Andere trugen öffentliche Umube | 


4) Idque vestrae prudentiae Dominus noster jussit ‚s suggerare; 
non esse novitium aut temerarium, quod ex palatio honpra- 
hilioribus maxime ecclesiis procurat antistites,_ Lupi Fer- - 
rariens, epist. Bi. ad Amulum Archiepiscopum Lugdunens. 

b) Coneil. Valent. IM. c. 7. Vgl. uͤber dieſen Canon Hinkmar 
“von Rheims T. I. p. 318 und Concil. Gall. T. IH. p, 657. 

c) Colvenerii scholia in Flodoard. I. 3. c. a2. - : u 
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bei, den Kdnigen Einfluß auf die Wahlen der Bifchdfe zu 
‚erwerben. Denn als ſchon unter Ludwigs des Frommen un; 
ruhvoller Regierung viele bifchdrlichen Sige unbefegt geblie— 
ben waren, machte die Synode von Thenoville im Jahre 
845 an deſſen Sdhne Carl den Kahlen, Lothar und Ludwig 
dad Anfinnen, die vafanten Bisthuͤmer zu vergeben 4), 
Widerrechtlicher als alle bisherigen Könige verfuhr Los 
thar. So vergab. er den Canonen entgegen das Bischum 
Cambray an Hilduin. Uber Hinkmar, Metropolit diefer 
Kirche, verweigerte die Ordination, weil Hilduin die bifchüfz 
liche Würde nicht verdiene, Lothar jedoch erlaubte nicht, 
einen andern an beffen Stelle zu feen und übergab dem 
Hilduin das Zeitliche der Kirche von Cambray. Hinkmar 
verfaßte nun eine Klagfchrift gegen Hilbuin, die die Gründe 
feiner Weigerung auseinanderfegte und überreichte fie dem 
Lothar bei einer Verfammlung der Könige. Aber die hrei 
Metropoliten des Landes, das Lothar gehörte, Theutgaud 
son Trier, Gunthar von Köln und Harduik von, Befangon 
forderten den Hinkmar auf, nor einem Concilium zu erfcheis 
nen, bad man zu Meg halten wollte, um dort feine Anz 
klage zu begründen, widrigenfalls er für einen Verlaͤumder 
erklärt werde, Hinkmar erſchien nit und brachte feine 
Klage vor Papft. Nicolaus, Dieſer ſchrieb fofort an die 
Biſchdfe des Meiches, das Lothar zugehörte, an Lorhor felbft 
und an Hilduin. Er klagt über die zehnmonatliche uncano⸗ 
niſche Erlediguig der Kirche von Cambray, über die Ges 
walt, die det König dem Hilduin gegeben, die Kirchengüter 
zu rauben, und endlich darüber, daß der König die Freiheit . 
der Wahl verhindere, fo wie die Ausübung der Metropolis 
tenrechte, Dem Hilduin befahl er aber insbefondere, Cam: 
bray zu verlaffen, und drohte ihm, im Fall des Ungehors 
ſams, mit der Ereommunication e), Hinkmars Schriften 
find veftie 3 Denkmale der Art und Weiſe, wie die Bis⸗ 


9 Canon 2. N 
e) Epist. 63. 64. 65. u. . 
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thümer feiner Zeit befetst wurben. Mit wahrhaft bifchdfli- 
chem Eifer fchrieb er an die Kdnige, um von ihnen Wahl: 
freiheit für einige Kirchen zu erhalten f), Heftig wurde er- 
in einem Briefe an Hugo, der früher während der Minder- 


jaͤhrigkeit der Prinzen Reichöverwefer war. Hugo folle die 


Könige ermahnen, das Beifpiel ihrer Hohen Vorfahrer zu 
beachten. Sie follen zur Wahl ihre Beſtaͤtigung geben; Die 
Kanonen befehlen aber, daß die Wahl frei fei und nicht 
durch Höflinge gefchehe, fondern durch die Bifchdfe”der Pro: 
vinz und den Clerus der vakanten Kirche. Nicht, Empfehlung 


der Könige und. der Palatinen fei nothivendig ; die Wahl ge: - 


bühre dem Volke und dem Clerus, der Metropolit habe dar: 
über zu urtheilen, der Zürft einzuftimmen‘, und dann ges 
ſchehe die Ordination. 

Harten Kampf hatte Hinfmar mit König Cüdivig Il. | 


zu beftehen, Zum Bisthum von Beauvaid ward Rudolph \ oo 


von Clerus und Volk erwählt, der aber für untächtig er- 
Färt werden mußte. Ihm aber war ganz vorzüglid) der 
König geneigt, deffen Wille ohne Zweifel bei feiner Er 
wählung beachtet werden mußte, wie es denn diefer König 
im Allgemeinen gewohnt wer, vorzufchreiben, wer gewählt : 


werden folle. Sofort veranftaltete Hinkmar eine Synode, 


zu St. Marka, (jet Fimes), auf welcher Rudolph verwor⸗ 
fen und befchloffen wurde, man wolle den König bitten, 


"daß er der Synode die Ermählung eines andern Bifchofs 


geftatte. Zu Beauvaid wurde wirklich Honoratus gewählt; 
allein der König vergab das Bisthum aus eigenem Willen 


an den Hofgeiftlichen Odoaker. Hinkmar fehrieb nun fehr 


entrüftet an den König: „Und wenn ich auch) meine Ein- 
ſtimmung Euch gebe, und Ihr gegen gbttlihe und menfch- 
liche Gefeße handelt, fo werde ich mich vernichten und Euch 
nicht retten. Nach den Befchläffen der nicätfchen Synode 
Tann Feiner wider den Willen des Metropoliten Bifchof wers 
den; — möget Ihr bedenken, was einft Papft Leo, zu ei⸗ 


= f) Fiodoard. 1. 3. e. 19. 
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‚wem Kaifer fagte,. Daß ihn feine Gewalt: nicht blos - zur 


weltlichen Regierung, fondern hauptfächlicy zum Schuße der _ 


‚Kirche ertheilt fei.” Der König. aber beftand auf feinem 
Beſchluſſe. Doch mit gleicher Feſtigkeit trat ihm Hinkmar 


entgegen. Odoaker hatte fich unterdeß in ben Beſitz der 


Güter von Beauvais geſetzt. Hinkmar hielt jetzt eine Sys 
node, unterfagte ihm alle bifchdflichen Verrichtungen in feis 
. nem Sprengel und drohte ihm im Falle der Widerfeglichkeit, 
ihn-aus der Kirchengemeinfchaft auszufchließen, auch werde 


er felbft höchftens auf den Sterbebette das heil, Abendmahl 


‚empfangen dürfen 8). 
Merkwuͤrdig find insbefondere folgende Worte des Hink⸗ 
mar in einem Briefe an den König: „Wenn Ihr eine Wahl 


⸗ 


auf eingelegte Bitten hin zwar vorgehen laſſet, die Biſchoͤfe 


aber, wie einige behaupten, den wählen müffen, den Ihr 
zu wählen verlanget und befehlet, fo ift das nicht eine Wahl 
nach göttlichen Geſetzen, fondern eine Erpreffung durch 


menfchlihe Gewalt. Jene Behauptung, die durch Schmeichs 


ler in die Ohren der Fürften gekommen , ift eben jener ver⸗ 
worfene Geiſt, der durch die Schlange die erſten Eltern im 


Paradieſe getaͤuſcht und ſofort vertrieben hat. Solcher Grund⸗ 


ſatz iſt weder in der heil. Schrift, noch in der Tradition, noch 
in den Canonen, noch in den Geſetzen, die von Kaiſern und 
Koͤnigen gegeben werden, ſondern ihn ſpeit die Hoͤlle aus“ m. 


Mit lobenswerther Maͤßigung verfuhr bei Beſetzung der 


Bisthuͤmer Carlmann !). Daher kam es denn auch, daß 
folchen Fuͤrſten oft vom Papſte ſelbſt gewiſſe Rechte gerne 
eingeräumt wurben N). 

Daß aber in diefer Periode die Zürften einen großen 
Einfluß ſtets geübt haben, beweiſen zum Theil auch die 





g) Hincmar. oper. T. 3. p. ı88. 196. Bıı. - 

h) Fpist. 13. Op. T. II. p. 188 — 196. 

i) Spieileg. T. 8. p: ı49., , 

k) &o von Johann VIII dem Sarimann Joann. vm. epist. 
187. 223. 
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Privilegien, welche die Kdnige einzelnen Kirchen zur freien 
Wahl ihres Biſchofs ertheilten. So Ludwig der Fromme 
im Fahre 814 für Worms !), Garl der Dide im Jahre‘ 
885 der Kirche von Paderborn m), Ludwig das Kind im 


Jahre 906 für Freifingen ?),sund Carl der Einfältige im 


Jahre 918 für Trier %). Kraft eines ſolchen Privilegiums 
war, wie fehon angedeutet ift, eine Kirche ermächtigt, frei 
und ruͤckſichtslos einen Bifchof zu erwaͤhlen, ohne alſo ver⸗ 
bunden zu fein, am Hofe Gewählte, oder aus dem koͤnig⸗ 


. ‚lichen Palaft Gefchilte anzunehmen. Indeß fuͤgten fich die 
Biſchoͤfe oft, ohne Rüdficht auf-das Privilegium zu nehmen, 


mit weiſer Nachgiebigfeit dem koͤniglichen Willen. Dieß 
trug aber viel dazu bei, daß jene Privilegien auch im Als. 
gemeinen nieht ſtrenge beachtet wurden, Hatte fi) eine Kir: 
che ihres Rechtes nur einmal begeben, fo hielten ſich die 
Sürften fpäter um fo weniger. gebunden, und Bifchdfe, die 
durch foldhe Sendung vom Hofe aus zu Stellen gelangt wa: 
ren, mochten wohl nicht für ein alted Recht Fämpfen, durch 


deſſen Verlegung fie felbft ihre Würde erhalten hatten. 


Auch unter Carl dem Einfältigen dauerte der Fonigliche 
Einfluß ſtets fort. Hilduin hatte, wie es hieß, durch Bitz 
ten und Gefchenke, das Bisthum Tungern von Heinrich, dem. 
Könige der Teutfchen, der damals mit Carl Krieg führte, erhal⸗ 


‚ten. Durch Drohung und Gewalt fehredite Gislebert den Bi: 
{hof Herrmann von Köln, den Hilduin zu pröiniren. Als aber 


der Schreden der Waffen vorüber war, wollte man fi des 
aufgedrungenen Biſchofs entledigen. Aber dazu war welt: 
liche Macht nöthig. Gofort bat Elerus und Volk von Tun⸗ 


l) Ludovici Pii dipl. a. 8ı4 ap. Schannat. Cod. pröb: hist, 
Wormat. p. 3. 

m) Caroli crass. dipl a. 885 en ‚Schannat, annal. Paderborn. 
p- 395. » 

n) Ludovici regis dipl. a. do6' ap.. Meichölbech hist. Frising. 
T. I. P. Ip. 152. 

0) Caroli regis Pranciae occidentalis et tune teroporis Lotha- 
ringae, dipl. a. 9:5 ap. Hontheim. Tom. J. p. 262. 
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gern Carl den Einfaͤltigen, ihnen den Richerius als, Bifchbf 
zu geben, den fie an die Stelle des Ufurpators Hilduin ges 
wählt hatten P). Die Sache wurde endlich) vor den Papft 
. gebradt. Johann X. befahl dem Herrmann mit Hilduin 
und, Richerins zur Entfcheidung des Streited nah Rom zu 
fommen. Dabei tadelte er aber heftig den Erzbiſchof, daß 
er Hilduln ordinirt, der weder Durch die Wahl. des ‚Elerus, 
noc) durch die Acclamation des Volkes Bifchof geworden fei, 
und den fogar der König, der gemäß einer alten Gewohn⸗ 
heit die Bisthümer vergebe, weil ihm von Gott der Ecepter 
‚ verliehen fei, nicht auf den bifchdflichen Stuhl erhoben ha⸗ 
be 1). Man hat aus dem Briefe diefes. Papftes die Folge: 
rung ziehen wollen, als enthalte er fir den Fürften eine 
gänzlihe Machtvollfommenheit fir die Ernennung. Aus 
dem Ganzen geht aber hervor, daß blos die Beftätigung 
darunter zu verftehen fei, ohne welche feiner ein Bisthum 
annehmen foll, 

Daſſelbe Verhältniß fehen wir auch unter Kbnig Odo 
(Endes). Fulco, Erzbifchof von Rheims wurde von Papft 
Formoſus fehr getadelt, weil er den Priefter Berthar nicht 
zum Bifchof von Chalons ordinirt habe, der dod) von Volk 
und Clerus gewählt, vom König Odo aber beftätigt wor⸗ 
den fei r). Indeß mochte. diefer König bei der Wahl felbft - 
fein Anfehen zu weit ausgedehnt, oder die frühere Gewohn⸗ 
heit, Bifchöfe vom Palafte zu ſchicken, manchmal befolgt 
haben, weil ihn Sulco von Rheims befchwor, der Kirche 
von Laon nad) dem Tode des Dido freie Wahl zu af: 
fen, wenigſtens das Volk nicht zu zwingen, einen Bifchof 
gegen feinen Willen anzunehmen ©). Unter den Stürmen bin: 
tiger Kriege, die in der Folge noch ausbradhen, kam aud) 
in die Wahlen der Bifchdfe Unordnung. Immer aber ehrte 





\ | 
p) Concil. Gall. Tom 3. p. 575. 576. 577. 
g) Epist. i. - 
r) Plodoard. 2.03% 
s) Flodoard. 1. 4. c. 5. 
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die Kirche, felbft ald das Kdnigthum am tiefften herabges 
würdigt war, ben Einfluß rechtmäßiger Fuͤrſten und duldete 
Beinen Bischof, der gegen des Königs Willen eingefegt war. 
Sp ercommunizirte das Concil yon Rheims 975. den Bifchof 
Thibaud, der fich auf tyrannifche. Weife und gegen ben Wil: 
len des Königs eingedrungen hatte, 

Zu Anfang der dritten Dynaſtie dauerte der koͤnigliche 
Einfluß als Beſtaͤtigungsrecht immer noch fort, Ein Zeugs. 
niß hiefür ift Arnulphs von Rheims Wahldekret. Diefer 
Wahl hatte Hugo Capet ganz befonderd mitgewirkt, Nach 
Arnulphs Tode wählten die Bifchdfe den gelehrten Gerbert 
mit VBegänftigung und Genehmigung ber beiden Fuͤrſten 
Hugo und Robert. 

Auch Herzoge und Grafen uͤbten in dieſer Periode Ein⸗ 
fluß auf die Beſetzung der Bisthuͤmer, oder ſie nominirten 
ſelbſt. Sp vertrieb Graf Stephan yon Auvergne den Sygo⸗ 
nius von feinem bifhhflichen Sige zu Clermont und feste 
einen andern an feine Stelle. Papſt Nicolaus befahl ihm 
aber, den vertriebenen Biſchof fogleich wieder einzufeßen und 
fi) vor feinem Legaten und vor einem Concilium zu feiner 
Bertheidigung zu flellen.t), n 

Giroße Unordnung aber brachte in die Kirche von 
Rheims die Tprannei des maͤchtigen Grafen Herebert von 
Vermandois, ‚der im Jahre 925 durch Gewalt den Glerus, 
das Volk, die Bifchdfe und den Papſt (Johann X.) zwang, 
feinen Sohn Hugo, einen Knaben von fünf Jahren, als 
Erzbifchof anzuerkennen, Als in fpätern Jahren König Rus 
dolph von Burgund, der in Hugos Erhebung aus Schwä- 
che hatte ftimmen muͤſſen, zu größerer Macht gelangt war, 
ließ diefer einen andern mit Namen Artold wählen, den 


Johann XI. beftätigte., Als aber Kdnig Rudolph geftor- 


ben war, und ber ſchwache Ludwig IV. die Eönigliche Würs 
de erlangt hatte, eroberte Herebert Rheims wieder, nahm 
den Artold gefängen und ließ zu Soiſſons eine Synode hal⸗ 


—— _ 
4 


t) Fpist. 66. | — on 


— 


124 4 | J 
ten, auf der Hugo zum zweitenmale eingeſetzt und geweiht 
wurde. Doch bald wurde der Koͤnig dem Grafen uͤberlegen 


und jetzt mußte Hugo Alles anwenden, ſich in ſeinem Bis⸗ 
thume zu erhalten. Nach mehrjaͤhrigem Kampfe vertrieb ihn 


‚endlich Ludwig in Bereinigung mit dem wackern Dtto I. von 


Teutſchland, und Artold erhielt das Bisthum wieder. Hugo 
aber, der ſich nah Moufon begeben hatte, vermüftete von 
dort aus dad Gebiet von Rheims. Sofort wurde im Jahr 
947 eine Synode zu Verduͤn gehalten, die den .Artold bez 
günfligte. Hugo hingegen wandte fich an den Papft und 
erhielt von diefem ein Schreiben, in dem feine Wiederein- 
feßung geboten war. Dieſes Schreiben übergab Hugo der 
Synode, die im folgenden Jahre zu Moufon. gehalten wurde. 
Deßungeachter blieb Artold Erzbifchof. Die legte Entſchei— 
dung erfolgte auf der Synode zu Ingelheim in Gegenwart 
der Kbnige Ludwig und Otto und in Anwefenheit eines päpft- 
lichen Legaten. Artolds Sache erhielt den Sieg, Hugo aber 

ward, bis er Kirchenbuße gethan, gebannt. Seine ſpaͤter 


‚ erneuerten Verſuche auf das Erzbicthum blieben fruchtlos ) 


Teutfhland. 


Sp lange Teutfchland fränkifchen Herrfchern gehorchte, 
richtete fich die Disziplin nad) der der fränfifchen Kirche. 
Der Einfluß der Regeliten wurde in Teutfchland ein perma⸗ 
nenter und ging oft in eigentliche Nomination über. Das 
Concil von Troyes 867 fehrieb an Papft Nicolaus, daß der 
ungluͤckliche Ebbo, Biſchof von Rheims, aus Frankreich ver: 
trieben, und. von Ludwig dem Könige der Teutſchen, zum 
Bifchof von Hildesheim erhoben worden fei Y). Es beftan- 
ben aber unter dieſem Fuͤrſten auch freie Wahlen "). 


| u) Flodoard. hist, ecel. Rhemens. I. 4. 0. 10-3. Chron. ad. 
an. 9235 — 961. 


Vy) kargitione Ludovici. Ooncil. Gallic. T. 3. p. 356: Flodoard. 


l. 2. c. ult. 
w) Vit, S. Remperti 
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Die Gefchichte der Kirche von n Rei dürfte ein Zeugs 
niß für die Beſetzung der Bisthuͤmer jener Zeit geben. Mir 
führen aus ihr Weniges bier ald Probe an. | 

„Auf Rabanus folgte Carl, mehr nad dem Willen 


des Königs und der Höflinge, als durch Wahl des Elerus 


und des Volkes erhoben *%). Carl war ein Sohn des Pis 
ꝓpin, Königs von Aquitanien, König Ludwig alfo fein 
heim. Eben bafelbft heißt es: „„Luithbert wurde von Kö- 
nig Ludwig unter dem Beifall des Clerus und des Volkes 


zum Bifchof von Mainz gemacht.” Und ferner von dem 


Erzbifchof Sanderold (Sunzo): „Nach dem Beifall des Her⸗ 
3088 Poppo von Thüringen und des Königs Arnulph zum 
Bifchof erhoben Y). Derfelbe Arnulph erhob auch den Adels 
gar von Mainz zum Biſchof von Hamburg und Bremen 888. 

Die Kaifer fächfifchen Stammes ernannten vielfach die. 
Biſchoͤfe und ließen auf die Ernennung fogleich audy die In⸗ 
veftitur folgen. _ Doch müflen hier drei Dinge wohl beach: 
tet werden. | 

ı) Sie waren unter der Firma des Papſtes bie Grüne 
der mehrerer Biöthämer in Gegenden Zeutfchlands , wo ehe 
mals das Chriftenthum nicht war. Auch hatten bie Kaifer. 
die nen errichteten Bisthuͤmer fundirt und ſomit Patronats⸗ 
rechte ſich erworben. 

2) Sie ſchloſſen keineswegs immer die freien Wahlen 
aus, ja ſie geſtatteten dieſe oftmals und ertheilten Eelbſt 
einigen Kirchen beſtaͤndige Wahlfreiheit. So Otto J. im J. 
937 der Kirche von Hamburg ?), Otto ti. im Zahre 979 
der Kirche von Magdeburg ?). Derfelbe beftätigte auch dee 





x) Sesur. rerum Mogunt. I. 4. 
H Reginonis Chron. a. 889. | 
2) Ottonis I. dipl. a. 939. ap. Lindentrog. p- 130. 
a) Ottonia II. dipl. a, 979. ap. Meibom. T. Il. p. 372. 373. 
Chron. Magdeb. ibid. p 276, Ditmar. Merseb. 1. IH. ap. 
Leibnits. I. p. 341. , 


4 


Schriftſteller jener Periode ſagen, weil Ernennungen durch 
Fuͤrſten haͤufig waren, oft geradezu, ber Kaifer habe zu 
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ber Kirche von Paderborn gegebene Privilegium b). Frei⸗ 
fingen war ſchon laͤngſt im Beſitze eines ſolchen ©). | 
3) Auch Volk und Elerus hatten vielen Antheil an den 


Wahlen der Bifchdfe. 


Betrachten wir im Allgemeinen den Einfluß der Kaifer 
in feiner, natärlichen Urfache, fo werden wir das große An- 
fehen der Bifchdfe, ihren Reichthum und ihre weltliche Macht 


. mitunter ald Beweggrund angeben muͤſſen, wenn die Be: 


trachtung überhaupt vom politifchen Momente ausgehen foll. 
Nehmen wir aber auf das religidſe Verhaͤltniß Ruͤckſicht, fo 
ift wor Allem auf das hinzufehen, was im Allgemeinen bei 
den Vorbemerkungen gefagt wurde. - Daß diefes letztere Mo⸗ 
iment-vielfach das wahre und einzige gewefen fei, dürfte der 


Umſtand beweifen, daß die Kaifer ftetö zu den bifchdflichen 


Würden Männer von erprobter Froͤmmigkeit und ausgezeich⸗ 
neter Weisheit befordert haben. 

Es iſt aber hier zu bemerken, daß man auf die Spra⸗ 
che der Zeit viel Ruͤckſicht nehmen muͤſſe, weil aus ihrer Un⸗ 
kenntniß ſchon haͤufig Mißdeutungen entſtanden ſind. Die 


einem Bisthum ernannt, es vergeben. Adam von Bremen 
ſpricht faſt nie von einer Wahl, ſondern nur von kaiſerlicher 
Vergebung. Da aber neben den Ernennungen auch haͤufig 


freie Wahlen Statt fanden, ſo iſt nicht allzuviel auf den 
Ausbruc zu legen, ſondern vielmehr die Weiſe der Erhebung 
mit ihren Haupt⸗ und Nebenumftänden ins Auge zu faflen. 

Mar ein Bisthum vakant geworden, ſo traten die Ca⸗ 
noniker der Domfirche mit der übrigen hohen Geiftlichkeit ,. 


den kaiſerlichen Vaſallen und Minifterislen zufammen, um 
ſich über die Wahl zu berathen. Waren fie über eine Per: 
fon einig geworben, ſo machte man zuerſt auch dem Volke 





b) Yit. Meinwere. ec. 7. apı Leibnitz. seript. Bruns. T. I. 
p. 519. 520 
c) Meichelhech, hist. Frising. T. I. p. ı 155. 
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und dem übrigen’ Clerus die Wahl bekannt, was jeboch 
manchmal nur leere Formalität war. Sodann ſchickte man 
Abgeordnete aus den Canonikern und Vaſallen an den Kai⸗ 
ferbof, um Ring und Stab deö verftörbenen Bifchofs zu 
überbringen, und um Beftätigung der neuen Wahl zu bit⸗ 
ten. Gefiel dem Kaifer der Gewählte, fo beftätigte er ihn 
durch Ueberreichung des Ringes und des Stabes,. vergab 


- auf diefe Weife das Bisthum. Wollte der Kaifer aber einen 


andern befordert wiffen,. weil er ihm befonderd nahe lag, fo 
ſprach er frei darüber mit den Abgeordneten, ftellte ihn wohl‘ 
felbft denfelben vor, wenn er fi) gerade am Hofe fand, und 
fie gaben ihre Einwilligung. In vielen Fällen aber wählte die 
Kirche gar nicht, fondern entfandte blos an den Kaifer um 
einen Hirten. Dies gefchah dann insbeſondere, weni unter 
den an.einer Cathebrale ſich befindenden Geiftlichen Feiner am 
Hofe bekannt war, und man eine Mißbilligung der Wahl 
vorherſehen konnte. 

Schon unter Heinrich I. muß der Einfluß des Hofes 
von großer Bedeutung gewefen fein. Darum wohl gab der 
kranke Sigismund, Biſchof von Halberftadt, . feinem Kaplan 
Bernhard, den er zu feinen Nachfolger haben wollte, . den 
Rath: „Sehe hin zum Töniglihen Hofe, nimm aus dem 
Meinigen, was dir nothwendig ift, und erwirb bir die Gunſt 
und den Beiſtand derer, die dort am Meiſten vermoͤgen, da⸗ 
mit du ohne Kraͤnkung mir folgen kannſt.“ Bernhard folgte 
dem Rathe und erreichte feinen Zweck )y. 

Bon Otto J, find, zwei Wahlen hekaunt, die aus den 
Borftellungen jener Zeit zu erflären find, ALS in Köln Bi⸗ 
{hof Wolmar geftorben war, wurde Gero, Bruder des. 
Markgrafen Ditmar, vom Clerus und Volk ald Nachfolger 
erwählt und diefe voll zogene Wahl vor den Kaiſer gebracht. 
Diefer aber, der zu jener Zeit dem Markgrafen gram war; 
verfagte um bed. Bruders willen dem Gero die Würde. Da 
fol, fo erzähle fronitme Sage, ein Engel vom Himmel mit 

, un 


.d) Ditmar. Chron. 1. I. p· 15. edit. Wagngr. 


128 


seydeftem Schwerdte den Kaiſer geſchreckt haben, daß er 
ſofort an den Gero das Bisthum vergab’ *). Eine andere 
Erzählung von einer Ernennung durch Otto hat Ditmar von’ 
Merfeburg. Ihr zufolge nahm fic) Stto eines Traumes ges 
mäß vor, dem erften‘, dem er begegneit würde, daB damals 
vafante Bisthum Negensburg zu geben. Doch fchlug er fei= 
nen Weg nad) dem Klofter St: Emmeran ein, um wenigſtens 
einem Geiftlichen zu begegnen. Ein Mönd) dieſes Kloſters 
erhielt in Folge des erſten Begegnens das Bisthum fl, 
Nicht nur im eigenen Gebiete hatte der Kaiſer uͤber 
- Wahlen zu verfügen, fondern auch in andern Gebieten wur= 
‚ de feine Macht anerkannt. Als durd) die einftimmige ©: 
wählung des Herzogs Boleslaw, des Clerus und des Bol- 
kes zu Prag' Ditmar Biſchof dieſer Stadt wurde, ſchickte 
man von da aus eine Geſandtſchaft und Briefe an Otto L., 
um son ihm die Inveſtitur zu erhalten 8): . 
\ Wie auf die Einfehung, fo hatte der Kaifer auch auf 
bie Abfegung ber Biſchoͤfe Einfluß. in ‚fpIhee Beifpiel 
wurde von Stto I. an Bifchof Eginhard im J. 972 gegeben. 
Neben den religidſen Motiven haben aber ſicher auch 
politiſche bei Otto 1. in vielen Faͤllen mitgewirkt: Nach⸗ 
dem er feine Gegnek unter den Großen uͤberwunden, und in 
ihm fich die Kraft eines Über ganz Teutfchland gewaltigen 
Königs entwicelt hatte, gab er die vornehmften Erzftifte, 
ſo wie die vier großen. Herzogthuͤmer theild Verwandten fe" 
nes Haufe, theild ſolchen Männern, deren Treue er ficher 
war. Sein natürlicher. Sohn Wilhelm war Erzbifchof von 
Mainz, Bruno, fein Bruder, Erzbifchof von Köln, und 
Heinrich, Ottos Werwanbiet, Erzbiſchof von Trier h), | 


u 


! 





‚ol ‚ambert. 'Schafneb; anh ‚Siegebert. Gemblae. F an. 965. 
f} Ditm. Merseb. Chren. . 2, p. 856. _ u 
J — Cosm. ‚Pragens. in. 1. Chron. Bohemic,, ‚ap: Preherum de reb. 
Bohem. P- 12. 
h) Regino a. 954 Marian. Scot. a. eodem. Regino a. 955. 
Ditmar. 1, II. “ Leibnitz. IL. ’p: 355 er .... 
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Otto I. hatte es ſogleich mit „Antennen Prieſtern zu 
thun. Denn als in Regensburg Bifchof Michael geftorben 
war, verwarf er all jene, die leidenfchaftlich nad) dem Bid: 
thum ftrebten und wandte Alles an, ben a8, ‚ein 
fehr frommen Mann, zu jener Wirde zu erheben, ’ Er ſchickte 
zu dieſem Ende Abgeordnete nad) Regensburg, bie die bal⸗ 
dige Wahl Wolfgangs bewirken follten. Dort wählte nun 
nach dem Willen des Kaifers, der, wie der Biograͤph 
des heiligen Wolfgangs ſagt, nur auf das Heil der Kirche 
ſah, Volk und Clerus nach kirchlicher Sitte den Heiligen; 
den fie fofort an den kaiſerlichen Hof ſandten i). Selbſt⸗ 
mächtiger ſchon verfuht er, ald er den von den Canonifern 
"gewählten un und zu ihm nach Stalien gefoinmenen Otthrik vers. 
warf und an feine Stelle ben, Gaislar zum Biſchof von⸗ 


U 


Magdeburg ernannte, 3° 


Auuch Otto II. aͤuſſerte Einfluß auf die Wahlen der 
Bilchdfe, die er theild nach feinem Willen befdrderte, theils 
beftätigte, wenn fie canonifch gewählt waren. “Die den Kirs 
chen geftatteten Wahlfreiheiten erneuerte er wieder, ſo bei 
der Kirche zu Paderborn. | 

Dieſes letztere Privilegium verletzte jedoch, aber zum 
Heile der Kirche, Heinrich IL., indem er den heiligen Mein⸗ 
werk, der aus kdniglichem Geſchlechte ſtammte, nad) dem 
Rathe einiger Prälaten und Hofleute, mit der Verſicherung 
ernannte, er habe es deßwegen gethan, weil jener fehr reich 
fei und eben darum eine arme Braut verdiene. Wenn es 


im eben des heiligen Meinwerk ") heißt, auch Volk und 


Elerus haben diejer Wahl mitgeſtimmt, fo kann darunter 
fowop! die der kaiſerlichen Ernennung vorausgehende, als ihr 
nachfolgende Beiſtimmuͤng verſtanden werden. 
| Zu Trier gab Heinrich IL. ein Beifpiel, wie fehr ihm dar⸗ 
on gelegen geweſen ſei, taugliche md wuͤrdige Männer auf 


die biſchdflichen Stuͤhle zu erheben. Denn als i in dieſer. Stadt 


ä— Anctor Vitae 8. Wolfgang. e. 9— ap. Suriam 31. Oct 
k) Vit. Meinwerc. ap- Leibnitz. p- ba. 
9 


. 
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I. 


de Erzbiſchof Zuidolph geſtorben war, wurde dort, mehr 


aus Furcht vor dem König als aus Liebe zur Religion, 


des Kaplan Athalbero, der Bruder der Kaiferin Kunigunde, 
ein noch unreifer Juͤngliug, gemeinfam erwählt. ‘Der Ks 
nig aber willigte nicht ein, fondern gab das Bisthum dem 
Kämmerer Meingard !). Noch andere Ernennungen durch 
Heinrich oder Aeufferungen feines Einfluſſes find in den 
Schriftſtellern jener Zeit und aufbewahrt, die wir jedoch 
nicht erzählen wollen, da fie alle daſſelbe befagen ©). 

Die meiften Bifchdfe wurben in dieſer Zeit wohl aus 


| der Edniglichen Eapelle 7) genommen, in der fie durch wich⸗ | 
tige Dienftleiflungen fi) Verdienfte erworben hatten, die der 


König mit einem Bischum belohnte. So heißt es von Boſo, 
Biſchof von Merfeburg, geradezu, daß er das Bisthum als 


eine ſchuldige Vergeltung feiner großen Mühe erhalten ha= 


be 0). Die Königliche Capelle war gleichſam die Pflanz- 
ſchule dev Biſchoͤfe jener Zeit. Die Hofgeiftlichen waren 
größtentheils treffliche Maͤnner, unvergleichliche Prieſter und 
oft ſelbſt Heilige. Aus ihnen mußten daher auch treffliche 
Biſchofe hervorgehen. Daß die Kaiſer überhaupt auf das 
Heil der Kirche geſehen haben, beweist die Anzahl heiliger 
Bifchdfe, die groͤßtentheils durch fie zu ihren Würden gekom⸗ 


men waren. Dahin ſind zu zaͤhlen: Bernward und Gode⸗ 


hard zu Hildesheim, Conrad zu Conflanz, Meinwerk zu 


“ Paderborn, Sigebert zu Minden, Bardo zu Mainz, u 


I) Ditm. 39. 

m) Ditm. 1.5. p 374; lib. 6. p. 74. Gesta Teerir. c. ‚6: 

n) Capelia regia war bie Wohnung der Geiftlihen im Yallafte 

des Koͤnigs, worin die königliche Ganzleierpedition und die 
Urkundenfammlung war, Vol. Montag Geſchichte der dent» 
(hen ſtaaisbuͤrgerl. Freiheit, 1. DB. ©. 122. 7 


0). Ditm. 339. Andere Beiſpiele ſiehe ebenda 376. 34. 


383. 384. | 
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gaſus zu Btemen, Zagmo zu Magdeburg, eifgaug zu Re⸗ | 
gensbug, Ulrid) zu Yugsburg P). 


England. 


Am Schluffe unferer erften Abhaudlung Über England 
fagten wir, daß ſchon vor dem neunten Jahrhunderte die 
meiften- Bifchdfe von dem König ernannt, fpäter wohl auch 
Bisthämer vom Hofe verkauft wurden. Mit ber aufloms 
menden Prieftermacht aber verlor ſich die koͤnigliche Gewalt 
immer mehr, die jedoch kuͤnftige Regenten periodifch wieder 
erhoben. Es hieng alfe von der perſonlichen Tuͤchtigkeit der 
letztern viel ab, weßwegen in der Darſtellung kirchlicher Ver⸗ 
haͤltniſſe jener Zeiten viel Schwankendes und Unbeſtaͤndi⸗ 
ges ſich nothwendig einfinden mußte, weßwegen gerade das 
widerſprechendſte Gemälde das treueſte Bild jener Zeit ift, 
Die Angelegenheiten der engliſchen Kirche geſtalteten fich ſchon 
jeßt, wie auch noch fpäter, immer nach der Herfdnlichen Be⸗ 
fchaffenheit, Kraft oder Schwäche der Regenten, und. ihren 
Verhältniffen zu dem Erzbifchof von Canterbury und dem - 
Papſte. War der König Fräftig und Flug, fo waren auch 
die Angelegenheiten der Kirche und fomit die Wahlen der Bis 
ſchoͤfe nicht gerade ihm untergeordnet, aber doch unter ſeinem 
Einfluſſe, der in Abſicht auf unſere Frage oft in Nomina⸗ 
tion uͤberging · Mar er fchwächer, fo geftattete man ihm 
wohl einigen Einfluß, aber diefer erſtreckte fich nicht weiter, 
als auf Wünfche, oder gar auf, Bitten. Nicht Immer darf 
jedoch dieß leiste aus Charakterſchwaͤche abgeleitet werden, 
denn oft wollte der fromme Sinn eines Königs eine weitere 
Einwirkung von ſelbſt nicht duffern. In ſolchen Fällen ge: 
ſchah die Wahl nad) dem ‚Willen des Konigs durch Clerus 
und Voll, So erzähle Wilhelm von Malmesbury, Odo 
habe das Erzbisthum won Canterbuty erſt dann angenom: 
men, als er geſehen habe, daß die geſammten Bifchdfe ihr: 
Bitten mit denen des Koͤnigs bereinigt ‚und er ſich gezwun⸗ 
V. Montap. a. a. ©. 126. u 

9 W. 


\ 
% 


ı 67 
gen fah, zu bekennen, daß er hierian das Sprichwort er: 
kenne: Die Stimme des Volks fei Gottes Stimme 9). Auf 
ähnliche Weife wurde Dunftan Erzbifhof von Canterbury, 
der fo lange dem Andrange des Kdnigd Edgar nicht nad): 
gab, bis ihn auch die Biſchoͤfe gewählt hatten 5). Fruͤher 
hatte ihn Edgar durch unausgeſetztes Bitten gezwungen, das 
Bisthum Worceſter anzunehmen >). Dunftan gab nach fei- 


ner Verfeßung das Bisthum Worcefter dent heil: Oswald t). 


Bei einem hartnädig durchgreifenden Königlichen Willen 
hätte Dunften dieß wohl nicht wagen därfen. Und es war 
zudem nicht der einzige Fall, daß'biefer ein Bisthum vergab. 
Denn als der Elerus von Winchefter in einer Wahl geheilt 
war, weil dort die Mönche, die die Stelle der Canoniker 


. vertraten, einen Mönch, die Cleriker aber einen aus ihrer 


Mitte zum Bifchof wollten, bediente fi) Dunftan des Rechts 
der Devolution, und wählte einen Prälaten, der auch fein 


" Nachfolger auf dem erzbifchöflichen Stuhl von’ Canterbury 


x 


wurde u). Aber folche Erſcheinungen der Prieſtergewalt, 
und der Uebung canoniſcher Rechte gingen jedesmal bald 


‚ vorüber. Der König, der bei den Wahlen anweſend war, 


leitete fie nur zu oft. nad) feinem Gutduͤnken. Dieß kann 
man auch aus den haͤufigen Klagen ſehen, die vom neunten 
bis ins eilfte Jahrhundert Über den mit englifchen Bischä- _ 
mern. getriebenen Handel an die Päpfte gebracht wurden Y); 
Matthäus von Weſtmuͤnſter erzäglt in feinen Annalen bei 
dem Jahre 958 die Geſchichte eines aber das. Erzbisthum 


"von Canterbury mit dem Könige Eogar serblofienen Handels. 





q) L. LE de. —* Pont. Angl. p. 200. son. 
. ») Unanimi omnium electione. et acclamatione quasi voce vere 
divina 6onstrietus Dunst. suscepit- sedem. 
s) Surius Maji die ı9. c. 25: 37. 28, 
t) Quem sibi in regimen Eochteine succedere fecit. W. Mal 
mesb. 2. 0. 8. 
u) Gervas. ©. 1644. Hor. Wigorn. ©, 606. 


u. 


v) Epist, Leonis IV. ad Epise; Briten. bei Labbei Tape 
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_ Mehr Einfluß auf die- Wahl erst der König, noch 
durch das ihm auf einer zu London im’ I 971 gehaltenen 
Synode zuerfanute Jnveſtiturrecht, das der Papſt ſofort 
beſtaͤtigte. Wie eigennuͤtzig aber und unkdniglich die Re⸗ 
genten ihren Einfluß und ihre Rechte gebraucht „ kaͤnn ſchon 
aus der Thatſache erkannt werden, daß der Papſt Formo⸗ 
ſus den König Edward mit, dem Banne, Kedrohen mußte, 
meil er mehrere. Jahre lang ſi fie eben Sischiprien, unbeſetzt s“ ' 
laſſen hatte. ran DE 


—” 


Spanienin Er Ze 


Wir. verließen in ‘ver. Ießten Periodẽ Fpanien unter 
der Herrſchaft der Araber, bie Anfangs mit Pie Duldung, 
fpäter aber mit aller Härte und Graufamfeit, die Eirchlichen 
Verbältniffe | der Chriften behandelten. Da zog "eine Schaar 
von ungefaͤhr tauſend Gothen nach Aſturien auf das Gebirg 
Auſeva, um von da. aus gegen die Feinde und Ungläubigen 
zu’ Fämpfen. Ihr Anführer. war Pelgyo,. Dieſe Helden⸗ 
ſchaar war die Wurzel einer neuen chriſtlichen dauerhaften 
Monarchie, und Iegte den Grund zu einern neuen Reiche Ser 
Spanier. Im J. gı4 ſtellte Orduncho II. nach zweihun⸗ 
dertjaͤhrigem Kampfe die konigliche Würde in Leon wieder 
her. Sofort wurden die weſtgothiſchen Geſetze erneuert. 

Pelayos fromme Nachfolger ſtifteten in den meiſten 
Staͤdten, die ſie den Arabern wieder allmaͤhlig entriſſen, 
Kathedralkirchen, riefen die entflohenen Biſchofe zuruͤck, und 
ſetzten neue ein, beguͤterten ſie mit Ländereien, "wofür fie 
Lehnpflicht und Heerfolge forderten. Die Könige bedurften | 
dieſes Waffendieuſtes, um durch das heilig geachtete Anſe⸗ 
hen des Prieſterthums ihre noch rohen Krieger in Zucht und 
Ordnung zu erhalten. Die Bifchdfe aber verfagten den Bei⸗ 
fland nicht, weil das Streben, den Feind ded Kreuzes aus 
Spanien ‚wieder zu vertreiben, bie Kriege heiligte- Da⸗ 
durch aber bildete fi ch zwiſchen Kirche und Staat ein Ver 
haͤltniß⸗ welches von dem ehemaligen unter gothiſcher Herr⸗ 
ſchaft in vielfacher Beziehung verſchieden war, Zwart tra⸗ 


⸗ 
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ten auch damals, fobald die ſtaͤndiſche Verfaſſung ſich ent⸗ 
wickelt hatte, wie jetzt, Biſchdfe und Aebte in die Reichs⸗ 
verſammlungen, aber ſie waren damals von dem Konig nicht 
in dem hohen Grade abhaͤngig, wie nach der Gruͤndung des 
neuen Reiches. Sie wurden nicht vom Clerus, nicht vom 
Volke erwaͤhlt, ſondern von dem Könige ernannt, und ohne 
| Dazwiſchenkunft einet Metropolitan = Synode oder der paͤpſt⸗ 
lichen Gewalt feutd ek fie wieder ab, zog fie zu Strafen, 
wenn fie ſich gegen König, Kirche und Voll vergangen hat: 
ten. So wurde ſchon Arnulphus, Bifchof von Compoftella, 
der eines fchändlichen Vergebene angeklagt war, vor den 
Richterſtuhl des Oduncho gerufen, der erſter König in Leon 
war. Einem’ wilden Stiere wurde der Biſchof Preis gege⸗ 
hen, und als diefer unverletst blieb, erkannte der König 
— goͤttliches Urteil, Auch Siſenand, Biſchof von Com— 
poſtella, der“ int Fahr 962 gewaltſamer Volksbedruͤckung 

angeklagt wurde, ward von Sancho, ‚König von Xeon, feiz 
ner Würde entfegt und in eine Feſtung eingekerkert. So auch 
ſein Nachfolger Pelayo Veladquez von dem Könige Bermudg 
int Jabt 969. u 

Su jedem diefer Fan, wurde weder zur Abſetzung des 
Schuldigen, noch zur Ernennung des neuen Bifchof die Bei⸗ 
ſtimmung des Clerus und des Volkes oder des Papſtes ein⸗ 
geholt. Die Konige handelten aus eigener Machtfuͤlle. 
Alphons der Große war der erſte Koͤnig von Spanien, 

Welcher, wo er eigenm chtig handeln konnte, die Mitwirkung 
des Papſtes nachfuchte, indem er von Johann IX. die Erz 
daubniß zur Einweihung der neuerbauten Kirche Sant Dago 
und zur Einfegung eines Metropoliten bafelbft verlangte, 
Dieß muß Aus den Zeitumftänden erflärt werden. Die Unter⸗ 
ordnung der ſiebzehn Bifchdfe feines Landes under ein kirch⸗ 
liches Oberhaupt im Reiche fehien Ihm zur Wiederherftellung 
der Kirchlichen Zucht und Ordnung unentbehrlich und ber 
Zeitgeiſt machte es nothwendig, diefe Einrichtung von bem . 
| vaͤpſtlichen Stuhle ausgehen a laffen. — — 


— FR 
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"gralien ,„ — 


As Biſcholfswahlen. 25 


In der italieniſchen Kirche mochte ſich die Freiheit der 
Wahlen deßwegen laͤnger und ungetruͤbter erhalten haben, 
weil ſie am apoſtoliſchen Stuhle mehr als andere Kirchen 
bieng, und der Papft es fich ſtets angelegen fein ließ, bet 
Vertheidiger ihrer gefammten Freiheiten zu ‚fein. 

„So ermahnte Papft Hadrian I. Carl den Großen, ſich 
cuf feine Beife in die Wahlen der Bifchdfe zu mifchen, denn 
er werde nur jenem die Weihe ertheilen, der von Elerus und 
Volk canoniſch gewählt fei 7). Denfelben Kaifer verficherte 
der Papſt ferner, daß früher weber feine Vorfahren, noch 
fein Vater Pipin, noch aud) er felbft, der Glor- und Sieg: 
reiche, einen Commiſſaͤr abgeſchickt habe, um ber Wahl des Bir 


ſchofs von Ravenna anweſend zu ſein, und auf ſie einzuwir⸗ 


ken, da jene vielmehr immer durch Clerus und Volk cano⸗ 
niſch vollzogen worden ſei. Carl hatte naͤmlich die Biſchofs⸗ 
wahl zu Ravenna durch einen Geſandten beſchickt, worüber 
fih der Papft fehr beflagte. — 

Unter. Defi deriud mochte, vielleicht auch wegen Ange⸗ 
legenheiten des Reichs, der Koͤnigliche Einfluß nicht groß ge⸗ 
weſen ſein. Nachdem das Concil, welches zu Rom unter 
Stephan III. gehalten wurde, den Gegenpapſt Conſtantin 
abgeſetzt, und alle jene Biſchoͤfe degradirt hatte, die von 
ihm ordinirt waren, machte es den Beſchluß, daß der Papſt 
ſie wieder einſetze, wenn ſie von Clerus und Volk ihrer Kir⸗ 
chen wieder gewählt wuͤrden, was denn auch geſchah. Bon eis 
nem Anſehen eines Fuͤrſten iſt hier gar keine Rede. Deſiderius 
bedurfte früher des Papſtes zu feiner eigenen Behauptung *). 

- Unter den Karolingern war Anfangs der Einfluß nicht 
groß, und beftand nur in der Beftätigung. Dieß kann daraus 
erfehen werden, daß Nicolaus I. anf einem zu Rom gehal 
— — | . 

w) Cono. Gall. Tom. 3. Ps 6. | 

x) Anast, Bibl. in vita Steph. u 
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tenen Eoneil dem Erzbtfchof von Ravenna die Weifung gab, 
keinen Bifchaf ‚zu ordinigen, ber nicht durch den Herzog, 


den Clerus und das Wolf erhoben fei. Diefer Einfluß war 
- ohne Zweifel Fein anderer, als die Genehmigung.’ Noch mehr, 
“erhellt es aber auß einem Briefe Johann VIII. an den Erz: 


8 


Aſti Y). 


biſchof von Mailand über die Drdination des Bifchofs von. 


Als in der Ricche von Vercelli das. Volk fih in einer - 
Mahl getbeilt hatte, fo daß eine Vereinigung der Parteien 
nicht zu hoffen war, ernannte derſelbe Papſt nach dem ca⸗ 


noniſchen Rechte (bei Trennungen) einen Biſchof in der 


Perſon des Diakons Conſpert, und bat Carlmann ihn im 
Beſitze des Bisthums zu laſſen 7). 


- "Um aber die Einwohner von Vercelli zur Aufnahme 


des Eonfpert zu ftimmen, erklärte er ihnen: König Karls 


mann habe nach der Gewohnheit feiner koͤnigl. und Faijerl, 
Borfahren dem Eonfpert das Bisthum gegeben ) im Vei⸗ 


fein der paͤpſtlichen Abgeordneten ). 


Italien hieng in Kirchenſachen von zivet Mächten ab, 


| son dem Papft in manchen Ruͤckſichten, von dem Könige 


in Hinfiht der’ Disciplin wie in der Wahl der Biſchoͤfe. 


Beide Gewalten zeigten in letzter Beziehung bei der Erhe⸗ 
bung des Matherius auf den bifhdflichen Stuhl von Verona 
ihren Einfluß. Der Papft fchrieb dem Könige zu deffen 
Anerkennung in fo zwingenden Ausdrücken, daß er feine Eins ’ 
ſtimmung nicht verweigern konnte, obſchon feine Wuͤnſche 





kccidit ‚ut Astensis Ecelesiae Pastore. proprio abeunte. per . 
 missu Caroli Regis, idem Josephus post electionem Cleri et 
populi expetitionem in eadem ‚ecolesia deberet ordinari Epis- 
copus. Tua fraternitas tam nosira absolutione , quam eiiam 
- ipsius regis exhortata monitionibus , ac hbenter admisit, 
et Canonica jussa complere conata est, Epist, ae. 
x) Epist. 171. | u 
a) concessit.. 
.d) Ep. 333. 


- 
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dieſer Bitte ganz entgegen waren e). Wie aber in Frank 
reich und Teutſchland die Könige bei den neubefeßten Bis⸗ 
thimiern die. Temporalien vergaben, fo. auch in Italien. 
Dieß gab nun dem Könige Gelegenheit, fih an Ratherius 
“ einigermaßen. zu rächen, indem. er, ihm .nur die Hälfte der 
Güter und- der Einkinfte des Bisſthums zurgeftehen wollte, 
Dabei follte biefer noch eidlich das Verfprechen geben, Bei - 
den Lebzeiten des Königs und feiner Söhne nicht mehr zu 
fordern. Ratherius :feßte fid) dem Könige muthvoll und 
ſtandhaft entgegen; da ließ ihn der König. ins Gefaͤngniß 
werfen. Ueberhaupt waren die politiſchen und kirchlichen 
Angelegenheiten in Italien damals ſo ſehr in Verwirrung, 
daß man ſich wenig mehr an die Canonen hielt. Die Frei⸗ 
Ä heit der frühern Zeit,.wie fie uns Habrian I. und ‚Storus 
| fchildern , war verfhmunden. 
‚Eine merfwärdige Schilderung - macht and in. dieſer 
Beziehung Biſchof Atto yon Vercelli 950. Er eifexte. fehr . 
für die Aufrechthaltung der Canonen und- fchrieb ein Werk 
” über den Druck der Kirche. Die zweite Abtheilung dieſeß 
Buches handelt:uber die Ordination. der Biſchoͤfe. Nach⸗ 
dem er im Eingange über die canoniſche Wahl gefnrochen , 
fagt er Folgendes: „Aber irreligioſe Fuͤrſten achten das 
Alles für gering, und laſſen ihren Willen allein vorwalten. 
Sie uchmen es überaus umwillig auf, wenn ein -Bilsbof 
auch mit noch ſo viel Verdienſt von Andern gewaͤhlt, ‚oder 
wenn der von ihmen ſelbſt Gewaͤhlte, ſo groß auch feine 
Sclechtigkeit.ift, non jemand verworfen wird. Die Las 
fter derjenigen, Dig ſelbſt wählen, fo viel.und groß fie. guch 
- fein mögen, werben gleichfam nur für geringe - gehalten. 
Bei ihrer Pruͤfung ſieht man nicht auf Liebe, Glaube. und, 
Hoffnung, ſondern Reichthum, Verwandtſchaft und Unter: 
werfung. wird in Berathung gezogen. Wenn diefe drei Stuͤ— 
de oder auch nur zwei berfelben bei einer oder der andern 
Perfon fich einfinden, , " wird er tom unter die Himmels⸗ 


0) contraria molienti - Spieileg. Tom. 2. p. sr. un 


— 
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bewohner gezaͤhlt; ſelbſt eines derſelben, glauben, ſie, reiche 
‚bin zur biſchoͤflichen Wuͤrde d). Welche Handlung aber baun 
fändlicher fein, als die heil, Kirche, die unbefledte Braut ' 


Chriſti, die Gebieterin Aller, die-der Herr mit feinem koſt⸗ 
baren Blute erldfet hat, an unwuͤrdige Priefter um Geld 


zu verlaufen? e). Kinige aber find fo an Geift und Leib 


blind, baß fie Fein Bedenken tragen, ſelbſt Kinder zum 
Hirtenamte zu befördern, von denen doch gewiß iſt, daß 
fie weder an Geift noch Leib dazu tauglich. find. Die es 
no. nicht einmal vermögen, die Anfahgögründe in. der 
Kenntniß der menfchlichen Narur zu faflen, die erhebt man 
ohne Scheu zum Lehramte, man macht zu, Richtern der 


Seele jene,:die nicht zinmal wiffen, was bie Seele ift, 
und die das Volk ohne Unterlaß im Heiligen belehren fols- 


len, fangen erft unter der Ruthe der Lehrer an, in zeitlis 
hen und geringfügigen Dingen unterrichtet zu. werden, und 


- die von Allen geehrt werden müffen, fürchten die Schuls 


meiſter 9. Man kann an ihnen nichts loben als ihre 


Keuſchheit; aber wie kann keuſch genannt werden, wer noch 
keine Reize fühlt? Man noͤthigt das Wolf, einem Kinde - 


das Zeugniß zu geben, deffen Untuͤchtigkeit überall bekannt 


ift. Die Meiften lachen, die Einen über die Ehre, die dem 


Kinde wiederfährt, die Andern Über die deutliche und offens 
bare Gaukelei. Das Kind .felbft wird über einige Capitel 
gefragt, die es herſagt, wenn es im Stande war, fie dem 
Gedaͤchtniſſe einzuprägen; wenn nicht, fo. liest es zitternd 
aus einem Papier, indem es nicht den Verluſt der biſchoͤf⸗ 
lichen Würde, ſondern die Ruthe des Lehrers fürchtet 8). 


Was es herſagt, verftcht es nicht, noch vermag e& das 


Feine Herz ") zu erlernen, ed fucht nur Worte durchzu⸗ 





d) pag. 66, 67. 
0) pag. 68. u 
f) pag. 73. 
8) pag. 74. 


-* h) corculu m 


{ 
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machen. Um den Sinn wird es nicht gefragt, den es nicht 
auseinander ſetzen darf, es wird blos gefragt, Daß es Worte 
hervorbringe; denn ed wird nicht erforfcht, um geprüft zu 
werden, fondern allein deßwegen , daB die canonifche Ord⸗ 
aung beobadytet werde, und daß Lüge und Trug um fo ftärler 
fei, wenn fie von der Wahrheit umfchattet, und von den 
Meiften gut geheißen wird” '). Das Schidffal foldyer Bis 
ſchoͤfe war aber denn aud) oft ein ſehr hartes. Aito fagt an 
demſelben Orte daruͤber: „Weil fie auf unheilige Weiſe ges. 


wählt werben, fo werden fie auf eine nichtige und leere 


srdinirt; aber auch unehrbührlich angeflagt, ungeredpe. ns) 
terdrheht, treulos verworfen, und oft graufam gemordet-K).: 
Die Kirchengäter aber werden nad) dem Tode oder der Ver⸗ 
treibung ee Biſchofs zerſtreut und ein Raub der weltlichen 
Macht“ Ye 

Als Fralien an Die teutſchen Kaiſer lam, ging der 


‘ fürftfiche Einfluß vielfah in eigen.liche Ernennung über, 


was filr das Wohl der italienifihen. wirkſamer war, als 
der frühere fuͤrſtliche Einfluß, weil die teutfchen Kaiſer von 
einem: beſſern Geiſte bejeelt waren. Otto III. ernannte 
den Serbert zum Erzbifchof von Ravenna, den geiftvolfften 
und aufgeklärteften Mann jener Zeit im Decident, feinen 
fruͤhern Lehrer; Heinrich TIL. teure | den Guido zum En | 
biſchof von Mailand ein. | 





i) pag. 7 © \ 

k) pag. 86. 

1) Attonis Vercellensis Episoop. lih, de pressuris ecclesiasticis. 
P. I in D'Achery Spioileg. S. VII. p. 65 — ög. 
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RB Papfimahlen 


Erſter Abſchnitt. 


Bon Cart dem Großen bis zur Abledans 
Carls des Dicken. 


Es laͤgt n ch denken, daß die fränfifchen und teutfchen | 
Herrſcher, beſonders nachdem fie mit Rom in-jor einge Vers 
haͤltniſſe getreten waren, die der Geift der Zeit und Die wech: 
felfeitigen Stellungen'nur-nody mehr befeftigten, ia Anſehung 
der Papftwahlen denfelben Einfluß auszuuͤben nicht unterlafe 
. fen haben, den fchon yor ihnen griechifche amd gothiſche Fuͤr⸗ 
ſten gehuffert hatten. - Und war fchon damals diefes Recht 
von großer Wichtigkeit, jo mußte es jet bei der erweiter⸗ 
tem: weltlichen Beftgung, und ber ausgedehnteren geiftlichen 
Gerichtöbarkeit, nur noch bedeutender geworden. feim Mit - 
der politiichen Bedeutſamkeit der Pipfte trat auch noch eine 
andere hervor, Das große Anfchen des heiligen Vaters, ber 
in biefer Periode dfter ald Schiedsrichter. des eurppäifchen, 
Angelegenheiten auftrat und beiden Voͤlkern den Vorzug ger 
noß, deu Geift und Wirde über phyſiſch⸗rohe Kräfte vers- 
dient. Dieſes große Anfehen wirkte mie Macht auf die Ge⸗ 
ftaltung der politifhen Verhaͤltniſſe zuroͤck. Da Eonnte deu 
Fuͤrſten nicht gleichgültig fein, wer die mächtigen Zügel halte. 
Vorzüglich aber ift hier jenes Moment zu beashten, beffen 
"wir in der Einleitung zu diefer Periode erwähnten, die Eis 
genſchaft naͤmlich eines Beſchuͤtzers der Kirche, in ber fich 
der Kaijer darftellte, und die man im ganzen Mittelalter als 
das Merentliche des Kaiſerthums betrachtete. Und gerade 
waren %3 die beften Kaifer, die im Gefühle ihres hohen Bes 
rufes, im Sinne der Idee ihres Amtes in die Papftwahlen 
am meiſten eingriffen. __ 

Um den Papft bildeten bisher bie vornehmften Glieder 
der Beifkfichkeit eine Art von Senat, der den römifchen Bis 
ſchof in feinen Gefchäften und der Verwaltung feiner Rechte 
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- unferflüßte. Dermfelben lag es auch ob, den erledigten 
Stuhl wieder ‚zu befeßen. Rom war in 28 Pfarreien ge- 
theilt; jede derfelben leitete ein Cardinalprieſtex oder Pres⸗ 


byter (fpäter wetteiferten fie-mit dem Purpur der Könige). 
Zu ihnen famen nod) die fieben Diakonen der Hofpitalkirche, 


die fieben Richter des Laterand m) und noch andere hohe Kir⸗ 
chenbeamte. Diefer Senat fland unter der Leitung der fie: 
ben Cardinalbiſchoͤfe der rbmifchen Provinz, deren Didcefen 
bei der Stadt nahe lagen, ber. von Oſtia, Porto, Velitra, 


Tuskulum, Pränefle, Tibur und: den Sabinen. War der 


päpftliche Stuhl erledigt, fo brachten diefe Btfchdfe dem 
Gardinalcolegium einen Nachfolger in Vorfchlag,. und ihre 
vollzogene Wahl wurde durch das beifällige -oder abgeneigte 
Gefchrei des vbmifchen Volkes ‚beftätigt oder verworfen. 
Dieß war die allgemeine Norm der Papſtwahl, aber 
unter fehr mannigfaltigen Umftänden wurde ſie durch Vor⸗ 
faͤlle unkraͤftig gemacht, oder auch ganz unterlaſſen. Wir 
haben fruͤher geſehen, daß der heilige Stuhl durch willkuͤhr⸗ 


liche: Stimmgebung , Käuflichfeit. und Gewaltthätigkeit der. 


Volkswahlen erſtritten und mit Blut befleckt wurde. Vom 


Zten bis ı ıten- Jahrhundert erneuerten fich periodifch die . 
gräulichen Scenen, fo wie die erfolgten unſeligen Spaltun⸗ 


gen. Wenn und fo: lange eine Eräftige Obrigkeit eingriff uud 
Ausſpruͤche that, war der Sturm bald vorübergehend. War 


dieſe aber- an der Einwirkung gehemmt, fo konnte jener 


Grimm der Parteien ungefldrt fortwuͤthen, bis der innere 


Brand von- Telbft erloſch und “die. Factionen ſich gegenſeitig 


geſchwaͤcht hatten. Die Ausſpruͤche der Cardinaͤle und- des 
‚niederen Clernd, des Adeld und des Volkes waren unbes 


ſtimmt und ftreitig, und noch mehr Ungewißheit hatte: in-fie _ 


die Prariß der Zeiten gebracht. Die Wahl Tag alſo darnie⸗ 
der in einer: Stadt,: die feinen Heren mehr kannte und kei⸗ 
nem gehorchte. Mar ein Papft' geſtorben, fo fehritten. oft 
"zwei Parteien in verfchiedenen Kirchen’ zu einer Doppelwahl; 
— — N —* = —F 

J m) Judioes Palatim. im 


vo 


u 
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Geld» und Ehrſucht ſpielte wichtige Rollen. MS die Furſten 


wieder Einfluß gewonnen hatten, konnten fie für die Entſchei⸗ 
dung bei ſolchen Doppelwahlen. entweder in weiter Entfer⸗ 


"nung nad) den verfälfchten. Nachrichten das richtige Verhaͤlt⸗ 
niß nicht finden, oder fie würden felbft Urheber von neuen 


Spaltungen. Wir finden diefe Geftaltung der Dinge bis 
ſpaͤt ins Mittelalter hinein, als felbft die Zärften ihrer Rechte 


ruͤckſichtlich der Wahl ſich begaben, und nur noch die Bes 


ftätigung fich vorbehalten Hatten. Sofort. aber beobachten 
wir auch hier, wie Überall den gefchichtlichen Gang. 

Wie Earl der Große fchon die Bifchöfe in feinem Lande 
frei wählen ließ, fo griff er auch in die Papftwahlen felbft 
nicht ein, fondern ließ fie. frei durch. Volk und Elerus ges 
ſchehen und behielt fid) nur das Beſtaͤtigungsrecht vor, in⸗ 
dem er dem neuen Papſte zugleich die Verwaltung ſeines 
Dominialguts uͤbertrug. Der Papſt wurde in Gegenwart der 
kaiſerl. Miſſen — Commiſſarien — gewaͤhlt, und erhielt 
die Conſecration nicht eher, als bis die kaiſerliche Confirma⸗ 
tion erfolgt war. Lange Zeit mochte dieſe Beſtaͤtigung, und 
wahrſcheinlich von Gregor III. an bis Carl dem Großen in 
Rom auſſer Gewohnheit gekommen ſein, weil der Papſt 
waͤhrend des Bilderſtreites und der haͤufig auf einander fol⸗ 
genden Unruhen in Italien ſich an dem Hofe zu Couſtantino⸗ 
pel unabhängig erhalten hatte, wenn. gleic) diefe Unabhän: 
gigkeit nicht fo ganz ausgefprochen war. . Bon Pipin, Carl 


des Großen Vater, ‚finden wir nicht, daß er nach Annahme 


des römifchen Patriciats jened Recht gebt hätte, wenn fchon 
diefe Würde ihm Einfluß in die Wahl des Oberhaupts der 
Kirche gegeben haben mochte, Daher bie Wahlen Pauls J., 
Stephand II. und: Il]. und Hadrians J. nichts von jener 
aiferlichen Veftätigung zeigen. Wie nad) Pauls I. Tode 
Kto, Herzog von Nepi, der fich zum Herrn von Rom ges 
macht hatte, die Bewohner. diefer Stabt gezwungen, feinen: 
Bruder ‚Eonflantin 7663um Papft zu wählen, dieſer aber 
durch die Waffen des Königs der Lombarden , Defiderius, 
wieder vertrieben worden fei, und nun Clerus und Volk 


/ I 
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| Erophan 11. hewidit habe, AR (chen erzaͤhlt. Ob Carl 
dem Großen auf einer roͤmiſchen Synode unter Hadrian I, 
im Jahr 774 dad Recht der Ernennung übertragen worden 
fei, wollen wir bier nicht unterfuchen: . Baronins ") und 


de Marca ©). haben dieje Synode verdächtig gemacht und 


Pagi 1) bewies, daß jene Stelle in Eigeberts Chronik, auf 


welche fi) die Nachricht von diefer Synode bauptfächlich 


ſtuͤtzt, interpollirt fei. Schon oben haben wir die Gründe für 
die wahrſcheinliche Falſchheit jenes paͤpſtlichen Dekrets ange: 


geben. Das Recht der Beſtaͤtigung aber war ohne allen 


Widerſpruch dem Kaiſer vorbehalten, Leo III. erkannte es 
796 an, ehe noch Carl in das vbllige Kaiſerverhaͤltniß zu 
den Roͤmern getreten war. Aus einer Stelle der Kapitu⸗ 
larien 9) geht hervor, daß ihm Leo bald nach der Wahl das 
Wahldekret zugeſchickt habe "). 

Unter Ludwig dem Frommen wurde 816 Stephan IV. 
in Gegenwart kaiſerlicher Miſſen gewaͤhlt, und das Wahl⸗ 
dekret dem Kaiſer zur Beſtaͤtigung zugeſchickt. Theganus 
fuͤgt dieſer Wahl noch bei, Stephan habe im Namen des 
Kaiſers als Oberſchutzherr von Rom dem Volke einen Eid 
abgefordert. Diefer Umftand erflärt zugleich. auch, in wel- 
chem Sinne die Eaiferliche Beſtaͤtigung ber Papftwählen' zu 
betrachten fei. | Paſchal I., deſſen Wahl durch das Volk une 
ruhig war, fuchte in einem Briefe an den Kaifer das Zus 
multwarifche derfelben zu entfchuldigen, wobei. bie eanonifche 
Freiheit nicht unterdruͤckt worden fei, mußte fich aber bald 
darauf vertheidigen, weil er fich vor erhaltener kaiſerlicher 
Beſtaͤtigung hatte weihen laſen 5). 


n) Ad an. 77h nr, 10, 

0) . 8. concord. imper. et sacerd. c. ı2. 

P) Fom. IIL p. 343. 

P T. L. p. 271. | 

r) „Perlectis excellentiae vestrae literis et audita Decreti char- 
tula, valde gavisi sumus seu in electionis unanimitate seu in 
obedientiae vestrae humilitate, seu in promissionis fidelitate.‘* 


s) Baron. ad an. 817. nr. 4. in vit. Ludovici Pii secund. Tegan. 


\ 
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Ludwig fol hierauf die vdllige Freiheit der Papſtwah⸗ 
fen dom Paſchal garantirt haben; aber das Diplom diefer 
Garantie ift von fcharffinnigen Gelehrten als unaͤcht befun⸗ 
den worden, und die ſchon bei den naͤchſten Papſtwahlen ein⸗ 
getretene Praxis hob mit der Wahrſcheinlichkeit gewiß die 
ganze Wirkſambkeit deſſelben auf, ſollte es je nach Cenni zu 
Ludwigs Zeiten exiſtirt haben. Denn als Eugins II. Wahl 
von Unruhen begleitet war, ſchickte Ludwig ſeinen Sohn Lo⸗ 
thar nach Rom, der uͤber kuͤnftige Papſtwahlen die Conſti⸗ 
tution gab, daß jene nur in Gegenwart kaiſerlicher Com⸗ 
miſſarien vorgenonimen werden koͤnnen, ja der neue Papſt 
dem Kaiſer Treue ſchwoͤren, die Richter aber und der Clerus 
von Rom ſich ſowohl dem Kaifer als dem Papſte t) vers 
pflichten ſollen ®). 

Bon Gregor IV. erzählt Eginhardt i in ten Annalen, 
daß feine Ordination aufgeſchoben worden fei, bis der Ge: 
fandte des Kaiſer Ludwigs. nach Rom gekommen war, und 
die Wahl des Volles geprüft hatte Y). Nur Valentin war 
(zwifchen Eugin und Gregor) confecrirt worden, ehe er die 
Zaiferliche Beftätigung erhalten hatte; fein baldiger Tod mag 
die Ahndung verhindert haben. 

Wie Valentin verfuhr nad) Gregor IV. auch Sergius 
im Jahr 844 unter Lothar. Aber der Kaifer ſchickte fofort‘ 
feinen Sohn Ludwig in Begleitung des Biſchofs Drogo von 
Meb mit. einem Kriegäheere nach. Rom, wo die Verordnung 
getroffen wurde, „Daß der gewählte Papft nicht gegen ben 
Willen des Kaiferd ordinirt werden duͤrfe, ehe fönigliche 
Abgeordnete nad) Rom gekommen feien, und bie Wahl- ges 
billigt haͤtten⸗ . 
— — — . 
t) Domino apöstolico: _ ” 

u) Pagi ad an. 825. nr. 59. Baluz. Capitul. Reg. Pranc. Tom. L 

647. | 
v) Bei Du Chesne Tom. 2. p. 303. 

w) Annales Bertinienses Du Chesne Tom; 5. p. 200. 
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Thyomaſſin⸗*) nennt in Der Wahlgefchichte: Gregerd IV, 
- die aufgeſchobene Conſerration und.bei Sergius II. das Bes 
nehmen. bed Fürftinseine leere Fabel. Er ſtuͤtzt fich vorzuͤg⸗ 
lid) auf jene ſchon erwaͤhute Acte Ludwigs des Frommmen, 
in der er dem Papſte Paſchal. J. völlige. Wahlfrejheit zuge⸗ 
ſichert haben ſoll, deren Unaͤchtheit aben-frhon erwähnt iſt Y). 
Diefe Arte, die eine vhllige Wahlfreibeit: ausſprach, und 
die Confecration. vor, der kaiſerlirhen Beftätigung : geftattete, 
war vor der Zeit Leos non Dflin „gar vicht befqunt, auch 
wird unter den Beſitzen, die in detſelben Urklunde dem Pap⸗ 
fie eingeräumt worben, auch Sieilien erwähnt, welches da⸗ 
mals noch unter griechifcher Herrſchaft ſtand, und Statt⸗ 
halter aus Conſtantinopel hatte. 

Mit dem Dekrete des Ludwig nun waͤre die Praris 
des Ludwig fo. wie, des Lothar. in: Widerſpruch gekommen, 
und. weil Thomaffen das erſte annahm, mußte er. Dad letzte 
verwerfen. Bei feiner. Yunahme Ennnte er auch nicht umhin, 
ein anderes vom Papſte Stephan V. erlaffenes Dekret, in wel⸗ 
chem dieſer ausſpricht, der Papſt koͤnne nach feiner Wahl nur 
in Gegenwart laiſerlicher teganen conſecrirt werden, als un⸗ 





x) Ancienne et nonrele Discipl, de Tögfen Tom. H. Part, 3. 
Abba 2g Nino: 
My Die Acte ift folgender. Lioeat Romanis cum, quem divina 

inspiratione et heati Petri intercessione, opanos Romani uno 
consilio alque concordia, sine qualibet pramissione ad Pon- ' 
tificatas ordinem elegerint, sine aliqua ambigaitate vel con- . 
tradiclione more canonico consecrare;, et dum consecratus 
fuerit, legati ad nos yel ad nostros successores reges' Fran. 
corum diriganiur, qui inter nos et illum amieitiam et cher 
ritatem ac pacem socient, sicut teniporibus Caroli nostri 

“ ätavi sive Pipiniyavi vel Garoli Ihhperävoris vonsuetado :ohäk 
faciendi. Concil. Gall, T. 3. p. 445. Gratian. D. 65. c. 30. 
Man fehe hierüber Walchs Cenaura ‚Diptomatis, quod Ludo- 

. Vieus pius Paschali' ooncessisse fertur; Pagi. Tom 3. P- „492: 
--Baluz. Capitular. Tom 2. p. 2204. Mabillen:de re djplomat. ° 


l. 1. c. 3.: Muratori Droils de Kesmpiee, sun Ketat eocl. c. 4. 
10 
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dcht ‚zu erfidren =), bis aber, wenn wir auf bie. Gefchichre 


jener Zeit ſehen, mehr LAechtheit, als das vonıihm vertheibigte ' 


daben mbihte. Thomaſſin führt michwereı@®rände an, wovon 
Bir fofort die wichtigſten ausheben und berichtigen. 


0) Die fraͤnkiſchen Könige haben ſich Über.andere Bis⸗ 


thuͤmer in Italien kein ſolches Auſehen gegeben, um ſo we⸗ 
Tiger alfo- über Rem, gegen bab:fie hohe Achtung hatten. 
Die Widerlegung dieſes Beweiſes :liegt - in Carl des Gro⸗ 
Bew ſchon erwaͤhntrm Benthmen gegen die Kirche von Raven⸗ 
na, togegen"ihm dei Papft Vorfiellungen machte. Und 
Hätten wir auch dieſe tharfächliche Widerlegung nicht, fo 
wäre die Annahme, des Thomaffin ſchon deßwegen nicht von 
Bedeutung, weil das Verhaͤltniß Italiens wie Roms zu dem 
fraͤnkiſchen Kaiſer damals noch im Ausbilden begriffen war, 
ſpaͤter aber ſich niehr conſolidirt hatte. Und hätten denn Lud⸗ 
wig und Lothar thun muͤſſen, was ihre Voreltern thaten? — 

2) Führt Thomaffin eine Stelle aus dem Florus an, 
der unter Carl dem Kahlen lebte, die ‚allerdings wichtig 


ſcheint ©). Zuerſt iſt dieſer Stelle eine eben ſo gewichtige 


gegenuͤber zu ſetzen. Der Bibliothekar Unaftafius geſteht im 
Leben Leo's IV.; daß die Römer nach deſſen Wahl es nicht 
gewagt: haben, ihn ohne vorbergegangene Beftätigung des 
Kaifers zu weihen, und da ſie es endlich dennoch thaten, es 
nur mit Schmerz und als‘ unvermeidlicher Nothwendigkeit 


geſchehen ſei,Wweil damals die Saracenen Italien bedrohten 


847. — Die Weihe wurde aber in Erwartung der kaiſerl. 


- Eonfirmation vollzogen und der Papft verficherte dem Kaiſer 


Treue und Gehorfam- gegen feine und feiner. Vorfahren Ges 
ſetze. Leo. aber wurde unter Carl dem Kahlen gewählt, defs 
fen Zeitgenofle Fiorus war. Ohne Zweifel hat Florus unter 
beim. Ausdruge Uegut in, pratsenteim diem“ nicht. die 


.» 9, 
ion 





s) Gratian. D 5. e. 28, - 

a) „Sed et in romana ecclesia nsque in praesentem diem cer- 
nimus abeque internogatione Prineipis Ponlilices consecrari. 
opuse; Flor. post; opera Agobardi. i 
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Zeit, im der er. gerade lebte, im engl Sinne verſtanden⸗ 
fondern gielmehr fein ‚Zeitalter, das er der Vergangenheit ges 
genuͤber ftellte, wenn ſchon auch in Beziehung auf dieſe fein 
Urtheil, ganz unhiſtoriſch ausgefallen iſt. 

„.  Derfelbe Papft traf nach Grätian mir den Kaiſern Pos. 
thar und Ludwig eine Uebereinkunft, daß Wahl und Conſee 
cration des kuͤnftigen Papſtes nur nach den Ausſpruͤchen der 
Gerechtigkeit und der Canonen geſchehen ſollte. Es ließe 
ſich an dieſem Dekrete ſehr zweifeln ‚ da Lothar mit Gluͤck 
verſucht hatte, bie Römer dem Geſetze der Capitularien zu 
unterwerfen b), ‚Die fränkifchen Könige behielten fih bie 
Genehmigung und Beſtaͤtigung jeder Biſchofswahl in ihrem. 
Lande vor, und ſelbſt auf einer Synode zu Verdun unter 
Ludwig I. hatten die Biſchofe die Ordination aller jener 
für ungältig erklaͤrt, die oeaen den Willen des Königs. ges 
wählt worben wagen, ‚Auch ift der. Sinn jenes Diploms 
leineßwegs fo deutlich und beftimmt, daß nicht noch andere 
Zweifel gegen baffelbe erhoben werden kdnnten. ‚San ges, 
wiß aber hat die folgende Praxis die ſchwankende Beſtim⸗ 
mung aufgehoben. Der Vibliothekar Anaftafius erzaͤhlt von 
der Wahl Benedikts IIL., der auf Rev IV, folgte, ausdräde 
lich, man habe, um bie alte Gewohnheit zu beobachten, die, 
Eonfecration fo lange, verfchoben, bis man das Wahldekret 
an die Kaiſer kothar und Ludwig geſchickt hatte, um deren 
Betätigung einzuhplen, Aber Biſchof Arſenius von Eugubio 
der mit der Mahl nicht zufrieden war, beftach die Abgeorde 
neten;. daß fie einen ‚gewiffen vbmifchen Presbyter mie Nas’ 
men Anaftafins wählten und beim kaiſerlichen Hof in Wors. 
ſchlag brachten, der von Leu. IV. excommunicitt und abge⸗ 
ſetzt worden war. Sofort wurde Benedikt, der tandnifch von 
Elerus , ‚Senat und, Voͤlk gewähle worden, eingekerkert und . 
Anaftafius als Papſt erhoben, Aber jetzt emphrte fich Clerus 
und Volk, und die Faiferlichen Legaten fahen ſich gezwungen, 
den Benedikt wieder an feine ihm gehuhrende Stelle zu ſeten. 
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In ihrer Gegenwart wurde er noch eimhal gewaͤhlt °). Der 
Ordination des Nicolaus I. wohnte Kaifer Lubwig III. felbſt 
Bei dy. Hadrian II. wurde mit Ansſchließung der kaiſetlichen 
Geſandten gewählt, woruͤber ſie fehr ungehalten wurden. 
Als man ihnen aber erklärte, es fei nicht aus Nichtachtuug 
ded Kaiſers, fondern blos deßwegen geſchehen, daß nicht 
Veranlaſſung gegeben würde, eine Theilnahme der jederzeiti⸗ 
gen Geſandten zu begruͤnden, gaben ſie der Wahl ihre Einſtim⸗ 
mung und Ludwig nach erhaltenem Dekrete ſeine Beſtaͤtigung. 
Es waren damals in Rom zwei Parteien, eine paͤpſt⸗ 


liche und eine kaiſerliche. Hadrian war vorzüglich auf Betrieb 


der Tehteren’erwählt worden, was dem Kaifer gefallen haben 
mochte. Die großen Unruhen und die politifche Schwäde der 
Fuͤrſten war Urfache, daß bei den nächften ‚Befegungeh' ber 
Eaiferliche Einfluß ſchwankend wurde 1° 

Hadrian III. ; der’ 884 gewaͤhlt wurbe und 385 kurs; 
foll ‘das Gefetz gegeben: haben, daß ſich Fein Kaifer in die 
Want eines Papftes oder Bifchofes äberhaupt miſchen ſollte e),. 
Andere gute Quellen haben diefe Nachricht noch nicht aus⸗ 
gemittelt oder beurfunder. Gewiß aber ift es, daß bei’ der 
naͤchſten Beſetzung des paͤpſtlichen Stuhls biefe Marime in 
Auwendung gebracht wurde, woruͤber der Kaiſer zwar zuͤrn⸗ 
| te; aber ſich wieder beſchwichtigen ließ F).“ 

Italien oder dad loinbardiſche Red, wankte mwiſchen 
teutſchen und franzdfi ſchen Karolingern, und fiel in lange Ver⸗ 
wirrung. Das kaiſerliche Anſehen waͤr ſo gefallen, daß'es ein 
Herzog von Benevento gewagt hatte, Ludwig TI. it gefang⸗ 
licher Haft zu halten. Da fiel auch mehr und mehr die Tifert 
Beſtaͤtigung der Paͤpſte. Auf Stephan. folgte Johanıt vill. 

Der Priefter Eutropins, ber „fpäter lebte, verfichert 
Earl ber Kahle babe,’ um die Kalfektrone Über andere Pins 


m 


. . . “ Fe} ” . - 
..., jr ’ Iymer.. 414 “1: 


» Ansstas. in "Vita Nicolai 
e) So Martin. Polon. Chronol, Rom. Pont. . 
) Guilielmi Vita Steph. V. Annäles Fall. dd m 8855 
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yon hasor- g.an.tragen ‚dig gemäß dent; Reis, dev Frſtgebunt 
ehr: Auſpruͤche guf fie hatten, Die kaiſerlichen Legaten von 
Vom -miggenanpmen, bay, Papfte unamichränkte —e 
Shmlaflenn: und /auch. die Meſtaczgueg der Papſtwahlen au 
gehobans37 m 

10 BD: Briefe, hihe Pape. wiherlegen. aber bieſe Se 
Bosstung‘,.. ia welchen er. die Huͤlfe Ber, Taiferlichen Gerichte 
amfieht, der — und > au uf De Bean ders 
ſelben -Anfpriche macht >) 

7 IL 3J HIER? 7. J mount * F 

au DE Na wur Bu vd 


Be: ie. es kr - 


Bart Ab ſetzung Euets-6e8.Diden ı an sis | 
— zu Otto dem Groͤßen: . : | 


5 Be caris des Großen Tod, als waͤre mit ihm der 
Geiſt feinem. Stamme genommen‘, war hei. deu. Enkeln un⸗ 
aufhoͤrlicher Wechfekmen Schwäche und Laſtern, es riffen.tig 
Bande der Natur und des Blutes; Kinder wider ihre Elterg, 
Bruͤder gegen Brüder in unaufhorlichen Kaͤmpfen, Entwei⸗ 
hung.kindlicher Pietaͤt and vaͤterlicher Majeſtaͤt, Fluch uͤber 
den Rinbern Anaerer zerreißender Schmerz, Blendung der 
Mugen, Folter des Gewiſſens, Schmach und Mangel, Gift, 
Sbicht⸗ Gefangenſchaft; aAls nach anderthalbhundert⸗jaͤhri⸗ 
gem · Ungluͤck die Fuͤnſten des erſten Thrones im Abendlaude 
die Angen aller Natzonen auf ſich gezygen hatten, ſielen ſi ie 
ſchreclicher als die WMeyp winger. 

y. Nachdem Carls das Großen Enkel vom Throne geſtohen 
war. und von⸗ den Wohlthaͤtigkeit eines Kloſters lebte: ers 
folgte in Italies Die Periode der Zernättung, des innern Kam—, 
pfes, des. Gruͤuals und. der Schande. In bie Erſcheinungen 
der religion⸗ Mid rattenloſen Zei: warb: frech hineingezegen 
der heil: Stuhl; BL: gun bie Mine. des eiften Sabre 
20. 156 W 6 EEE 
Ba Vat· i RP: . in J * 

h) Joan. "Epist. 351. 295 Pag. ic ir an. 85. 6 
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verts wurde er mie weniger Ausnahme Fark "Intinek "66h Dan 
unfaͤhigſten, afterhaftiſten und’ ſchaͤnblichſten ¶ Metrſchen Bas 
letzt. Es wettelfertenin Italien chtige' Parteien unr die 
Derſtellung des Thivies ber Lombarben;;dABIganb: lines 
nicht mehr Gehorfam, kannte ch nicht, Freiheit, lebtotirne 
in Willkuͤhr; in Rom ſelbſt war Kampf · der Faltionen, der 
Papſt, ein Schatten ſeiner Macht In feilen Thron vergaben 
die Rhmer nach: dein Willen ber aͤchtigeli; polttiſche c 
ſichten und Leidenſchaften der Weiber ſetzten dieſen oder Jenen 
auf den geheiligten Thron; Juͤnglinge, Knaben beſtiegen 
ihn, Söhne der Päpfte: wurden ihre Nachfolger, andere ges 
waltſam und ſchimpftich zum Tode gebracht; hie Päpfte ohne 
alle Macht, ohne Kraft, ahne Wuͤrde, oft ohne allen ſittlir 
chen Werth, ja ſelbſt obne das Gefuͤhl ſi itzlichen Anftanded. 
Zwei italtenifche Herzöge „ Berengar von Friaul und 
Guide von Spoleto. kaͤmpften nach Carls des Din Tod 
um die Kaiſerwuͤrde und den Beſitz von Italien. Der aild 
fängliche Vergleich, daß der erftere Jtalien, der letztere aber 
Frankreich haben ſollte, wurde durch Guidos fruchtloſosNiu 
ternehmen, in Italiens Eroberaag Eutfchaͤdigung für daß 
entriffene Frankreich zu ſuchen, aufgehoben. Der ſchou ge⸗ 
krdnte Berengar erlag im Kampfe und Guido wurde 896 
als König ernatint. In Rom hatten: die Kaͤmpfer um?del 
Beſitz des Throns von. Italien auch Parteien angeregt; DE 
. föfort unter ihrer Firnia m. den Stuhl der heiligen Apoſtel 
firitten. Die Kämpfe ;. dDhesihiem vorflelen, uud. Die: fie bes 
gleitenden Gräuel, 'waren die Nachbilder Der Kriege, Die im 
Soßen um irdifchen Befitz gefährt wurden, aber Roin über. 
traf- diefe noch an ſchandbarem Frevel. Alles Recht/ alles 
Heilige und Göttliche wurde verlegt‘, ſelbſt anı.dem Leichna⸗ 
me eines Nachfolgers der Apoftel beging ein: Nachfolger der 
Apoſtel ſchreckliche Emehrung. DieRöme dringen ins Ges 
faͤugniß ein, und erwuͤrgen ben heiligen⸗Vater, aber⸗ auch 
den Entehrer des Formoſus, doch nicht deßwegen, ſondern 
weil fie nicht feiner Partei waren; anihin vahnt Gott Rache, 
fie Inden Blutſchuld auf ihre Seclen. 1 and ebd 
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"Bei dieſen Scenen unnennbarer Safkeriienen. entſtand 
im Gemuͤthe des Beſſern bald die Schufucht nach kraͤftiger 
Kaiferlicher Haͤlfe und Beifbend : bei der, Weihe. der Paͤpſte. 
Sofort gab Johann IX. durch rine ruxſche Martei, erhaben 
und Sieger über Sergius, den bie mlächtige Jaktion daB 
Markgrüfen Adelbert von Toskana - zum Papſte gemacht, 
aüf eier zu Nein: @g8:gehaleenen Sonode Aber bie Pape 
wahl ein Dekret des Juhaits, daß: ber Papſt ayr- in- Be 
genwart Taiferlicher Eegaten confinmirt werden ſolla ). 
"> As dieſem Regulativ geht Kar hervor, —S 
alte bedentende kaiſerliche Recht, Die Papſtwahlen zu confirs 
miren, ‚tun zerfallen war..:: Denn es iſt hier der ganze kai⸗ 
ſerliche Antheil Hivs: darauf eingeſchraͤnkt, zu der Ording⸗ 
tion eintes jeden neu erwaͤhlten Papſtes, Fommiſſarien zu 
ſchicken, deren einziges Geſchaͤft ſein Jollten rmoltuarüe 
Auferketz and Gewaltſamkeit zu werhmarn. su; 2:1, 
1 2.IBön der Zuziehung ber Leyaten ‚über: zum Wahlaste | 
‚feine: ud pon eiuer kaiferlichen / Befaiiigung. Derielbur, par 
der Ordination enthält die Ufiindertein Abort, leb-de ſehr 
deutlich der Zwech ver Zulaſſungb er Tomiſſfarier auſgeſprochen 
war, konute der Kaiſer nicht. eine ſtill ſchweigende Anerken⸗ 
nung feines frübern. Jegts ——— lmehr wurde ihm 
eine Pflicht aufgethdgen‘, bie er ala’ & err der Kirche zu 
erfälleg- Babe; auf feine Macht und * Anſehan ſtuͤtzte· And 
gruͤndete bie römifche Hirche ihre Wahlfreiheit. Es hat da⸗ 
her Muratori k) falſch uf eine * Iaiferlie Approbation ges 


4 e 


i) Quia.sancta ecelesia romana plurimas —* violentias Pon - 
tiice abemnle, qüas ‘oB*hde Inferhäty] quia novi Pontificis 
consecratieni noh ital nat ab fperatore direeti , qui 
violentiam et schndala'! in ejys " cosderhtione non permiltunt 
fieri; ideo volamus, ut novus "Bontttex- convenientibus Epis- 

“ copis © es universg’ clero, expetenie senatn et populo electus, 
nonnisi ‚proesentibus legatis Imperstoris consecretur. Labb. 

"2: Tom, IK. pi 505. 20.0. 380 u. ” vn se rn® 

AMnal. T. 8. p· 229: : X ee gli ? u, — dh 
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ſchloffen; teen in vel Praris Siegener fe. ‚im 
Dekrete! Liege: flee nicht. 
Adelbe⸗rts Partei erhob den, Sergins, und. con nun⸗ an | 
wurde dieſe / maͤchegy Faetivn,ndie gewoͤhnlich bie toskani⸗ 
Awbe heiße, fe. verhaugnißvoll für Mom... . un 
Ein Beih war vd: jebt,. die an den Spitze "ber, Partgi | 
Mad, die ſehandbate Theodora. Wien von ihren Raͤnken und 
Munſten Ro geleitet wurde, ſo wurde auch ‚die Belegung 
des päpfllichen Stuhles von ihr. abhängig, und der Papfl 
ihr Sclabe. Der Mutter Ähnlich an Laſteru waren bie Toͤch⸗ 
ter Theodora und Marozia. Ihr Einfluß gründete: fich auf 


ihre Reichthuͤmet, ihre Schbubeit, ihre Staats = und Liebede 


handel. - Rur ihre ausgezeichneten Kiebhaher wurden Mipite, 
Her uneheliche⸗Sohn, deriEnkel: und, der Uvenkel der Marn- 
Sn eine edle⸗Geſchlechtsfolge — beſtieg den Stuhl .ded 
heiligen Petruß.. :Em:!halbes „Jahrhundert herrſchten - die 
Weiber. Tagan X ein Hie bhaber der Thkodora, hatte von 
PDieſer, haar Pupft wurde, das Pisthum Bologna⸗ und for 
"dann auch das Erzdisthum Ravenna erhalten, — ein Dot 





ment fr die onaue Defegung ber = Siubima. na 
aim: — 
Ä Brikter Abfantık — 
"Bon Due dem Großen bis deirzis un, 
5 + Heu 'sedes apostöhion, BE 


222 ...1.3724,08 Orbis olim 'glarig, 
- Nunc proh dolor, ofleceris 


Oficina Simonis. | 
RATE u ET "wi 275 ee ar Four RE 


1 So ni Db,grögeis Anal nn 
er Hedem semel comparat,. ,  « 
ar „„ Rodimere non. desinat, | 

a " Dones ‚male pereat, J 

rs U mens ul Pair. Damiani ı op: Brron. a 
Ja 7 u Vrasafte) “ul md &: EN Annales, ann. 1061. 


Alberih, Sohn ber Marozia, | hatte die derrſchaft 


| über Rom. Iom folgte 954 in der Regierung eine Hin⸗ 


_ 4’ \ 1. 


l " . m. 


yengar I, Primgen: aus dem ei der Darfgrafen pon 
Jorea, der. nach Hugos, des Grafen: von der Provenze, af 
gedrungener Regjerung das Rei. an \fich geriffen und, ‚ffrenge 


herrſchte, gerufen. Selbft Johann der XIL., ſchickte eine 


Geſandtſchaft an den teutſchen König ‚und fiehte um Schus 


gegen, den Tyrannen. Otto Fam; Berengar unterlag, - 

Der Ka exhielt die —— Güter. wieder du⸗ 
Mach ſoh denn, fe; ‚groß hatte. er fe, ‚nicht: gebanht, be 
‚mit. der Hand. der Mittiy e ‚Adelheid er zugleich, ‚Die Herrſchaft 
Italiens erhalten haite — bereugte er, ben Teutſchen geru⸗ 
fen zu haben, weil. ex bie Macht feines. eigenen Hauſes be⸗ 
ſchraͤnkt Kah. Eofort lud er Adelbert „. den Sphn „des ges 
blendeten Berengar fin, ihm gegen. Otto Beiftand zu leiſten, 
vbſchon er dem Kaiſer geſchworen batte, nie, mit- feinem 
Feinde in Verbindung zu treten, Die ‚Verlegung, deb, Eines 
Auchte der. Kaiſer, ſo wie die großen: Yusfchweifungen des 
Zohann. mit, der Jugend Des. Papſtes zu entſchuldigen; als 
‚aber Johann qufs Reue Bewegungen machte, und ſich an deu 
Kaifer von Eonflagtigopel und die Ungarn wandte, zog ernach 
Rom. Zohann und Adelbert entflohen. Da ſchwuren die 
Römer, dem. Kaiſer, nie ohne. feine und feiner Nachfolger 
Mal. und. Willen, einen. map a. erkennen m). Es ift in 
or ‚h ytonıya alterius terrore eoercenat. Chronig, Farfense. 

m) Civei sahctum Imperatorem cum suis 'omnibus in urbem 
uvusoipiunt, ſidelitatem quoque repromitiunt, hace addertes 
eis” "@ Ärmiter jurantes, nunqueni se pabam electaros 'aut or- 

dinaturos, praeler oonsensum ‘algee diectianem .' Domini 


N 


/ 


/ 
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ber Verordnung ber Ausbenc „praeter ẽlectionem·· nicht 
zu mißdeuten. Es hat keineswegs die Bedeutuug, als ſollte 
der Kalſer waͤhlen, fondern gleichſam dadburch, daß er dere 
Gewaͤhlten feine Beſtaͤtigung gebe, an der Wahl theilnehmen. 
Denn Dito verwarf fpäter aus freien Stucken die Erhenmig 
eines PYapfteb; wis ihn’ die gedemuͤthigten Rdmer datum 
angegangen hatten. Nach drei Tagen verfaminelte der Kaiſer 
die Bifchdfe und Herren, ‚hörte, bie Klägeit wider Sohanı, 
wie er Bisthuͤmer verkauft; einem Prieſter die Weihe im 
Stalle gegeben, einen Biſchof verſchneiden laſſen, in Käraf, 
Heim und Schwerdt erſchienen, auf die Geſundheit des Teu⸗ 
fels getrunktu die Venus angerufen, das Kebdweib ſelnes 


Vaters beſchlafen und Überhaupt ſo gelebt/ daß, keuſche De 
ren ‚unkenfch wurden, idenn fie feine Thaten hoͤrten. Sofort 


würde et abgeſetzt, und Leo VIII. &wählt: 2 7°” 
Beides deftätigte der Kaiſer. Als aber Otto 964 Rom 

wieder verlaſſen hatte, kehrte Johanıt wieder zuruͤck und bie 

Homer: waren-fchlecht genug, ihn aufzunehmeh. : Während 


nun Dtto Anftalten zu feiner Demithigurgihädfte, befreite 


ihn vom Zeinde ein beleidigter Eheinann. "Aber Die Pattel 
deſſelben erhob gegen Wort und Schwur einen- andern, + 
doch Otto fegte ben Leo wieder ein. Zu bet’ Römern ſprach 


eri „So lange ich oder die Meinigen dieſes Schwerdt fuͤh⸗ 


ren, ſo iange habt Ihr Papſt Leo zu verehtẽ a.⸗“ Die iſt 
det Urſprung der Schirmvogtei ber Konige der Teutſchen uͤber 
bie Kirche von Rom.Spaͤter erhob ſich vien Voskaniſche 
Partei wieder; durch Kerker und Mord befleckten die Roͤmer 
aufs’ neue den geheiligten Stuhl“ Da wverſchaffte Otto 11. 
983 dem Biſchof Peter von Pavia die, paͤpſtliche Wurde, die 
er als Johann XIV. trug. Aber’er Fonıte dadurch der Par 
tliwuth kein Ende machen; Diefe brannte Immier wieder af 
auf und verheerte mit furchtbarer ‚Slamme., " Am war ed 
ſchlechthin unmbglich, daß nicht eine träftige Yany'in die 





‚Imperatoris, Otonis Caosaris August, — ipuvs regis 
Otionis. Leitprand. 1. VL oe. 6. P. 2 .. .uucı. 


\ 


. 


N 


wechackiſe Angtetfom wg; *ollten - nicht alle: ve fihtichen 
‚ Bande geldst ‚werden. -:Und wer wabehöl Härte Hulfe briig 


zeu dunen⸗/ als der mächtige‘ gatſer der Teutſchen?R Aber 


es war durchaus nothweudig⸗ decß feine bisherige Bitellung 
zui.ven Wahlen verändert: wihkbe „ıetundaßto ſelbſt ven. heili 
Water ernennen, weil nur feht‘ frommer Eifer auf wuͤrdige 
Plieſter bebacht· war,⸗und feine Macht keiftigiigenug;- die 


gegebenen zu’ halten, damit die Kirche wieder ‚Beltigkeit er- 
lange, nachdem ſie ſchon lange goratg Ars Grauſamkeib: und 


unheilige Tide niebergedruͤck⸗ Waty De: Beſtaͤtigung Find 
jetzt in Ernenzung Aber/ nid Kauzler oder Lehret“ der Kalſer 
erhlelten gewdhiullicht den heitigreau tuht. Deeßeiſt aus bir 
Zeit. wicht wir" Ju entſchuteilgen momern vielmehr zu rechtz 
fertigenn und tragt ih eruſten ftommen Willen; vas Hilige 


zu veforderinder ſirilichen Verworfenheit der Römer gegeit 


Aber, die ſichere Gewaͤhs der: beſſeru Suche And. bei Weis 


falls des Guben’; Nun erfitegen Waͤnnere yon innerer Gott⸗ 


feligkeit, Verdienft und Würde) vg heiligen Stahl,“ En 


Mörder, Ehebrecher: und praktifche Atheiſten befledt Hatten: 


Es koſtete Otte III. Maͤhe, ‚Gregor:V als VPapſt gegen dir 
tuskulaniſche Partei zu erhalten!Creocentius hatte ihm werk 
jagt, der Ztalien an "Oonftänftinopel bringen, ſewt aber 


‚Statthalter fein wollte. u due music. 3 


Der calabreſiſche Biſchof Fohann⸗ ein Anterhänbler; 
ſollte Papſt · werden. Aber Otto kam mit Heeresmacht had) 


Rom; Crescentius wurde hingerichtet, Johann aber, der 


Eandidat des: heiligen Stuhls, der Naſe und Ohren’beraubt, 


und ruͤckwaͤrts auf einem Eſel fſitzend durch die: Stadt der 


führt. Nach Gregors Tod. erhielt: von Otto die paͤpſtliche Wuͤr⸗ 
de der. große Gerbert als Sylveſter II. Es erhob ſich. aber 


jetzt wieder die Partei der. Grafen von Tuskulum und fuͤhlte 


ſich bald fo ſtark, daß ſchon 10-12 der damalige Conſul und 
Senator von Rom, das Haupt der? Fattion, feinen: Bruder 
unter dem Namen Benedikt VIII. zum Papſt erwählte; und 


durch die Macht ſeines Anhanges 'gegen den-vom Wolke 
wählten Gregor und ben teutſchen König: brhaupten konnte. 


. 
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MORE Jahre. lebte Beuediht als: Pepft," Hub: während. feines 

ntificato hatte fh dein Abhang ſo Febr, xerſtaͤrlty daß-es 
| Einen Tode: Long wahl nicht nothwendig gemafen wir 

se, .beiiden: neuen; Papffwabl die: Mebrheit der. Stimmen; für 
feinen. Brubenzu:anlaufen.: Die naͤhent Urſache des Kaufas 
mag wohl geweſen ſein, weil der. neue Papſt früher gar 
Feinen elerikaliſchen Grad. hatte, Dieß war Johann XLX. 
Nach ſeinem Tode hatte bie Partei die: Verwegenheit 
einem:wlfraͤhrigen aahen cauf den: Stphl des heil. Petrus 
au: ſetzen.Aber nach Dein: ewigen; Geſetze: der Weltordnung, 
daß mas Boſe ſich. jelben gerſtore, bexeitete ſich. jeue verbrez 
cheriſche Familie ihnen VUntergang in; jeuem Knaben veng 
dene; Benedikt. IX... amcilter Sngling, :an.Rafter Greig 
der. die Zeiten: ber: Schanathaten uud der Frmelunter Ser 
gind IH. :und Johenn AM. ‚wieder: mhfäihrtes -bereitate 
chen jew Kataſtrophe ner, durch die eine, neue Ordnung der 
: Dinge ſich geftaltete. Die, Roͤmer verjagten ihm aus üben 
Stadt; Monrad. Il. ſetzte ihn 1038 wieder; ein. Aber ng 
wurde wieder vertrieben und echiele abermals ſeine Stelle 
wieder Endlich · hot er: die Papſtwuͤrde fril, und es fand 
Heh wirklich ein Kaͤuferr Benedikt ſelbor cerſecxirte den ſimo⸗ 
niſchen Papſtz aher nachdem or den, Kaufpreis erhalten hat⸗ 
te, feßte er ihn wieder ab und machte. ſich ‚felbft wieder in 
ſeiner vorigen Wuͤrde:: geltend, gab am Ende noch den zwei 
Collegen den Rath, des Raunpför-fiih. zu begeben , .umd, die 
Einkuͤnfte des Pontificats, friedlich zu theilen. Da kam im’ 
Streite der drei Paͤpſte um den heil. Stuhl die Chriſtenheit 
ſelbſt in dreifachen Ziviefpalt, und in.die Gemuͤther ver Mena 
ſchen unb:die Angelegenheiten. des Lebens unendliche Verwir- 
sung.’ Verloren Schienidie hohe und große Idee der Eiuheit 
und der Unwandelbarkeit der Kinhe- Gottes, erfchüttert der 
Glaube an bie Heiligkeit des fichfbaren Oberhaupts. Die 
Bifchöfe, hiengen entweder dem einen ober dem andern Papft 
anz da wurde die Trannung nur noch allgemeiner und uufer 
liger, und: das werruchte Raben. der. Statthalter Gotzeſs, Die 
un.&hre,. Macht und Reichthum an dem ·Heiligſten font 
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Kichen Verrath. Begingen;, "fand allenthulben wũrdige⸗ Nachah⸗ 
mung. Es ſchwand aus dem’ Leben der Geiſtlichen Reinhei 
der Sitte und Zucht; Neid,’ Zwiſt, Haß ud: Verfolgung 
trat aw bie Stelle der Eintracht; daB Geſetz, das vas Leben 
regelt; : war hinweggeſpottet. So lag damals durch der 
oberſten Prieſter Verworfenheit daruieder bie Kirche Getres: 


ds 2 . ‘ 


einig. HL ra 
in war. die ein großer und verhaͤngnißvoller Yugens 
let für das. menfchliche Geſchlecht. Wäre, ed. den Päpften ges 
Jungen, ihren Plan durchzuführen, hätte nicht gewaltfam eine 
ſtarke Hand eingegriffen, und auf viele Jahre das päpftliche 
Anfehen: durch Fräftige Mittel gefichert, auf eine habe Stufe 
des Ruhmes gefuͤhrt, daß ed Vertrauen erwarb in den Ges 
müthern der Menſchen, fo wäre weder Gregor ‚VII. noch) 
Das Papftthum | in feiner ſpaͤtern Erfcheinnng, ‚ohne die Hie⸗ 
rarchie aber in Europa Feine Geſellſchaft, Feine Wiſſenſchaft, 
keine Reichsfreiheit, noch die Freiſtoaten Stalien, noch die 
Medicis entſtanden. J 
Da zog Heinrich III. der. Kaifer, der Teuiſchen im 
Jahre 1046 nach Rom, um der Menſchheit Retter zu wer⸗ 
den. Zu Sutri, nahe bei Rom, ließ er eine Synode halten, 
die Paͤpſte wurden abgefeßt.: Sofort ging Heinrich felbft 
nach Rom, um Dort eine: Papſtwahl zu veranſtalten. Aber 
die Verſammlung legte die Ernennung.in ſeine Hand. Da 
erhob er mit Uebereinſtimmung aller ") den Biſchof Suidger 
von Bamberg ald. Elemend II. zum Papft.. Nun fchwuren 
auch die Römer ohne Die. Genehmigung des Kaiſers keinen 
Papit zu. wählen. o). Als nach ven de des Clemens Bere⸗ 
Kaiſer ym einen Papſt; er *8* ihnen. oßne- alle. Eins 
fchränfung feiner Machtfuͤlle, und. ohne. vorher vernomme⸗ 
ne Gefinnung der Staliener für irgend einen Dann, den Dis 
ſchof Poppo von Brigen als Damafus II... - 


: -n) Petr. Damian. Opusc. nr. 36. 
-0) Sigebert.' ‚Gemblaoens. Chronic. ad an. i046. 
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Heinrichs Beehmen hat das mbgliche Geſetz, daß nie — 
in keinem Falle — sin Kaiſer ven Papſt waͤhlen duͤrfe, am 
befben. widerlegt. — Das Recht iſt auf der Seite, wo mit 
einer. frommen Geſinnung der beſte Zweck verbunden iſt. 
Wir exrblickten ſonach bisher ein Wechſelverhaͤltniß zwiſchen 
den. beiden großen Gewalten. Mehrmals wurden Paͤpſte 
durch den Einfluß der Kaifer gemacht, aber auch mehrmals 
hatten die Päpfte entfchieden und beftimmt, wen die Kai: 
ſerkrone zufallen follte. Unter Heinrich wurde der Einfluß 
auf die Beſetzung des paͤpſtlichen Stuhles fogar als Recht 
des Kaifers anerkannt. Das Recht einer fbrmlichen Aner- 
kennung und ‚darin enthaltenen Betätigung war aber durch . 
viele Vorgänger beftätigt, daß es keinem Zweifel: unterwors 
fen fein kuunte. So lange noch Eintracht zwifchen beiden 
großen Gewalten war, und ein weiſer Gebrauch fie lenkte, 
war dieß ohne nachtheilige Folge geblieben. Wenn je eins 
al ein Kaiſer einem :Papfl, oder ein Papft einem Kaifer 
die Anerkeunung verfagte, geſchah es in folchen Faͤllen, wo 
die Natur der Sache ſelbſt, die offenbare Unguͤltigkeit einer 
Wahl, wo die Nation und die Kirche ohnehin laͤngſt ent- 
ſchieden hatte. 


Orient. 


Die brientaliſche Kirche bietet in dieſer Periode: feine > 
großen Erfcheinungen bar; wir fehen bort ein Kleines und 
ſtets abnehmendes Leben der Kirche fo wie des Staates. 

Seit dem fiebenten Jahrhunderte war bie Wahl der 
Biſchoͤfe, befonders des. Patriarchen, geradezu vom Kaiſer 
angegangen. Unter der Katferin Irene aber wurde 787 


- daB fiebente allgemeine Eoneil gehalten, das den alten Cas 


non der erften allgemeinen Synode von Nicda erneuerte und 
die Wahlen durch weltliche Zürften verdammte P). 
& . | ” . .. | 
p) Omnis Electid & principibus facta Episcopi aut presbyteri 
aut diaconi, irrita maneat, secundum regulam , quae dicit: - 
„Siquis Episcoporum saecularibus polestatibus usüs, eccle- 
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Im Sinne des Ausſpruches dieſes Conciis war andy 
ſchon vor demſelben der. Laie Taraſius erwählt worden, und 
die. Kaiferin hatte, nicht viel Einfluß. Sie hatte ganz im 
Einverſtaͤndniſſe mie den Bifchdfen und dem Clerus gehaus 
delt 9). So auch nad dem Tode ‚biefes Patriarchen, als 
Nicephorus an ſeine Stelle gewählt wurde. Es iſt hier der 
kaiſerlichen Einwirkung wohl gedacht, aber in Eine Categorie 
mit der der Biſchoͤfe und des Clerus geſtellt "). 
Abber nicht lange blieb dieſe Beſtimmung in Kraft. 
Dem ald im Jahre 813 Leo.der Armenier, ein Bilderfeind, 
Die Regierung an fic) geriffen hatte, gab er dem Patriarchen 
Nicephorus, der in ſeine Abſichten nicht ſtimmte, die Wahl, 
entweder in ſeine Plane, einzugehen, oder der. Patriarchals 
würde fich zu begeben, Der. herabgewuͤrdigte feile Poͤbel 
mandte ſich auf Seite des Kaiſers, wollte über Germanus, 
Taraſius und-Nicephorus das Anathema ausgeſprochen wiſ⸗ 
ſen, uud ſtuͤrmte mit ungezaͤhmter Wuth in die Wohnung 
des Patriarchen, Leo ließ den Biſchof ſofort verhaften und 
heimlich wegbringen. Un feine Stelle aber erhob er den 
Laien Theodotus Kaffiteras, einen Schwager. Conſtantins V, 
Als Theodotus ſtarb, erhielt Antonius, Bifchof von Sylaͤum, 
Durch Kaifer Michael II., der 820 zur Regierung gelangt 
war, das Patriarchat von Conftäntinopel, Auf gleiche Weife 
verfuhr deffen Sohn Theophilus, durch den ein gewiffer Jo⸗ 
hann, wahrfcheinlicy der mit dem Beinamen Grammatikus 
die Patriarchalwuͤrde erhielt. Auch Theophilus war ein 
Bilderfeind, wie ſeit mehreren Jahren ſeine Vorfahren. Die 
Motive moͤgen daher ſtets dieſelben geblieben ſein. Nach 
dem Hofe mußte ſich die Anficht und die Handlungeweiſe 


— 





- siam per ipsos oblineat, —— Oporiet snim, ut, qui 
'promovendus . est in Episcopum, ab Episcopis. eligatur.; 
: queinatlmödum .a Sanckis. patribus., qui apud Nicaeam. cog- 
venerunt, definitum est. Can. 3. 
q3.Synod. VII, Act. 3. 
r) Cedren. p. 477. und Concil oecum. van. Sess. vL. 
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des’ Patriarchen richten, und ſetzte diefer dein Anfinnen einen 
feſten Willen entgegen, ſo mußte er auf feine Würde vers 
zichten. Dieß gefchah Auch fogleid) nach dem Tode des Kai⸗ 
ſers "im entgegengefeßten Falle, albd Theobora, eine Bee 
ſchuͤtzerin der Bilderverehrung, fi) Einfluß verfchafft hatte; 
Johannes wurde abgefest; ‘an feine Stelle kain Methodius, 
der mit der Kaiferin gleiche Geſinnung hatte. Diefelbe Kai: 
ferin erhob auch den Ignatius, Sohn Michaels II., wegen feis 
ner Anhaͤnglichkeit an die Bilderverehrung mit Einſtimmung | 
ber von ihr gehaltenen Berfammlung zum Patriarchen 9). 
Ms ſpaͤter Michael IIE. den Kaiferthron beftieg, rügte 
dffentlich Ignatius die Ausfchweifungen des Bardas, des 
Oheims des Kaifers, und verfagte ihm das Abendmahl. Sah 
bieß (don Michael ungerne, fo wurde er im hoͤchſten Grad 
über den Patriarchen erbittert, ald diefer dem Wunfche dafs 
felben nicht entfprechen wollte, der Kaiferliden Mutter und 
Schweſter die Haare abzufchneiden und beide ind Kloſter zu 
ſtoßen. Um fich einen Begriff von des Kaifers Handlungss 
weiſe machen zu koͤnnen, ift zu bemerken, daß er mit allem 
was heilig war, fchredlichen Frevel trieb. — Nicht nur 
- felbft verfpottete ‚er dffentlicy kirchliche Gebräuche und Eee 
remonien, fondern befahl feinem Hofnarren, den Hohn auch, 
den er angab, Auszuführen vor ber gaffenden Drenge. 
Igygnatius wurde durch den Kaifer entfernt und Pho⸗ 
tius, der gelehrtefte und verruchtefte Heuchler feiner Zeit, er⸗ | 
hielt‘ fofort auf diefelbe Weiſe, wie fie Ignatius verlor — 
die Würde. Des Emporkoͤmmlings unfluger, Zeit und Men 
fhen verfennender Ehrgeiz, bewarb ſich, ungeachtet er der - 
Kirche gewaltfam aufgedrungen war, um den-Bortheil der 
Anerkennung bei dem einfichtsvollen Nicolaus I, dem wahr⸗ 
haft großen Papfte. Diefer fandte Legaten, ihm unaͤhnlich 
an Scharfbid, Muth und. Rechtlichkeit. In ihrer Gegen 
wart und mit ihrer Zulaffung wurde⸗ Ignatius von 72 ers 








s) Nicetas in vita Ignat. et Michael, _Säcerd. et Syncell. in 
laudibas Ignatü. —— 
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kauften falſchen Zeügen unrechtmaͤßiger Erwaͤhlung angeklagt, 
vor 293 griechiſchen Biſchoͤfen, feigen Sclaven des Hofes 
und feines Guͤnſtlings, gegen 25 Stimmen rechtſchaffener 
Mitropoliten und Biſchdfe verurtheilt, abgeſetzt, entkleidet 
und, bedeckt mit Lumpen, in das Grab des Conſtantinus 
Copronymus zu graͤßlichen von Phorius berorbneten Mars 
"tern abgeführt: 
Unter der Regierung Michaels HT. währte der Streit 
für Ignatius ungluͤcklich fort, bis Baſilius I. aus Mares 
donien zum Thron kam. Dieſer fchrieb an den Papft, er 
moͤchte die Wiedereinſetzung ded Ignatius genehmigen und 
über des Photius Partei und die von ihn geweihten Geift: 
lichen entfcheiden. Hadrian II. verbrannte auf einer im J. 

868 gehaltenen Synode die Arten des Photius und ftieß 
ihn aus dem Priefterthum. - Auch in Conftantinopel hielt. 
man im folgenden Fahre eine Synode, die die achte dfumes 
nifche: Heißt. Weber Photins fprachfie dad Anathem, weil, 
er durch eben jene tyrannifhe Gewaltthaͤ⸗ 


tigleit, die den Ignatius geftärzt habe, auf Ku 


den patriarhalifchen Stupl erhoben worden 
fei, ohne daß an feiner Erhebung die Bifchdfe 
Hätten Antheil nehmen koͤnnen. Der heilige 
Nektarius, Ambrofius, Tgrafius und Nices 
phorus, Laien, (auf bie ſich Photius in feiner Vers 
Keidigung berufen hatte) ſeien durch freie Ueberein- 
ffimmung ohne irgend einen Zwang der Kais 
fer von den Bifhdfen erwählt worden t). — : 
In diefer Synode wurde ferner jede Beförderung zu 
einem Biöthum, wenn die Bifchöfe von den Fürften mit 
Gewalt gezwungen fein würden, für nichtig erklärt 
Such geſtattet dieſes Eoneil im a2. Canon den Zürften 


m t 





» Coneil, vm Sess VI. 
u) „Apostolicis et Synodicis canonibus promotiones et Consecras 
tidnes Episcoporum, potentia et praeceptione Prineipum 
(a ctas penitus interdicentibus, concordantes definimus, et 
11 
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nicht einmal, fich bei den Wahlen, ver Bifchdfe einzumi- 


ſchen, weil diefe Einmiſchung ein Hinderniß des Zriedens . 


oder der Freiheit der. Bifchdfe fein Fünnte. In der Pra⸗ 
xis wurde diefer Ausſpruch auch fo gedeutet, daß der Kai- 


‚fer in eigener Perfon den Wahlen nicht anwohnen dürfe. 
‚Waren aber feine Commiffarien hie und da anwohnend, fo 
gefchah es nur mit Billigung der Bifchdfe, oder fie wur⸗ 


den von dieſen felbft verlangt, ‚um Frieden und Drdnung 


zu erhalten. Diefen Beiſtand hat dad Eoncil auch nicht aus⸗ 
gefchloffen, wenn ed auch denfelben nicht einfchloß. Von kai⸗ 
ſerlicher Genehmigung der Wahl iſt aber nicht die Rede. 


Aber nichts vermoͤgen die Geſetze wiber Lift und Ges 


walt. Photius wurde durch. einen von ihm erbichteten, mit 


unterfchobenen Urkunden beftätigten Stammbaum über des 
Kaifers Bafilius Herkunft von den Arfaciden und Alerander 
dem Großen, wieder in Gnaden aufgenommen. Denn es 
ergdßte ben Kaifer, der fich felbft betrügen ließ, folch ehreu⸗ 
volle Abftammung, da feine. wirkliche und dffentlich bekannte 
Herkunft fehr niedrig war Y). . Dafür. erhielt nad) feiner 
Bermweifung Photius, der mit dem feierlichen Banne der 
achten allgemeinen Synode Belaftete, das Patriarchat wie⸗ 


. der, nachdent Ignatius geftorben war. Als aber Leo VI., 


der Philofoph genannt, zur Regierung kam, wurde Photius M 
von ihm abermals geftürzt. Als Grund gab der Kaifer in 


- einem Brief an den Papft an, Photiud habe die Würde von 


felbft niedergelegt, im Widerſpruch mit Stylian, Metropo⸗ 
liten von Neucaͤſarea, der berichtet, er ſei wegen ſeiner 
Vergehen abgeſetzt worden. Den guͤltigſten und wahrſchein⸗ 
lichſten Grund der Entfernung } des Photius duͤrfte ber Kai⸗ 





sontentiam nos quoque proferimus, ut; si quis Episcopus 
per versutiam vel tyrannidem Printipis' hujusmodi dignita- _ 
‚tis consecrationem süsceperit, deponatur omnimodis ste.” — 
Can. 13 

v) Anastas. Bibl. de vita romanor. Pontif. ap. ‚Murstori Seript. 
Rer. Ital. Tom: 3. P- 296: 


\ 


r j 163 
‘fer bald badurch haupfſächich Angezeigt haben, daß er 
‚feinem Bruder ‚Stephan‘ das Patriarchat gab, der bisher 
Syncelle geweſen war. Auf ihn folgte Antonius Kauleos, 
durch Biſchoͤfe⸗ Mönche und Senät gewaͤhlt, bom Kaiſer 
aber beſtaͤtigt. Dieſer Patriarch wügte es, den Kaiſer 
Leo? zu excommuniziren; weil’er gegen” vie Geſetze der gries 
chiſchen Kirche und ſelbſt wider die buͤrgerlichen Verorbdnuu⸗ 
‘gen eine vierte Heitath vollzogen "hatte, "Lange ſuchte der 
Kaifer den Sinn des Patriarchen zu beiigen; aber mit’alt: 
zdmifcher Standhaftigkeit trat ihm dieſer entgegen und konnte 
nicht von feinem Entſchluſſe abgebracht, wohl aber durch 
Gewalt verjagt werden. Nikolaus Myſtikus erhielt dom 
Kaiſer ſeine Stelle 895, ber aber 996 dem Synrellen 
Euthymius weichen mußte, "weil ed Leo fd wollte, Als 
“aber diefem Alexander In der Regierung folgte; reftituirte 
Der neue Kaiſer dem Nicolaus feine Wuͤrde wieder, vbſchon | 
Euthymius fein Amt mit ſo allgemeinen Beifalle bekleidet 
hatte, daß man glaubte, der hoͤhere görtliche Wille habe bei 
der Uebernahme der bifchdflichen Wuͤrde —— w). Uns 
er den nächftfölgeriben Kaiſern wurde der bisher zu verſchie⸗ 
denen Zeiten geäufferte fuͤrſtliche Einfluß nicht aufgehoben. 
Mehr aber entruͤſteten ſelbſt Michael III. und Baſilius nicht 
durch ihre Ungerechtigkeit, als Romanus Lekopenus durch 
ſeine Tuͤcke. Zur Regierung ſich auf entehrende Art empor 
geſchwungen, ernannte er feinen juͤngſten Sohn Theophiz | 
Takt zum Patriatchen der Hauptſtadt. 

Da diefer aber noch Knabe war, übergah der Kaiſer 
die Würde dem Mönche Tryphon, damit er fie fo lange 
an der Stelfe feines Sohnes trage, bis biefer volljaͤhrig ge⸗ 
worden waͤre. Als aber die beſtimmte Zeit herangenaht war, 
weigerte ſich Tryphon die Stelle niederzulegen, und brach 
fomit den Vertrag. Da ſuchte ihn der Kaiſer auf jegliche 


- Meife zu entfernen, wozu ihm Theophanes, Erzbifchof von 


Caſarea huͤlfreiche Hand bot. — Dieſer ſtellte dem Pa⸗ 





w) Cedr en. 595. 602: 607: | \ J J 
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triarchen vor, daß der Kaifer damit umgehe, ihn zu ſtuͤr⸗ 
zen, und daß der Anklagepunkt einzig darin beſtehen werde, 
er koͤnne nicht fchreiben.. ‚ Sollte er aber vor, einer Verſamm⸗ 
‚lung das Gegentheil beweiſen, fo. werde er ſich auch ferner 
‚als Patriarch behaupten kdunen. Tryphon ging den Vor⸗ 
ſchlag ein und ſchrieb vor einer zu Conſtantinopel 93 1 ‚gehal- 


tenen „Synode, welcher er feine Verfolgung Elagte, feinen 


Namen mit bem Zufage: „Durch Gottes Barmherzigkeit 
Erzbiſchof von Eonfigntinopel, dem Neu Rom und dfumes 
nifcher Patriarch”, auf ein weißes Blatt, das er fofort durch 
‚Theophanes an den Kalfer überfandte. Diefer Metropolit *) 
aber. heftete ein anderes Blatt daran, auf welches er die 
foͤrmliche Abdankung des Patriarchen geſchrieben hatte, daß 
es ſchien, als habe dieſer ſich ſelbſt unterzeichnet. Dieß 
wurde nun der Synode vorgelegt, und Tryphon mußte ſeine 
Würde nieberlegen.: ‚Sofort wurde Fheophilaft zum Patriars 
chen geweiht. . 

* Andere, griechifige" Schrifffteller verfi chern, er ſei auch 
von poͤpſtlichen Geſandten durch eine, mitgebrachte Synodal⸗ 
‚genehmigung beftätigt worden; vielleicht. um dad Geſetzwi⸗ 


“ drige der Beſetzung durch geſetzliche Anerkennung zu deden. 


Nicephorus II. Phokas war der erſte Kaiſer, der das Ge⸗ 


ie Br daß ohne faiferliche Genehmigung. die Aifchdfe weder 


It noch ordinirt werden duͤrften. Geige, und ſchmeichleri⸗ 
* Bifchdfe unter ſchrieben den Befehl, die nicht unterſchrieben, | 
wurben veriviefen 2). Indeß ſcheint ſich dieſes Geſetz nur auf 
den Patriarchen der Hauptſtadt bezogen zu haben, weil in an= 
dern Kirchen Elerus und Volk noch wählten. Diefe Verordnung 
erregte ‚aber allenthalben die höchfte Unzufriedenheit und das 


m ernfte Streben, fie unfräftig zu machen oder gänzlich aufzuhee 


ben, Als daher Nicephorus durch Johann Zimisces Thron und 
Leben verloren, wollte der bamalige Patriarch Polyiultus die⸗ 


x), mpurodgdret. 
y) Cedreni Hist. compend. p. 637. Tom. I. ed. Par 
z) Cedren. p. 658. 
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ſen nicht als Kaiſer anerkennen, wenn er nicht das von Nice⸗ 
phorus gegebene Geſetz vernichte 2). Wenn es aberin der Fol⸗ 
ge heißt, dieſer Kaiſer habe das Patriarchat von Antiochien 
dem Moͤnche Theodor gegeben, weil dieſer ihm ſeine Erhe⸗ 
bung prophezeiht habe, ſo iſt zu beachten, daß hiebei ſowohl 
die canoniſche Wahl als Ordination beobachtet worden ſei 
und nur in den Worten die Irrung liege b). Man fcheint 

nur, ohne.die näheren Umſtaͤnde zuvor gekaunt zu haben, 
in die Meinung verfallen‘. zu fein, die Kirche von Antio⸗ 
chia, welche unter der Macht. der Sararenen ſeufzte, habe 
feine canonifche Wahl‘ verauftalten konnen und folglich noth⸗ 
wendig die Wahl dem Willen des Kaiſers uͤberlaſſen muͤſſen, 
In der Folge griffen die Kaifer, ohngeachtet die Bir 
ſchoͤfe auf die Rechte der Kirche drangen, gewaltfam in Die 
eanonifche Freiheit ein. Hatten fie ihre Blicke ‚auf Perſo⸗ 
‚nen gerichtet, Die fie zu beguͤnſtigen ſuchten, fo fanden fie 
bald Vorwände, ihre Ereaturen zu der hohen Miürde zu erhe⸗ 
ben, auch ſelbſt wenn fie noch nicht erledigt war. Dieß 
ergibt ſich auch aus jenem kurzen Mittel, deſſen ſich Kaiſer 
Michael IV., der Paphlagone, der frühere Buhle der Zoe, 
bediente, den Patriarchen Alexius abzuſetzen, und ſeinem 
Bruder Johannes die Wuͤrde zu geben. Der Anklagepunkt 
des Kaiſers beſtand naͤmlich darin, Alexius ſei einzig und 
allein durch die Autoritaͤt des Kaiſers Baſilius II. und, nicht 
durd) die Wahl der Bifchdfe zum Patriarchalftuhle gelangt. 
Eine traurige Erfcheinung im Reiche moralifher Weſen, 
im Namen ded Guten über die bdfe That richterlich zu: 
entfcheiden, in. der Abſicht, den Ungerechten aus feiner, 
Stelle zu rüden, damit mar fie einnehme, weil fie Nußen 
Bringen kann. — Das Urtheil, das man’ zuerft dem Ver: 
brecher ſprach, hat man ſich felbft gefprochen, — und ein. 
haͤrteres. Dem Kaifer aber entgegnete Alexius und feinem; 
Gegner: Wenn ich, wie Ihr fagt, nicht durch die Stim⸗ 





8) Cedr. p. 664. und 666. | \ Zu 
by Loc. cit. 668. —— 
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triarchen vor, daß der Kaifer damit umgehe, ihn zu ſtuͤr⸗ 
zen, und daß der Anflagepunft einzig darin beſtehen werde, 
er konne nicht fchreiben.- Sollte er aber vqr einer Verfamm- 
‚lung das Gegentheil beweifen, fo. werde er fich auch ferner 
„als Patriarch behaupten Finnen. Tryphon ging den More 
flag. ein und ſchrieb vor einer zu Conſtantinopel 93 1 gehal- 
tenen. Synode, welcher er feine Verfolgung klagte, feinen 
Namen mit dem Zufage: „Durch Gottes Barmherzigkeit 
Erzbiſchof von Couſtantinopel, dem. Neu Rom und dkume⸗ 
niſcher Patriarch” auf ein weißes Blatt, das er fofort durch 
Theophanes an den Kaiſer überfandte. Diefer Metropolit x) 
"aber. heftete ein anderes Blatt daran, auf welches er die 
‚förmliche Abdankung des Patriarchen geſchrieben hatte, daß 
es ſchien, als habe dieſer ſich ſelbſt unterzeichnet. Dieß 
wurde nun der Synode vorgelegt, und Tryphon mußte ſeine 
Wäre niederlegen.; ‚Sofort wurde Theophilakt zum Patriar⸗ 
wen geweiht . 
, Andere. griechifige" Schrifiſteller herſichern,. er ſei auch 
| Pr poͤpſtlichen Geſandten durch eine mitgebrachte Synodal⸗ 
genehinigung beſtaͤtigt worden; vielleicht um das Geſetzwi⸗ 
drige der Beſetzung durch geſetzliche Auerkennung zu decken. 
MNicephorus II. Phokas war der erſte Kaiſer, der das Ges 
ſetz ab, daß ohne kaiſerliche Genehmigung die Aifchdfe weder 
erw hlt noch ordinirt werden duͤrften. Feige, und fchmeichleri- 
ſche Bifchdfe unterfchrieben den Befehl, die nicht unterfchrieben, 
wurden verwiefen 2). Indeß ſcheint ſich dieſes Geſetz nur auf 
den Patriarchen der Hauptſtadt bezogen zu haben, weil in an⸗ 
dern Kirchen Clerus und Volk noch waͤhlten. Dieſe Verordnung 
erregte aber allenthalben die hoͤchſte Unzufriedenheit und das 
eruſte Streben, fie unkraͤftig zu machen oder gänzlich aufzuhee 
ben, ls daher Nicephorus durch Johann Zimisces Thron und 
Leben verloren, wollte ber bamalige Patriarch Polyeultus die⸗ 


x). murodgdnt. | 
Y) Cedreni Hist. compend. p. 637. Tom. -JI. ed. Par 
z) Cedren. p. 658. | 
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ſen nicht als Kaiſer anerkennen, wenn er nicht das von Nice⸗ 
phorus gegebene — veraichte 2). Wenn es aber in der Fol⸗ 
ge heißt, dieſer Kaiſer habe das Patriarchat von Antiochien 
dem Mönche Theodor. gegeben, weil biefer ihm ſeine Erhe⸗ 
bung prophezeiht habe, fo ift zu beachten, daß hiebei ſowohl 
die canonifche Wahl als "Ordination" beobachtet worden ſei 


und nur in den Worten die Irrung liege b). Mar ſcheint 


nur, ohne die näheren Umſtaͤnde ‚zuvor gefaßt "zu haben, 
in die Meinung verfallen zu fein, die Kirche von Antios 
hin, welche unter der Macht ber Saracenen feufzte, habe j 
feine canonifche Wahl verauftalten koͤnnen und folglich noth⸗ 
wendig die Wahl dem Willen des Kaiſers überlaffen müffen,; 
In der Folge griffen die Kaifer, ühngeachtet die Bir 
ſchoͤfe auf die Nechte der Kirche drangen, gewaltfam in Die 
canonifche Freiheit ein. Hatten fie ihre Blicke auf Perſo⸗ 
nen gerichtet, die ſie zu beguͤnſtigen ſuchten, ſo faͤnden ſie 
bald Vorwaͤnde, ihre Creaturen zu der hohen Wuͤrde zu erhe⸗ 
ben, auch ſelbſt wenn ſie noch nicht erledigt war. Dieß 
ergibt ſich auch aus jenem kurzen Mittel, deſſen ſich Kaiſer 
Michael IV., der Paphlagone, der frühere Buhle der 206, 
bediente, den Patriarchen Alexius ‚abzufeßeh, und. feinen‘ 
Bruder Johannes bie Würde zu geben. Der Anklägepunft 
des Kaifers beftand nämlich) darin, Alerius fei einzig und, 
allein durch die Autorität des Kaiſers Bafilind II, und, hicht 
durch die Wahl der Biſchdfe zum Patriarchalſtuhle gelangt. | 
Eine traurige Erfcheinung im Reiche moralifher Weſen, 
im Namen ded Guten über die böfe That richterlich zu: 
entfcheiden, in. der Abficht, den Ungerechten aus feiher, 
Etelle zu rüden, damit man fie einnehme, weil fie Nußen 
Bringen kann. — Das Urtheil, das man zuerſt dem Ver⸗ 
brecher ſprach, hat man ſich ſelbſt geſprochen, — und ein. 
haͤrteres. Dem Kaiſer aber entgegnete Alexius und ſeinem 


Gegner: Wenn ich, wie Ihr fagt, nicht Dutch bi die‘ Stim⸗ 





Cedr. p 664. und 663. U — 
DD) Loe. cit. 665. VE 


| 266 


men der Biſchdfo, fandern af Bafeeht des Kaifeis q Baſilius 
gegen die Canonen dieſen Thron beſtiegen habe, wohlau 
denn, ſo muͤſſen alle Biſchoͤfe, die ich feit eilf Jahren ein- 
gefpst habe, ‚ihrer. Würde beraubt werden ©). — 

In dem Aufftande. aber, ber für die Zoe erregt wurde, 
erhielt Alexius feine Würde wieder, 


NM Bulgarei =) Mähren 3) Ungarn, 
| Stephan der Heilige 


1) Wenn in der Yulgarei der Khnig auch nicht gera> 
dezu den Biſchof ernannte, ſo uͤbte er doch ſtrenge das Be⸗ 
ſtaͤtigungsrecht. Der Bulgarenfuͤrſt Bogor, der 863 durch 
den Moͤnch Methodius zum Chriſtenthum uͤbergetreten war, 
ſchickte eine Geſandtſchaft, an deren Spitze ſein eigener Sohn 
ſtand, nach Rom an Papſt Nicolaus J. mit der Bitte um 


Ernennung eines Patriarchen oder Erzbiſchofs von Bulgarien, 


wozu er den Formoſus, Biſchof von Porto, ausdruͤcklich ver⸗ 
laugte. Nicolaus nahm Anftand, weil der Erzbifchof von 
Biuftandil d) Kraft feines StiftungSbriefes lediglich dem by- 
zantinifchen Kaiſer untergeordnet war, Eben fo verfuhr Ha⸗ 
drian II. Er ſchlug dem Bogor immer Männer por, die 
beim Fuͤrſten mißfielen und verweigerte unter allerlei Vor⸗ 
wand benjenigen, welchen ber Zürft verlangt hatte. Nun 
wandte fich Bogor nd) Conſtantinopel; der Kaiſer ſandte 
den Erzbiſchof Theophylakt, und der von Nom hingeſchickte 
Grimwald mußte Bulgarien verlaſſen. — 
2) Sn Maͤhren ging den bei dem Bulgarenfuͤrſten 
uͤbliche große Einfluß in eigentliche Ernennung uͤber. So 
ernannte der Fuͤrft Svintopolk 879 den Salzburger Prieſter 
Wiching zum Erzbiſchof fuͤr die Kirche von Nitrava, dem 
fofort Johann YIIL, die Weihe gab. ALS fpäter die Ungarn 
Mähren eroberten, nahm Wiching die Flucht zum Kaiſer Ar⸗ 


Cedren. p.:740. 
d) Justiniana Prima. 
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nulph/ der ihn drei Jahre lang als Kanzler gebrauchte, dann 
. aber zum Biſchof von Paſſau ernannte. — Dieſe Erſchei⸗ 
nungen der Fuͤrſtengewalt find ganz aus dem Charakter der 


Zeit und den Umftänden zu erflären. Es wäre unflug ge: - 
wien, erft neubekehrte Herrfcher, ohne deren Gunft die Kir: 
che nicht beftehen Fonnte, durch Einfchränfung ihrer ſtreng⸗ 
geübten Macht: zu feindfeligen und verderblichen Schritten 
zu führen, und war doc) in jener Zeit aud) bei ben cultivir- 
ten Völkern des Abendlandes diefelbe Gewalt und daſſelbe 
Recht von den Fuͤrſten geuͤbt. 

3) Ungarn. Stephan der Heilige. Eine herrliche 
Erſcheinung des Mittelalters iſt Stephan der Heilige, ein 
ſehr weiſer Herrſcher und Geſetzgeber ſeines Volkes und am 
meiſten dem Koͤnige Alfred vergleichbar. Er gehoͤrt zu den 
ſeltneren Menſchen, die hoch über ihr Zeitalter hervorragen, 
auf Jahrhunderte hinaus für die Bildung fortwirken und 
ihren Bang  beftimmen.- Ungarn wurde erft mit ihm recht 
welthiftorifch , die größten Zortfchritte in der Eultur aber 
machte es nad) der von ihm bewirkten Einführung des Chris 


‚ ftenthums. 


VUeberall im ganzen Sande ließ er verfünden : „Jeſus, 


der Sohn Gottes ſei der unſichtbare König aller Welten und 


ſein Evangelium das Geſetz, dem alle Voͤlker und Nationen, 
folglich auch die Ungarn unterthaͤnig werden muͤßten. Der 
Graͤuel des Goͤtzendienſtes muͤſſe verſchwinden und der Herr⸗ 


liächkeit des Kreuzes Chriſti Platz machen.“ 


Don der Idee einer Harmonie yon Staat und Hierar⸗ 


chie geleitet, hielt Stephan die Einrichtung des Kirchenwe⸗ 
ſens und die Verbindung der ungarſchen Hierarchie mit dem 
Throne für die Grundlage feiner Herrſchaft, und, es iſt nicht 
zu verfennen, für den wefentlichften Theil feiner Regententhaͤ⸗ 

tigkeit. Wir finden daher_bei den Ungarn bald diefelben Ver: 
bältniffe, wie bei den Franken und den Teutſchen. Die Beleh⸗ 


nung mit liegenden Gründen hatte die Prälaten der koͤnigl. 


Ritterſchaft gleich gemacht. Die durch den Zweck ihres Daſeins 
in ſo prachtliebender Zeit nothwendig gewordene Groͤße ihrer 
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Befigungen machte Die Verleihung der Giter und des Stand -. 


fchaftsrechtes felbft für des Thrones Feſtigkeit und Wohl: 
fahrt. wichtig, und Stexhan, in heller Anficht von dem Ver⸗ 
haͤltniß des Prieftertyums zu Zeit und Voll, erhob es md) 
zum Rang des erften Standes, übte aber auch großen. Eim 
fluß auf die Wahlen der Bifchöfe, ernannte wohl ſchon vor 
jener päpftlichen Anerkennung der Aeuſſerung dieſes Rechts. 

Ein Erzeugniß und eine Offenbarung jener Ideen von 


einer Harmonie des Staates und der Kirche war die feſte 
Meinung des Zeitalterö, daß Niemand als der Kaifer, «ld 


weltliche Oberhaupt des Eirchlichen Weſens, Könige ernen⸗ 


An ihrer Spitze ſtand der von ihm zum Biſchof von Colocza 


ne, Niemand ald der Papft, als geiftliches Oberhaupt‘ aller . 


firchlichen Reiche, die ernannten Könige beftätige, ihnen Kro⸗ 
nen und Zepter ertbeile und allgemeine Anerkennung verfchaffe. 
Da entfandte Stephan, der, bisher Herzog, von Kaijer 
Dtto aber zum König ernannt war, Männer an den heiligen 
Vater ad, um Beſtaͤtigung feiner Firchlichen Einrichtungen. 


ernannte Aſtrikus. Gerbert war damals ald Sylveſter I!. 
Papſt. Befcheiden und der Wahrheit würdig fehildert Aſtri⸗ 


kupus die Sottfeligkeit und den Eifer, die Gefinnung und die 
Thaten feines ‚Fürften, wodurd in ‚Ungarn dem Glauben 
der Sieg über. den Gögendienft verfchafft. und ein kirchliches 
Reich dajelbft gegründet worden fei. In freudiger Begeifte: 


rung rief Sylveſter wiederholt aus: „Ich werde ber Apo⸗ 


fi olifche genannt, . aber ener Zürft, durch welchen Gott ein 


fo großes Volk gewonnen hat, ift der Apoftel.”- Da ver: 


lieh er dem Könige, fo wie feinen Erben und Nachfolgern . 


in einem päpftlichen Seudfchreiben: „fich das Kreuz als Zeir 


] 


chen des Apoſtolats allentyalben vortragen zu laffen, und das 


Recht nad) dem Maße der göttlichen Gnade und als Stellz - 


vertreter des Papſtes, die gegenwärtigen und künftigen Kira 
chen des ungarifchen Neichd einzurichten, zu ordnen, mit 


Rechten und Vorzügen auszuzeichnen.” Damit erhielt Ste 
phan aud) das Recht, alle Bifchdfe und Erzbifchdfe zu er= _ 
nennen, und daß fogar dieſe auch noch vor der päpftlichen 


! 


. 
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gefktigung a alle Rechte ausüben bürften, die nit von ber 


 bifchdflichen Weihe. bedingt werden, fondern zur Jurisdiction 


gehören.” Alles, was fonft der König verlangt hatte, ge: 
ſtattete der Papſt; er beſtaͤtigte den Aftrifus als Bifchof von 
Colocza, und den ſchon frühe erfehenen Mönch Dominitus 


als Erzbiſchof von Gran und Metropolit fuͤr das ungariſche 


Reich, und einen dritten Biſchof ernannte er zum Legaten, der 
die übrigen von Stephan ernannten Bifchdfe weihen ſollte ©). 


Daß fich Stephan aller diefe Rechte bedient habe,. fieht man 


aus mehreren von ihm aus gekommenen Urkunden und Die: 


| plomen, fo wie aus denen feiner Nachfolger, wovon für. 
uns. f) beſonders wichtig ift ein Brief Bela IV., in welchem 


fic) dieſer rädfichtlich des Rechtes, Biſchoͤfe zu ſetzen, auf 
ein dem Koͤnige Stephan zugeſtandenes Recht bezieht. — 
Und es beſaß der Stellvertreter der Hierarchie den Geiſt und 
die Kunſt, die von Gottes Geiſt Beſeelten zu waͤhlen und 
uͤbte wohl die Pflicht, ſie zur Erfuͤllung ihres Berufes an⸗ 

zuhalten. Solche Denkmale aus der Vorzeit ſind ſchoͤn und: 

erhebend; moͤchten nur die, welche den Nutzen und die Frucht 

davon genießen, immer auch mit dem Geiſte des Stifters 
beſeelt ſein. Viele Erſchuͤtterungen erlitt indeſſen jenes Recht 
der Ernennung, deren wir in der Bolge gedenten werden 8). 





eo) Carumit. in vita S. Stephan, c. n. 21. eic. . 

‚, £) Belae., IV. Epist. od. Gregor. IX. ap- ‚Raynald. ad an. 1358. 

Nr. XII. z 

g) Bol. hierüber Feßlers Serie von ' Ungam, die bier bes 
müßt worden, | 





IM Periode 
Bon Gregor vr bis Calirt I. 


Illud te reparat, quod cetera regna vesulvit; 
‚Ordo renascendi est, creseere posse malis. 
Claud. Rutlii Itin. I. v. 1509. 


Wenn in ber Natur burdy wechfelfeitige Heibungen und 


Zerfidrungen der Kräfte lange Gährungen vorbereitet worden 
find, fleigt ungefunder Dampf aus dem Erbfchnoße und er- 


z- ” 


füllt weit und breit die Luft. Alsdann bange Menfchen,. 
Thieren und Pflanzen vor dem verpefteten Aushauch, kaum 


vermögen fie zu athmen in der heißen druͤckenden Schwuͤle. 
Nicht fehr lange dürfte diefex Zuftand andauern, fol nicht 
güftiger Todeshauch alles Lebendige verfengen wie Samum. 


Aber fieh ! fchon in ihrem Bauche trägt die ungluͤcksſchwan⸗ | 
gere Wolke unbewußt jene gewaltige aber heilbringende Kraft, . 
den Blitz. Es facht ſich ein Leuchten an in den Lüften, es 


durchdringt mit beifpiellofer Schnelle in gezad'tem Laufe weit 
und breit die Atmofphäre und verzehrt die todbrohenden 
Stoffe. Alsdann reinigt fih der Luftkreis, und Menfchen 
und Thiere und Pflanzen atmen wieder frei im freudigen 
Gefühle des frifchen Lebens. Solche Revolutionen fi nd die 


wahren Lebensperioden der Natur. 


Auch im moralifchen Reiche gibt es Gaͤhrungen, die 
nach langem Ruhen, Faulen, Reiben und Zerftören ſich er⸗ 


zeugen und das Leben zu vergiften, die Grundfeſten der Ver⸗ 


faſſungen, Religion und ſittliche Gewohnheiten rettungslos 
aufzuldfen drohen. Und wie dort der Blitz, fo wird hier 
dad Genie angefacht, fein ſchoͤnſtes Bild — das gewaltig 
die Mitwelt ergreift, ringsum Alles in feine gewaltigen 


| Plane und Thaten verflicht, das Veraltete zerftdrr, nicht 


um zu verberben,, fondern neues freudiges Leben und friſche 


Kraft zu erzeugen — mag auch bangen den-Menfchen und” 
mögen fie zittern vor der gewaltigen Alles ergreifenden, aber 


Läuternden und fegensreichen Flammk. 


/ 
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Solche Revolutionen ſind die wahren Lebensperioden 
der Menſchheit. 
Sm Chore jener Geiſter, die mit dem großen, gewal⸗ 
: tigen und univerfellen. Gedanken eingriffen in die Schidfale 
der Welt, das Alte zerflörten, ein fefteres viel umfaffendes 
Ganze erfchufen und eine neue Ordnung der Dinge herbei⸗ 
- führten, bat ehrenvollen Play — Gregor VII. Mit ihm 
-find wir zur wichtigften Periode in unjerer Darftelung ge: 
kommen. 

In der Geſchichte der Welt findet das Wirken des Ein⸗ 
zelnen nur in der allgemeinen Anſicht vom ganzen Leben der 
Menſchheit Bedeutung und Werth. Vorzuͤglich aber iſt es 
die Zeit, in die ſein Streben faͤllt, und ir Charakter, 
wozu dad Lehen des Individuums in Beziehung gefeht 
werben muß; was war feine Zeit ihm und was war er 
“ihre? Dieß find die Tragen, die vor Allem geldst werden. 
muͤſſen, und in ihrer Löfung liegt der Ruhm des Indivi⸗ 
duums oder feine Schande, ruht Seegen oder Fluch der 
Mit- und Nachwelt. Was der einzelne Menſch an ſich und 
für fi) fei, nicht in Beziehung auf das Ganze gefeht, was 
er wolle und anftrebe , thue und laffe, mag fih im höchften 
Zwede des Menichenlebens überhaupt und im Gewiflen aus: 
gleichen, aber der Menfchheit gehört er nicht an und Fan. 
die Würdigung feines Lebens nicht von ihr- fordern, wie fie 
diefelbe, die. ihm nicht Fennt, auch nicht zu geben im Stande 
iſt. Thaten der Menfchen im. Weltleben bezwecken zwar alle- 
mal nur die nächften- einzelnen beftimmten Wirkungen in der 
Zeit, aber der fie erzeugende Geift begreift fie im Zufammen= - 
hange mit dem großen Ganzen und erhebt fie zu Urfachen un⸗ 
endlicher Folgen für die gefammte Weltordnung. Nur dann ift 
alfo das Individuum ber Hiftorifchen Würdigung fähig, wenn 
ed Einfluß hat auf die Schidfale der gefammten Menschheit, 
wenn ed hinausgeht über die Schranken des engen Lebens 
und all fein Wirken ſetzet an allgemeine höhere Zwecke. 

Wohl mögen viele zu gleichen Zweden wirken, Eines 
anftreben-und wollen in dev Maſſe der Menfchen, aber fie 
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gleichen den Nachen im Strome, der ihnen durch ſeinen Lauf 
die Richtung gibt und gegen die zu fahren fie nicht vermd⸗ 
gen; fie hängen am Rande, in welchen dad allgemeine Le⸗ 
‘ben der Menschheit freist und können fich nicht los winden 
von demfelben. Wer aber gibt dem Strome Lauf und Riche 
tung? Wer dem Weltrade den Treifenden Schwung? Das 
. vermdgen nur bie Auserwählten, und was Millionen unbe= 
wußt wollen und arbeiten, woran Jahrhunderte bauen, ohne 
des Zwedes fi) klar zu fein, das bringt ein Einzelner in 
bie rechte Bahn, in ihm drangen fich die Taufende der Men- 
fhen, in ihm die Jahrhunderte der Zeiten wunderbar zu⸗ 
ſammen, in ihm vereinigt fi) Vergangenheit und Zukunft. 
Mit klarem Geifte - erfaßt, er die Erfcheinungen in einem 
Brennpunkt, trägt in fie die großen Ideen feiner Seele über 
und bringt die Völker zum Bewußtſeyn ihres eigenen Willens 
im Reflexe feines Geiftes, wie der Säugling im Auge der 
Mutter das eigene Dafein erkennt. 

Mohl trat auch in Carl Großes hervor wohl wirkte 
er fuͤr Jahrhunderte, aber nicht in dem großen Sinne, mit 
dem religidfen Bewußtſein, wie Gregor; den gewaltigen Geiſt 
und die hohe Kraft erbliden wir in mehrern Männern, die 
man groß nennt, wir fehen das Gemeinfame des Genies und . 
erkennen bie enge Verwandtſchaft; aber unter dem Großen 
gibt es aud) ein Groͤßeres und dieß iſt jenes, das dem Hoͤch⸗ 
ften felbft, der Religion, ewigen Verhältniffen, ain nächften 
ſteht. Wenn man aber Fein entftelltes Bild von ſolchen Män- 
nern auffaffen will, muß man zuerft blicken auf die Idee 
ihres Geiftes, die nur Eine ift, und im der fich alle 
Gedanken, alles Wollen und Streben wie in einem Brenti- 
punfte fammelt. "Ohne diefe Eine und einzige Idee aufges 
funden zu haben, bleibt das Leben folcher Männer dunkel - 
und unbegriffen, wie ein Buch, deffen Siegel man nicht 
aufgefchloffen hat. Wenden wir dieß auf Gregor an, und 
fuchen wir 'fofort die Fdee, an welche er fein Leben fette, fo 
werpen wir vor Allem nennen muͤſſen — die Kirche. Diefe 
aber muß in doppelter Betrachtung aufgefaßt werden, ein- 
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mal, wie fie zu feiner Zeit war, in welchem Berhältnige fie 


‚zum Staate und zum-allgemeinen Leben der Menfchen ftand, 
ſodann aber, welche Idee von ihr in Gregors großer Seele 
Jebte. Die Weife feines Wirkens aber, das Ideal, wie es 
vor feinem Geifte fland, in feine Wirklichkeit einzuführen, 
eine Ausgleichung zwifchen beiden zu fchaffen, iver Kampf, 


den er eingehen mußte, um feine Idee wirklich zu machen, 


amd, vor Allem, wie er dieß gethan und was aus feinem 


Wirken erfolgen, dieß ift das Auszeichnende in Gregors 
Leben. und wir muͤſſen es „betrachten in einer Univerfalanfiche 


des kebens. 


Gregors vn. Beitalter. - 


„Arbitria prineipum ‚pro legibus eränt. | 
Justin, I. N 


| Gregor bt m nannte fein. Zeitalter ein eifernes N 
und mit ihm ſtimmen auch die Chroniſten überein i). 
Das in dieſer Zeit herrſchende Verderben iſt ſchon oft 
aus den unmittelbar vorhergehenden Urſachen abgeleitet wor⸗ 
den, und insbeſondere hat man geglaubt, es zunaͤchſt in 


den groͤßern Reichthuͤmern, der Macht und dem weltlichen 
Anſehen der Geiſtlichkeit finden zu muͤſſen. Die Wurzeln 


deſſelben liegen aber tiefer, und jene angegebenen naͤchſten 
Urſachen ſi nd nur. Folgen fruͤherer Umſtaͤnde. Die erſte Ur⸗ 
ſache der in biefer Periode herrfchend gewordenen Unwiſſenheit, 
Irreligidſi taͤt und der allgemeinen Sittenverderbtheit liegt in 
der Art und Weiſe, wie vom ſiebenten bis zehnten Jahr⸗ 
hundert die europaͤiſchen Voͤlker bekehrt worden find. Sp: 
fromm und gottesfuͤrchtig auch die erſten Verkuͤnder des Evan⸗ 
geliums in den noch unbekehrten Laͤndern waren, ſo ſtand doch 
ihrer Wirkſamkeit Manches entgegen. Einmal verſtanden ſie 
die Sprache d der Voller nicht, es wie auch fie nicht verfan 
h) Epist. I. ha. und IL 49. ’ 
i) Man ſehe vor Andern Wil. Tyrii hist, belli sder- LLe 8. 
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den wurben, dann aber waren fie an die Empfaͤnglichkelt 
der Gemüther angewiefen, die für den eigentlichen Geift des 
Chriſtenthums bei Vielen nicht groß war. Auf die Sinnlich- 
feit konnte nur ſinnlich gewirkt werden, daher denn auch das 
Chriſtenthum Anfangs und laͤngere Zeit hindurch mehr im 
Aeuſſern ſich hielt. Es dauerte uͤberhaupt lange, bis nach 
Ueberwindung der Rohheit der Voͤlker ein eigentlich chriſtli⸗ 
ches Leben erwachſen kennte. So lange aber dieß nicht war, 
uud das Volk mit feinem Fuͤrſten geiſtes⸗unmuͤndig, ſtumpf⸗ 
ſinnig und in. Sitten roh und wild blieb, waren die Prieſter 
die ſtrengen Erzieher. 
Ohne, Zweifel würden bei diefem fortbeftshenden Ver⸗ 
haͤltniſſe die frommen und gelehrten Verkuͤnder der. ewigen 
Wahrheit ven Gemuͤthern zuletzt den Geiſt des Chriſtenthums 
gegeben und fie geiftig umgefchaffen haben‘, wären fie felbft 
ftetö in ihrem heiligen Berufe durch folche erſetzt worden, 
die ihnen glihen. Da aber dieß nicht Statt fand, fon= 
dern aus den erft Bekehrten felbft wiederum die Kehrer ges 
nommen wurden, foldye, alfo, in denen bie chriftliche Wahrz 
'heit und das chriftliche Leben oft nur halb, oft auch nod) 
"weniger vorhanden war; fo war nicht nur Die weitere unges . 
störte and freudige Bildung nach den lebendigen Ideen des 
Chriſtenthums, ſondern ſelbſt die Möglichkeit derfelben bald 
‘mehr bald weniger aufgehoben. Aus dieſem Umſtand la ſen 
ſich ſehr viele Erſcheinungen jenes Zeitalters im intellectuellen 
und moraliſchen Gebiete erklaͤren. 
Es iſt ſchon abgehandelt worden, wie im Abendlande | 
Stant und Kirche in engere Verhältniffe mit einander gefom= - 
- men find, als im Oriente und was die Urfache, fo wie Die 
Folge diefes wechfelfeitigen engern Aneinanderfchließens ges 
wefen ſei. So wohlthaͤtig diefe Verbindung. auch In vielfa⸗ 
her Hinſicht filr beide Vereine werden konnte, fo nachtheilig 
kbunte fie ausfallen, wenn die; welche Staat und Kirche re: 
gierten, von einem böfen Geifte gemeinfchaftlich getrieben 
wurden, Und dieß letztere war wirklich oft der Fall. Nicht 
nur gab. in jener Periode es rohe und ſchlechte Regenten, 
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es gab, aus ſchon genannten‘ Urfachen, rohe und ſchlechte | 


Bifchdfe; fie waren durch den Zug der Gleichheit an einan- 
der gefeffelt, und in diefer wirkſamen Verbindung verbreis 
teten fie. Verderben aller Art um fich ber. Ihr gemeinfamer 
Richter war der Papft, der heilige Vater zu Rom. Se ftren- 


„ger aber diejer mit ihnen, und inshefondere mit den Fuͤrſten 


verfuhr, defto enger fchloffen fich Diefe an jene an, um an 


ihnen ein Gegengewicht gegen. den allgemeinen Sittenrichter 


zu haben. Eben fo war ed auch oft im umgelehrten Falle. Um 
aber an dem hohen Elerus ein ſtarkes Gegengewicht gegen 
den Papſt zu haben, brachten die Könige die Bifchdfe ihres 


Zandes in ſtets größere Abhängigkeit. Ein nicht geringes - . 
‚Mittel war die Vergebung der bifchdflichen Sitze. Denn, 


wie aus dem oben Gefagten hervorgeht, harten die Fuͤrſten 
bei Befetung der Bisthuͤmer die Oberhand, fo fehr auch 
Clerus und Volk auf canoniſche Wahl dringen mochten. 
Dieß Verhaͤltniß dauerte uͤberhaupt bis ins zwoͤlfte Jahrhun⸗ 
dert fort, ſo wie der Mangel einer rechtskraͤftigen Verfaſ⸗ 
ſung. Aber Fuͤrſten der Art, wie wir ſie ſchilderten, ſahen 
bei jenen, die ſie auf den Leuchter der Kirche ſtellen wollten, 
eben darum nicht auf tiefe Gelehrſamkeit, nicht auf fromme 


reine Sitten und ein heiliges Beiſpiel, ſondern gerade auf | 


Die entgegengefegten Eigenfchaften. Kriegerifher Muth, 


freche. Bosheit, fehlaue Klugheit, ſchwaͤchliche Nachgiebigkeit, 
unreiner Weltgeift und Hang- zum Genuffe aller Art war _ 


ed, was folchen Regenten an ihren-Bifchöfen gefiel und was 
fie an ihnen fuchten. - Aus dem Leben diefer Bifchdfe war 


ap’ 
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aber denn auch alles Gepraͤge der Wahrheit geſchwunden, ſie 


waren bloße Creaturen des Hofes, und wie in ihnen der 
Geiſt des Chriſtenthums felbſt nicht lebte, fo konnten ſie ihn 


auch nicht in Andern erwecken, noch weniger mit Ernſt und 
Eifer ſich als begeiſterte und begeiſternde Wiederherſteller der 
alten Zucht und Ordnung der verderbten Welt verkünden, 
Als in Frankreich ein ehebrecheriſcher Koͤnig es wagte, ſich 
mit einem ehebrecheriſchen, ihm ſehr nahe verwandten, und 
ihrem rechtmaͤßigen Gemahl dem ſie drei Kinder geboren 
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hatte, entlaufenen ‚Meibe im Angefichte der Nation oͤffent⸗ 
lich zu vermählen, gaben’ folcdye feile und gewiffenlofe Bi⸗ 
ſchoͤfe dem doppelten Ehebruch und der doppelten Blutſchan⸗ 
de ihren Beifall. Solche Beiſpiele wirkten nachtheilig auf 
das Volk und beſonders auf die Großen des Reiches, auf 
jenes zum Schrecken, auf dieſe zur Nachahmung. Mit ſtraͤf⸗ 
lichem Leichtſinn und unerhoͤrtem Frevel wurden die heilig⸗ 
ſten Bande, von Natur und Religion geknuͤpft, zerriſſen, 
umd es fanden ſich Bifchdfe, die den Eidbruch gut hießen. 
„Der Clerus, fagt Wilhelm, Biſchof von Tyrus, 
-unterfcheidet fich durch ein reineres Leben nicht vor großen 
Haufen, fondern, wie man beim Propheten liest, wie. dad 
‚Volk, fo der Priefter, die Bifchdfe find in ihrer Nachlaͤf⸗ 
figfeit ftumme Hunde geworben , die nicht zu bellen ver⸗ 
‚mögen, fie fehen auf die Perfonen, falben ihre, Häupter 
mit dem Oele der. Sünde, und überlaffen die ihnen anver- 
trauten Schafftälle nad) Art der Miethlinge den heranfommen- 
den Wölfen. Jenes Wortes find fie nie eingedenk: umjonft 
;habt ihr empfangen , umfonft follet ihr geben, Bor fimo- 
niſcher Härefte hüten fie fich nicht. Mit des Giezt *) Schmuß 
und Schande find fie befledt. Was mehr? — Jedes Lafter 
iſt auf die Spige geftellt, und alles Fleifch hat feinen Weg 
perſchlimmert.“ I). Solche Bifchdfe harten denn auch eigents 
Jich aufgehört, Hirten des Volkes zu fein, oder fie find es 


in ihrem Leben nie gewefen. In die Gefchäfte Des Staates, 


in das unheilige Streben der Welt ganz verwickelt, lebteñ fie 
‚ ihrem priefterlichen Amte nicht, fie waren Kanzler, Rathge⸗ 


ber „ Freunde der Könige und der Großen, ihre Genoffen . 


bei der Jagd und bei Selagen, ſie zogen in Helm und Panzer 
in den Krieg und vergoffen Menfchenblut. Auch betrachteten 
die Zürften die bifchdfliche Würde blos ald ein Mittel, Ver⸗ 
wandte, Günftlinge und Hofleute zu verſorgen J Und ſa⸗ 


® 11 Reg. 0. 4 B. | BE 
k) Wilh. Tyrius in hist. beili sacri. |, J. c. 8. | 
h Läbell. de gest. Abbat. Gemblacens. a. 1008. ap. Acher. TI. p. 163. 
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hen Ach ſolche in {bee Nofprüchen serdufät, ion wurde PAR 


| Rache ſelbſt mit bewaffneter Hand geſucht und genommen m), 


Aber auch die. Sitte und die Zucht ber Eanonifer vers 
fie in: diefer Zeit: Die Domflifter, dianten „nielfach. haz 
Edhne von Großen leiblich zu verforgen. So befanden 1 | 


rinſt im Stifte zu Luttich zu gleicher. Zeit zwanzig folcher Söhne... _ 
Ging aus ihnen ein- Biſchof hexvor, ſo ward oft nicht ‚auf 
das Werdienſt gefehen. Den von Gebatt Armen verächteteit 
- fie 9% Das.ia: der Geiftlichkeit eingeriffeng. Verderben übers 
ſtieg faft alle Grenzen und allen Glauben, Wegen Unkeuſche 


heit waren ſie allgemein verachtet; des Ehebruchs wurden ſie 
auf oͤffentlichen Synoden beſchuldigt, ſelbſt der⸗ Nothzucht 

Sodomiterei und aͤhnlicher Laſter. Peter Damianj madheeine 
fo ſtarke Schilderung der Unßttlichkeit der Geiſtlichen feiger Zeit, 
daß Papſt Alexander deſſen Buch „Liber. Gomorrhianus, wegen 
ber - verführerifchen. Darſtelluug verbieten ‚mußte. Lep. der 


IX. hatte die Wahrheit: der, Thatſachen anerkannt 0). 


Gregors Zeitalter war überhaupt eine Periode des. obere 
brechens. Das abendlaͤndiſche Reich war der Schauplag jedes 
Srevels, der viehifchen Wolluſt, des Ehebruchs, des Mordes, 
ver Giftmiſcherei, der Graufamkeit und Ungerechtigkeit jeder 
Art. Die heiligften Nechte der- Menſchheit wurden zertreten, 
Gerechtigkeit verlacht, die Religion verſpottet, der Ungluͤck⸗ 


liche verhoͤhnt. Darum find auch fo Grauſen exregend die 


Schilderungen gleichzeitiger Schriftſteller. Von dem allges 

meinen. herrfchenden Beift waren Aber auch, wie ſchon ers 
währt, bie ‚Dieen am Lehrer der Kirche ergriffen. Dieß ift 
neben der Lichtſeite Diefer mittelalterlichen Periode die Schatz 
tenfeite, die eben ſo wenig ala bie erſte, verkannt werben 


- Tan, Der Verkauf der geiſtlichen Wuͤrden wurde von mans 


chem Fuͤrſten mit beifpiellofer Frechhett und Schamloſigkeit 


dffentlich getrieben und die Kirche Auf dieſe Weiſe den unrei⸗ 





m) Vit, Meinwotei, epise. Paderborn 0. ap.Leibn. T, 1. .P —8 

n),Ditmar p. 342. 

0) zul. Petri Damianl epist. I. r 2. > 
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net‘ Haͤnden von’ Shnoriſten, Ehebrachren und Geizhuͤlſen 
Aberliefert. 
vor enfepland, Frankreich, Itallen und England 
ziit diepꝰ Laſteẽ WER Simonie fo eingeriſſen, daß es auf 
uhrhunderte Hin. Juͤcht, Ordnung und Wohlftand “in. der 
Br e zu zerkriitiröhte, "Von-denerflen: Stellen :biß:zu 
be üntetften waren um Geld alte feil P).: Geroh von Rei⸗ 
ersberg/ der ſehr HER Die Unabhängigkeit der. Kirche von der 
fuͤrſtlichen Macht: ‘cifene,, fagt:- „Wie doch ſollte der‘, der 
ein Bisrhum fiir. einige Hundert Mark Sitders gekauft har, 
nicht jeße‘ der von ihm abhaͤngigen geiflichen Stellen, um 
feinen Schaden wieder · gut zu machen, verkaufen? — Und 
Werden" denit ati Jolchei Weiſe eingeſetzte Aebte und. Paͤpſte 
nicht wiederum —R Teil: hieten, ſelbſt bis zur Erlaubniß und 
Zum Platze VESEIEBRENEE?. q) Und Domnitzo, Mönch 
Zur Canoſſa⸗⸗det nach denm Tahıd'z 8. dus Leben der Mark⸗ 
graͤfin Matthilde tms ver naͤchſton Borgänger ſcheieb, bracht 
Ach ale aus* Sr darge Er WE 
009 Teutonidi Reses perversam dogmi seguentes 
77.22 Templa dabant-summi Dei tsepissime nummis . 
322.2. ‚Phaesulibus dunictis ; ‚sed, et ornnip opisdopus urbis 
u'zziz.. Piehes vendahaly.guas sub-se' qüisque regebat. 


2... 7" AErgemplg-qyezamg manibus ‚nec non laicorum 
u... Egelegiae Ehrppi, vendebantur malsdictis 


” u Presbyteris“! Br, 

. herbem Schmerzen klagt ad der chrwuͤrdige Peter 
— . 
mM Quippe ministeria booleriastica it ‚00, tempors habebantur 
venalis, quasi in forg saecularia merpimonia. Omner enim 
„gradus acclesiastich: ‘a ,maximo- Pontifice usque ad ostiarium 


u opprimuntur per suae damnationis, prelium ‚ ac juxta vocem 


Dominicam in cungfis grassatyr spirituale Isjrocinium. Rud. 
Glaber. 1. V. cv | 

q) De statu eccl. sub Gregorio VII. nonnallisque seynentibus 
Pontif. ed. Gretser. Ingolstad. 1611. c. 10. Bhl. Jeann.’Salish. 
ih Pulicralico. I. vi. c. 17. s 

k) l. 15. ' 
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| Damiani über, ben perhorkenen Clerus feineg.Jeif, wie. oben, 


{han bemerkt iſt. Raum weiß er Worte zu finden „ die Zorne 
gluth feines emporten Herzens gegen bie ‚bimmelfchreienben; 
Sünden deffelben auszusprechen, und Fieß. fih.-fofort in. bite, 
tere -Berfe aus, Die ſehr charakteriſtiſch find 2- ae 


ua 2. .2°7 Gedant’equi phalerati,. .7 wont..d 
Cedant caeci rabulae, Ä 
‚  Gedant::canas -Venalores - 
As mimorum fabulao, 
Et: accipilres rapaces 
Neo non aves garrulae. 


x. 
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Ad haec Simonis loprosain Fa 
Execräte haeresin, N 
Sacerdotum simul tue 

' . Scelüs 'adalterii, Pas De 5 BEE 

3 Laicorum Dominatuuu. 
Cedat ab ecelesiis. ' N 


\ 


Ex quo Simon contra Petrum: - :.. - 
Tarram struxit magiae, nn 
Inde ceoidit percussus . - - 


Angulare lapide, — 
Contra cujus ictum plana 


Nihil est durabile 


Mit der ihm. eigenen Liebe zum. Kirche Chriſti ſehnt er 
ſich im frommen Eifer nach ihrer Befreiung vom weltlichen 
Drucke und von unwuͤrdigen, ſie nur noch mehr entehrenden 
Hirten; aber Rettung hofft er nur Daher, woher fi e allein 
kommen konnte, — vom heiligen Vater. 


Das Papfıhum = 


"Die wefentliche Idee des Chriſtenthums, Einheit zu 
ſein und zu offenbaren, hat im Leben ſelbſt, nicht mit vor⸗ 
gefaßter Abſicht, ſondern im Bewußtſein und im Drange des 
innern Geiſtes im Zuſammenfluſſe der Umſtaͤude und der Zeiten 
durch ſich felbft einen fihtbaren lebendigen Einheitspunkt im 
Papſte erzeugt. Es war dieß derſelbe Geiſt der im Glauben 
ruhenden Liebe, der zuerſt im Biſchof und dann im Metro⸗ 
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| yoliten eine lebendige Einheit der Glaͤubigen zeugte. Aber 


noch ruhete er’nicht, bis er in einem einzigen Punkte der 
Einheit alle vereinigt hatte; das Bild und der Abdruck die⸗ 
ſer großen kirchlichen Einheit iſt der Papft *). Dieß iſt die 


innere, aus dem Leben der Kirche ſelbſt hervorgehende Ent⸗ 


wicklung des Primats. Sie wurde aber beguͤnſtiget durch 
äuffere Umſtaͤnde. 
Der heilige Stuhl, in den erſten Zeiten der Kirche ge: 


gruͤndet, hatte noch unter den Heiden gewiffen Glanz durch 


die Ehrfurcht aller Völker gegen Rom erworben. Tugend⸗ 
hafte Biſchoͤfe erfüllten fid) mit dem Beifpiele der Apoftel 
und lebien ganz ihrer Gemeinde. In den Härefien beobach- 
teten und zeigten fie. Würde, und gaben durch ihren Beitritt 
ver Eatholifchen Partei befonderes Gewicht. In großen An- 
gelegenheiten der Menfchheit wurden fie durch Erhellung ihres 


s) Trefflih hat: dieß in unferer Seit zuerſt nachgewiefen der tiefe _ 
und fiharffinnige. Katerkamp in ſeinem Seift : und Ideenrei⸗ 

» den Werke: des erfien Zeitalters der Kirchengeſchichte erfte 
Abtheilung ©. 35 — 51. 68— 77. 118 — 126, 248 — 250, 
Nach ihm untermarf'denfelben Gegenftand einer eigenen Un: 
terfschung der eben fo Geift: und Ideenreiche Prof. Möhler 

- in feiner unvergleichlichen Schräfte die Ciuheitin der Kirche 
oder dad Prinzip des Katholicismus. S. 19, — 333. 125 — 
234. 235 — 360 — 272. Auch von Proteftanten..ift- diefe 
Idee aufgefaßt und feitgehalten worden. Steffens. fagt :. „Da 

die fortdauernde Offenbarung einen feſten Mittelpunkt Haben 
mußte, damit ein jeder Zweifel in feiner. Entftehung . ver- 
ſchwinde, erhob fih aus der Menge der Gemweihten die nie 

“ untergehende,, zur fortbaurenden Infpiration gefteigerte Ge: 
ftalt des Papftes, der unerſchuůtterliche Fels des Glaubens, 
der petrus, dem der Heiland die Schluͤfel des Reiches ver⸗ 
traute, der Statthalter Gottes, in welchem die leuchtende 
Sonne der Kitche, nie untergehend, ale Strahlen ber zer⸗ 
fteeuten Kraft immer inniger, immer durchdringender verei- 
nigte. “. H. Steffens, die gegenwärtige Seit. S. 54. Maͤn⸗ 

ner, tvie Steffen einerÄlt, muͤſſen die Wahrheit immer finden. 
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Noms die Retter ber eurupäifen Euftur. Mit dem, Biſchofs⸗ 
ftabe in der Hand fchirmte.Leo die Stadt gegen. Artjlas 3orn 
. amd Genferich6 Wuth und Flammen durch fromme und Fräf- 
tige Worte; durch: diefelben Waffen verhinderte Zacharias, 
Leos Tugend und Würde fühlend, die barbarifche Despotie 
des Luitbrand und. Rachis, wußte Stephan in bem fränfis 
ſchen Herrſcher ehrfurchtsvolles Mitleiden zu erwecken und zur 
Huͤlfe zu entflammen gegen Aiſtulphs Meineid und Tyrans 
nei; ver dad Anfehen,. das die. Macht des Geiftes dem 
- heiligen Vater erworben, gab Leo IH. dem Meften einen 
Kaifer. Wichtig war. befonderd das fchon erwähnte Ver: 
haͤltniß, wodurch der Papft fo oft als Schiedsrichter in den 
groͤßern europaͤiſchen Angelegenheiten auftrat, vorzüglich feit 
Carl der Große den römifchen Stuhl.vom Drude der Longo= 
"barden und der Griechen befreit’ hatte, und diefer mit neuer. 
Wuͤrde fich erhoben. Mächtige, Zürften der Erde und Ko: 
nige der Chriftenheit riefen den Bifchof der Bifchdfe, dem 
Statthalter Gottes ald Richter an. Durch moraliſche Kraft 

wurde er Alles, durch die Gerechtigkeit und Weisheit feiner - _ 
Ausſpruͤche, und durch die Kette, woburd) er unfichtbar 

die Seelen aller Chriften an den heiligen Stuhl fchloß. Aber 
nur allmäplig entwickelte ſich die Hierarchie;. unficher, wenn 
wir aͤuſſerliche Verhältniffe ind Auge faſſen, war ihr Anfang; 
ihrer Wirkſamkeit trat man vielfach entgegen, wieß fie zus 

rüd und machte fie ſchwaukend. Doc) ‚unfichtbar lagen in 
dem Innerſten der Seele die Richtungen zur Einheit, zu 
einem feften lebendigen Mittelpunfte; diefe Richtungen zu 
fammeln und ihrem Mittelpunfte zuzuführen, gelang end- 
- lich dem Papftthume, mußte gelingen, weil. die Nothwen= 
digkeit in dem Geſetze des Geiftes lag, der aus Gott iſt; 
vie Zeit entwickelte nur das Innere, Nie hätte der Papft 
ein folder fein Fönnen, wenn nicht die Welt ihn begriffen 
und gewollt hätte. — So-ward Rom der lebendige Mittel- 
punkt der Chriftenheit, dad Centrum der Einheit, von wel⸗ 
chem ſchon Cyprian prophetifd) und ſchoͤn im Geifte der Kirche 
geſprochen. ‚Das war der Papſt. Er war der gemeinſchaft⸗ 
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= The Nacktober Epriftenheit, der natuͤrliche Bermittler zwi⸗ 


ſchen allen Volkern; ſeine Stimme nur ermahnend, beleh— 
"rend und ſegnend, feine Macht gegruͤndet in der Religidſi⸗ 


tät ber Völker und in der Achtung ihrer Beherrſcher für 


’ "Religion und Öffentliche Stimmung, 


© Andere Gründe aufzufuchen, iſt unnuͤtz: fie Tiegen ein- 


"Sig darinn, daß er ſchon fo Großes ünd Wohlthaͤtiges ge: 
wirkt, daß er nicht fetten bie unterdruͤckte gerechte Sache gez 
rettet; daß es nur die entfchievene Stimme des Volkes, die 
-fihrbar herrfchende Meinung aller Beffern war, bie durch 
‚die Daʒwiſchenkunft der geiftlichen Macht zur Sprache: kam, 
"Gewicht und Oberhand erhielt. Es war erwänfcht und wohl: 
"thätig , daß ſelbſt gegen bie mächtigften Herrſcher noch eine 
Stimme für das Recht laut werden durfte, die fie ſcheuen 
mußten, die fie durch bloße Gewalt mieberzufchlagen nicht ders 


"mochten. Die päpftliche Macht war daher eben fo gut, wie 


"die Eaiferlicye, eine Volksmacht. — Kaifer, wie Heinrich IIT. 
haben am meiften beigetragen, die Macht des römifchen Bi: 
ichofs ald eines Oberhauptes der Kirche in Anwendung zu 
bringen; und e8 waren gerade die wichtigften Kaifer, welche 
‚den Päpften viel einräumten, damit nicht blos der Staat, 
ſondern auch die Kirche in gleichmaͤßiger Verfaſſung und 


ſtrenger Ordnung regiert werde, beſonders da eine Reforma⸗ 
tion nothwendig ſchien und um fo mehr Beduͤrfniß wurde, 


jemehr bei fteigendem Reichthum und Staatseinfluß der Bi: 
ſchoͤfe der Fall kam, daß mehrere ihren geiſtlichen Beruf 
verletzten. 

Dieſe moraliſche Kraft war es vor Allem und Die 


Macht des Geiftes, die ſich im Papſtthum entwidelt hatte, 


( 


auf die GregorVII. feine großen Unternehmungen 


bauen fonnte und die vor Allem in feiner großen Seele 
walteten. Viele Vortheile verfchaffte ihm Heinrich III., dem 


8 dankte überhaupt‘ das Papftthum der Faiferlichen Macht 


diejes großen Fürften feine'fpätere Höhe. Ohne bie Fräfti- 
gen Maaßregeln dieſes Regenten insbefondere wäre der rdmis 
ſche Stuhl immer mehr durch jene frechen Verbrechen der Par⸗ 
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teien . erniehrigf worden und Hätte fein. Anſcheug in der difent⸗ 
‚ lichen Meinung, in den, Semuthern der Menſchen allgaͤhlig 
verlyeren. Die Nothwendigkeit einer allgemeinen, Kirche und 
Staat durchgreifenden, Reformation: die ſchon par Datgkr 


„ber... 


der. herrſchende und Lichlingsgedanfe,, Der : ganzen ‚Chrift eiihe 


war, wollte der maͤchtige Heiunrich. II}. "eripirklichen ; aber 
bad, empfand ‚en. bie, Befchränftheit, der. ‚weltlichen Gewalt. 
‚Und was ſpaͤterhin doutlich und em wickelt vor der Seele Gre- 
gors ftAnd, ahnete nur, denel. bi er Heinrich. ‚Seine, Plane 


wollte er durch den ſPapſtſin 2usführung bringen laffen, wohl 

begreifend die Tendenz der Zeit und ihr Beduͤrfniß? aber 
was hätte Diefer ald todtes Werfzeng in der Hand eines An⸗ 
dern, oft abhoͤngig von. „eiyem. „WehFEN unreinen Intereſſe, 
nüßen und Großes witfen Fhnnen? Maß vor Allem Noth 
that, die Kirchenfrtiheit‘ herzuſtelle“ und den Clerus der 


Obermacht der Färfle "zu entreißen, wenn Regenten, wie 
‚Heinrich | V, und wie zie damals in der. Regel waren, kom⸗ 


men mußten, daran haste wahl Heiurich Ul-nicht gedacht, 
eben ſo wenig, daß das Kaiſerthum, Das wahre, im Sinne 
der fruͤhern Zeit, von der ſittlich religidſen Jdee abweichen, auf 
egoiſtiſche Herrſchſucht ausgehen und als falſches Kaiſerthum 
zu einer Form der Ungerechtigkeit ſich geſtalten und Ungluͤck 


briigen werde. Man darf. ſich überhaupt eben fo wenig 
durch glänzende Formeln tänfchen. laſſen, als glauben, es 


fönne nicht werden, was doch in des Meufchen Natur liegt. 


Die Kaifer nuͤtzten, wie gu erwartäh Bar und wie-an ihrer 


Stelle viele getham hätten, alle Umflände zur "Erhöhung ihs 
res Anſehens. Ihre Jahrbücher enthalten die Geſchichte un: 
ausgeſetzter Bemähutgen um Alleinherrſchaft, fo mie auch 
die Könige eben fo wenig-ihre natürliche Neigung vergaßen. 
Die Kaifer hatten zum Syſtem;,“ in Teutſchland eine erb: 
Tiche Macht: aufzuridjten‘, welche mit gleichem Gluͤck Sta: 
lien Geſetze geben konnte. Wie fie daher die "Herzogthiimer 
ihren Verwandten und Freunden gaben, fo auch die hohen 
geiftlichen Stellen. "Bruno, der, Brüder Otto des Großen, 


war Erzbiſchof von Kodln und Herzog von Lothriugen, Wil⸗ 
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helm, ſeinem natürlichen Sohn, gab er Mainz. Heinrich, 


Ottos Verwandter, hatte das Erzbisthum Trier. 


Die Diacht'über die geiftlichen Fuͤrſten war der rechte 


Arm kaiſerlicher Präpotenz wegen ihrer Stimme auf dem 


Reichötag und wegen Ihrer Herrfchaften, die zum Theil wich- 


“tig lagen, zum ‘Theil In viele verflochten waren. Aus dens 


ſelben konnte ein Kaifer alle Gegenden des Reiches beunru⸗ 
higen. Die Macht der Fuͤrſten, der Könige und der Kaiſer 


mußte daher gebrachen werden, ſollte Die Kirche ſortan bluͤ⸗ 


‚ven and zum Heil der Menſchen ſein I 





Gregor VIL. und. fein Pan u), 

Speak of me m Jam... 
Shakespoare. Ä 
Selten ober nie hat ein ausgezeichneter Mann in Bes 
urtheilung ſeines Charafterd und feines Wirkens ungerechtere 
Urtbeile. erfahren, als der wahrhaft große Papft Gregor VII. 


Wohl ift verfaunt zu werben das gewöhnliche Schickſal der 


v 
4. —*8 





- 9) Vgl. Johann v. Miller, Reiſen der Paͤpſte, wovon mit NRecht 
ein Schriftſteller urtheilt: „Wenige Blätter, die. aber mehr 
aͤchthiſtoriſchen Geiſt und richtige Anfichten der. chriftlihen Kir: 
chengeſchichte enthalten, ald manche händereiche Kirchenhiſto⸗ 
rin, C. W. E. Breper, Srundriß der Univerſalgeſchichte. 
II. Chl. S. 4. 


Bu Die deften und geiſtreichſten Anficten ber Gregor vn. Anden 


dd in nachſtehenden Schriften: 1). Hildebrand ald Papſt Gre⸗ 
gor VIE. und fein Zeitalter von Johannes Voigt, Weimar 1815. 
& indibiduel und vielſeitig zugleich hat noch kein Hiſtoriker 
"Sieh wichtige Beitalter begriffen... 2) Im, verglichen. werden 
fan: Friedrich von Raumer uͤber die Hohenſtaufen. und ihre 
Zeit. Ueber (Sregor VII. ſiehe den J. Band diefes Werkes. 
3) €. D. Huͤllmauns gehaltvolle Schrift: Geſchichte des Ur- 
fprungs der Staͤnde. I. Thl. S. 33 — 29.. 4) Steffens, die 
gegenwärtige Zelt. E. 334 fe 5) Zefler, deqiate ber Win 
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| wahren Größe. ‚Handlungen, denen gemeine und eigennuͤ⸗ 


ige Zwede zu Grunde liegen, die werben leicht verfiauden, 


ſchnell begriffen, werden-von Allen gepriefen. Aber Verken⸗ 


mung des wahren Verdienſtes finder ſogleich Statt, wo die 
aufferordentliche Kraft. und Thaͤtigkeit eings, Mannes allein 


auf große Ideen .gerichtet iſt, wo, um fie Auszuführen, bie 


Melt dfter bekämpft werden muß, als fie benüßt wird, und. 
wo das tiefe Gefühl, won großen Dingen durchdrungen, in 
den Auffern Handlungen biöweilen einen: Schein von Härte, 


Gewalt und Trotz hervorbringt. ‚Daher denn auch die vie⸗ 
Ien unmwahren und -geiftlofen, unguͤnſtigen, wenigftens tief 


unter feiner wahren Würde. und Größe bleibenden Urtbeile 
über den großen Papſt Gregor den: Siebenten. Rein hiſto⸗ 
riſche Anſicht von den Erſcheinungen des Geiſtes in der Zeit: 


iſt nur ruhiger Unbefangenheit, frommer Achtung für Wahre ı 


heit und heiligem . Haffe aller Ungerechtigkeit gegeben. Nor 
allen aber walte im Hiſtoriker dad Streben, das Leben in 
einer univerſellen Anficht zu begreifen, und infofern fteht er 
über allen Gefichtspunften der Parteilichfeie ). Eben dar 
um haben fich auch ſo Viele im Urtheile über Gregor den 


Stab ſelbſt gebrochen. Die Gerechtigkeit aber lehrt nichts - 


befier, als die ohne Vorurtheil aufgefaßte Geſchichte. Sie 


| betrachtet die Erfcheinungen nicht wie eine Streitfache, ſon⸗ 


dern ald Weltkegebenheiten, ald Entwicelungen und Ereig⸗ 


niſſe des Menſchengeiſtes, wo dann das Urtheil, auf das 
Große gerichtet, wenn glei) "bei Greger bie nicht einmal | 


noͤthig iſt, ungleich milder ausfaut. 





gern. II. B..6) Heeren in dem Verſuche über die Folgen 


der Kreuzzuͤge. Mergleiche damit die gehaltlofen Phrafen von 
. Henke in deffen Kirhengefhichte. IL 4. Ausg. ©. 158 — 144, 
"Su obigen Werfen muß noch ‚gerechnet werden: Vorleſungen 
uruͤber bie neuere. Geſchichte v. Fried. Schlegel. &. 184. ff. 
—9 Dieſe Anſicht darf jedoch nicht mit der verwechſelt werden, die 
Johann don Miller über die Religion des Geſchichtſchreibers 
ausgeſprochen. Werke. 8. B. 333. 
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Gregor VIIvomn der rauhen Mirklichkeit in feinem In⸗ 
nerſten erſchreckt und zerriſſen, ſchaute Das Leben nur in ſei⸗ 
ner Idee und in ſeiner Einheit mit dem Goͤttlichen. „Denn 
das Goͤttliche iſt die einzig wahre und dauerhafte Grundlage 
des Irdiſchen, und das Letztere ‚befindet‘ ſich nur dann in 
feinem: rechten: Zuſtande, wenn es .aufı.dem Exfteru ſicher 
ruber. Auf diefer.Orundlage aber ruhete das Leben nicht 
‚ mehr, es war aus-feiner Einheit und aus Teiner-Verbindung ‘ 
mit dem Ewigen geriffen. Wer füllte 98: wieder verbinden ? 
Nur die Kirche Fam ed, denn nur’ in ihre lebt der ewige 
Vermittler und Berföhner des Zeitlichen. mit dem Eigen, 
Heil iſt alſo har durch die Kirche möglich). und wer vom 
Geiſte der Kirche ,. :der- der Heilige iſt, in der Kirche als 
fein Organ und Träger angeregt und "berufen wird , der iſt 
verpflichtet, die Srinsme der Kirche geltend zu machen, : ihr 
rem heiligen Willen. Alles zu unterwerfen. Sie ift das Heiz 
ligthum, das unnahbar der Sünde ift, und aus welchem 
göttliche Weisheit und.-Gerechtigkeit hervorſtrahlen und 'hins 
einftrahlen im die mit der Sünde koͤmpfende Welt. Dieſen 
Strahl ſoll die Welt aufnehmen und im-Lichte: und in der 
Kraft deffelben mit dem Himmel fich wieber verbinden. Es 
- gibt ein zweifaches Leben, ein Leben in der Kirche und 
ein Leben im Staate. Urfprünglich zwar" und der dee 
nach find fie beide Eins, beide aus Gott hervorgegangen. 
Aber in der Wirklichkeit ſind fie verfchieden von einander, 
follen und müflen es fein. Nur fol das Irdiſche dem Höhern 
ſtets unterworfen bleiben, das Menfchliche dem Zuge des 
Goͤttlichen folgen. Das zeitliche Recht ift nur infofern, als 
ihm ein ewiges zu Grund liegt. Die Anwendung der Gefeße 
lehret der Geift des Chriſtenthums, alle Weisheit und hoͤ⸗ 
here Ordnung kommt und fließt aus der Kirche. Dieß war 
die Eine dee, die Gregor in feinem großen Beifte trug. 
Daß er ihr in der Öefchichte lebendige Bedeutung zu verſchaf⸗ 
fen gefucht, wer will es dem Fräftigen Manne verargen? Er 
"glaubte fich berufen, bie Idee, die in ſeinem Geiſte lebte, 
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in der Weit zu verwirklichen ind dieſem Berufe ift er bis 


zu feinem. legten Athemzuge treu geblieben. 


Aber Gregors Idee mußte ihre Realifirung in der Zeit 


“ finden, ber er angehbrte, und für bie er von Sort berufen 
war. Betrachter man in dieſer Hinſi cht unbefangen alle ſeine 


Handlungen vom Anfange bi6 an das Ende feines Lebens 
und Wirkens, fo führen fü e alle zuſammen auf folgenden 
Entwurf. 
Die Kirche muß frei werden, und dieß kann fie nür 


‚durch ihr. Oberhaupt, durch den Erften in dei Chriftenheit, 


den Papſt, den Verweſer des ewigen Recht, der an Get- 
tes Stelle ift, und fein Reich auf Erden lenkt. Sol Staät 
und Kirche wohl-ftehen, fo muß Königthum und Priefter- 
thum einig fein, und nad) Einem -ftreben, nad) Eintracht, 
dem Frieden der Welt; einig abermdgen fie nur fein durch 
die Herrfchaft deffen, der an Gottes Statt fißt, des Papftes. 
Denn hat der Herr nicht zu Petrus gefagt: „du bift Petrus 
und auf diefen Felfen will ich meine Gemeinde bauen, - ‚und 
die Pforten der Hoͤlle follen fie’ nicht überwältigen ?“ Zwei 
Lichter find es, die die Welt beherrfchen, Sonne und Mond. 
Die Sonne, das größere, ift die apoftolifche Gewalt, der 
Mond, das Fleinere, ift die Fönigliche Macht. Wie diefer 
nur leuchtet Durch jene, fo find Kaifer, Könige. und Fürften 
nur durd) den Papft, weil diefer aus Gott iſt. Die Fürs 
ften mäffen alſo, e8 muß Alles gehorchen,, weil an Gottes 


‚ Statt er ift. Gehen fie auf fündlichem Pfade, fo -foll die 


Heilige Mutter, die Kirche, fie umlenken und zum Beffern 
wenden; thut fie es nicht, fo fündigt fie ſelbſt. Welchen 
Wiberſtand auch der, welcher an Chriſti Statt auf Erden 


ſitzet, in feinem Wirken finden möge, er muß dagegen ftre- 


ben, harren und bulden, wie Chriſtus jelbit geduldet.‘ Die 
Melt liegt im Argen, das Zeitalter ift ein eiſernes, die 
Kirche liegt ſchwer darnieder, ihre Diener leben in Suͤnd' 
und Verbrechen, dad Grundäbel ift Simonie und Priefterehe; 
Beſſerung muß erfolgen, aber ſie kann nur vom Haupte der 
Kirche ausgehen; ihm iſti in ihr der Kampf gegen das Boͤſe 
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und Vertilgung deſelben angekuͤndigt, damit fie nach er⸗ 
rungenem Siege der Welt den Frieden gebe w). 
Vor aͤllem mußte den roͤmiſchen Familien, den Laien 


uͤberhaupt, und ſofort auch dem Kaiſer, der Einfluß in bie 


Papftwahlen allmählig entzogen und biefe durch bleibende. 
Geſetze fo geordnet werden, baß in der Regel, nicht Die An: 
gefehenften, Reichften und Meifthietenden, fondert die Wir: 
Digften gewählt wurden. Zu fehr hatte die weltliche Ge- 
walt in ‚der Zeit zunächft vor ihm einen nachtheiligen Einz 
fluß auf die kirchliche Ordnung geaͤuſſert. Dann mußte die 
Quelle alles Uebels, jener ſchaͤndliche, von Kaiſern und Kb: 
nigen mit der beifpiellofeften Frechheit und Unverſchaͤmtheit 
Öffentlich getriebene und tief gewurzelte, Trafik mit geiftli= 
den Würden vom: Grund aus zerſtoͤrt werden, damit nicht 
die Kirche Gottes den, unreinen Händen von Simoniften, 
Hurern, Ehebrechern, Geizhälfen und. Todfchlägern über- 
antwortet würde, und Religion und Sitte fid) gänzlich aufz 
ldſe. Dieß war nach Hildebrands richtiger Anficht nicht an⸗ 
ders möglich, fo lange dem Lehensverhältniffe zwifchen dem 
böhern Clerus und den weltlichen Fuͤrſten der giftige Stas 
chel nicht genommen wuͤrde. Es follte zerriffen werden in’ 
‚ feiner bisherigen Geftalt, nicht etwa durch Zuräcftellung . 
der Lehenguͤter an die Fuͤrſten und durch Einſchraͤnkung der 
Einkuͤnfte auf die Zehenten und freiwilligen Opfer der Glaͤu⸗ 
bigen (wie es auch unausfuͤhrbar geweſen waͤre); denn, ſprach 
Gregor, „wie der Geiſt durch: das Irdiſche, fo naͤhrt ſich 
die Kirche durch Land und Gut. Daß ſie dieſes erhalte, 
daß es ihr bleibe, daruͤber zu wachen, iſt die Pflicht deſſen, 
der das oberſte Schwerdt balt, des water. Die Dergebung 





w) ©. Gregor Briefe, ib. L ep. 7. 19. 42. 35. 75. 2g. 39. 
62. ı5. 60. 55. 34. 58. 9. 27. 28. 30. lib. II. (append.) 
18. 1.45. 5.49. 18. 32 51. 13. 31. 11. lib. HL 18. 4. 11. 
15. Iib. IV, 37. 34. 1. 28. lib. V. 10. 7. 18. 5. lib. VI. 1. 
ı2. 20. ib. VIL 2. 25. 25: 6.4. 3. ra. lib. VIE 5. 9. 
21. 20. 17. ib. IX. 9. 2. 21 .. 
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derſelben gehbrt der Kirche, der es bbllegt, zu präfen, ob. 


‚einer würdig des geiftlichen Amtes ſei.“ 


- Die Wahl nrußte den Fuͤrſten entriſſen, und vor Al⸗ 


lem bei der Belehnung in Aufhebung der Zeichen derſelben 


und ihrer Bedeutung der Anfang gemacht werden. Es war 
zu erwarten, daß nur kuͤhn gewagte und ftandhaft fortgefeßte 


Angriffe den MWiderfland der Fürften ſchwaͤchen und befi iegen 


wuͤrden. Damit aber die feilen Kirchendiener, welche auf 
hergebrachte Weiſe waren eingeſetzt worden, oder folche Ein⸗ 


ſetzung noch hoffen durften, ſich nicht -ald Verfechter des 
Unfugs darſtellten, oder wenn fie, was zu erwarten war, 


ihre eigene Werderbtheit gendthigt werden, die Eache der 
Fürften fahren zu laſen, oder wenigſtens ihre Streitkräfte 


iu theilen. -- 


Eine der ſchonſten und erhabenſten Ideen der katholi⸗ 


ſchen Kirche ift Die von der Keufchheit und jungfräulichen 


Reinheit. Nad) der Meinung vieler alten Weifen -ift die 
Seele ein Ausfluß des ewigen Lichtes, die Materie ihr Ges 


fängniß. Diefe Lehre nahmen die Kirchenväter an. - Den - 


Geiſtlichen ſchien insbeſondere ehelofes Leben würdig, weil 


fie auſſer ihrem Berufe, fürs Reich Gottes zu wirken, leib⸗ 


licheggfeigungen vergeffen follten. Eheloſes Leben wurde ins 
deffen nur argerathen, nicht befohlen. "Aber Die wuͤrdigſten 


Bifchdfe und Lehrer der Kirche und des Volkes waren ſtets 


unverheivathet geblieben. Sofort machte Gregor, wie ſchon 


Soneilien ed gethan, aus dem Rath ein Geſetz, damit, des 


ren Seelen nicht groß genug wären, fich bis zum Grundfat 


des ehelofen "Standes zu erheben, e8 müßten, weil ed das 


Jahrhundert fo bedurfte. Nicht‘ von diefer Welt follte ihr 


! 


Neid) fein, darum nahm Gregor Alles, was fie an die Erde 
feffeln fonnte. Der Hausdvater forgt filr Weib und Kind; 


der Priefter follte ganz Priefter fein. - Männer von Gregors 


Geift nannten das Priefterthum eine geiftliche Verheirathung 


n- 


an die e Kirche andere Heirath war Hurrei und Ehebruch. 


— 


ı 
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es wagten, durch Vernichtung ihres Anfehens bei dem Wolfe, 
Teichter bezwungen würden, mußten fie durch Angriffe auf 


— 
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Damit; nur Ein Geiſt die Prieſter beſeele, nur Ein Ziel ih⸗ 
nen vorleuchte, ſoilten fie feine Mutter haben als die Kirche, 
feinen Vater als der Kirche Dberhaupt, den heiligen. 
„ Zn bem Augenblicke alfo, da dem. ‚Zirchlichen Pfrüns 
denhandel der Fuͤrſten der. Krieg angefünbigt. wurde, muß⸗ 
‚ten auch Biichöfe, Aebte und Priefter für ihre Goneubinen, 
wie für. ihre erfauften | Mürden zittern. 

Es war zu erwarten, daß in dieſem Kampfe fuͤr Frei⸗ 
heit und Sitteureinjgkeit yon der chat —* Unmapung ı und 
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ale es ihm in ‚dem. — des Friedens ehr — 
würde eingreifen, muͤſſen. Denn da. Fürften und Bifchöfe 
ihre Macht nicht nur zur Aufhebung der Eirchlichen Freiheit. 
uud, Zucht, fondern auch zu Gewaltthätigfeiten ‚gegen einau⸗ 
der ſelbſt, und zur Unterdruͤckung ſchwaͤcherer Bafallen miß⸗ 
brauchten, ſo wurden die Verletzten gezwungen/ in den mei⸗ 
ſten Faͤllen zu dem Papſte, als dem in der Meinung redlich⸗ 
ſten, rechtskundigſten und kraͤftigſten Beſchuͤtzer ihre Zuflucht 
zu nehmen. Eben dieß aber würde ihn bed endlichen Sie: 
ges über dag allgemeine. Verberben verfichert, und zugleich 
bie. ohnehin fchon. beftehende heilſame Meinung verbreitet 
haben „.die Kirche. jei das innerfte Heiligthum. aller Mächte 
auf Erden, gefetzt von dem Ewigen, gegen jedes Unrecht 
pernichtende. Blige auszufenden. Und was, fonnte ed’ aud 
ſchaden, wenu die Macht der Fuͤrſten und der Bifchdfe der 
\ päpftlichen jo fange untergeordnet wurbe, bis die Einen. ſich 
entſchloſſen hätten, nur um der Gerechtigkeit, willen zu berra 
fhen, und die Andern Muth gefaßt, ihre Wirde und ihr 
Anfehen lediglich auf apoftolifchen Wandel zu. gründen? 

Aber ed mußte hier auf einen Papft gerschnet werden, 
ver: bei. audgezeichneter Heiligkeit des Wandeld — Kraft,. 
Muth und Gewandtheit genug. befäße, um ſich für bie Zeit 


| der Gaͤhrung als Diktator ſowohl uͤber die Fuͤrſten, als über, 


den Clerus zu behaupten, und ohne Weitläufigkeit der For 
nen unbedingt zu. gebleten und zu vollziehen, was Gottes 
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Recht fordere. Hildebrands ftrenger Sinn überzeugte fich 
leicht, daß, wö das Recht über Ztbeifel und Streit erhaben 


ftand, und daſ Verbrechen dawider weltkundig mar, Beob⸗ 


achtung der Foͤrmlichkeiten nur Spiel mit dem Heiligſten 
waͤre. Sich ſelbſt hetrachtete Gregor. geiviß ald einen für 
die Unabhängigkeit und Reinigung der Kirche berufenen Käm- 
pfer; denn nur Ein’ Weg war offen, die Sache Gottes zu 
retten, der des Kampfes. Und mit wen follte er kaͤmpfen? — 
Sticht mit, einigen Parteien, nicht mit, gleichen phyſiſchen 


Waffen, nicht mit Bundesgenoſſen, mit Macht gegen Macht! 


der Feind war die Welt, ihr ftand gegenüber Er Allein, fein, 
Geiſt und die Gerechtigkeit. ‚Kämpfen follfe"er gegen feflge- 
wurzelte, in die ‚ganze europaͤiſche Menfchheit verwachſene 
Laſter und Frevel. Darum war dad Werk, das et niter: 
nahm, gewaltig; feit Jahrhundedten in das Lehen ünd' die 
Gewohnheit Verſchlungenes folte er losreißen, "die Verältz 
niffe von Millionen anders beftimmen, das gefammte Leben 
auß feinen Angeln reißen. In die. Palläfte der Kalſer, der 
Könige und der Fuͤrſten, in die Schloſſer und Veſten der 
Ritter, in die. Prachtgebaͤude der Bifchdfe, und die Woh— 
nungen des niedern Elerus, in die Zellen der Kloͤſter und’in 
die Huͤtte des Landmanns trieb ihn ſein großer Plaͤu, fein 
gewaltiger Gedanfe , überall ſollte er anderes Leben einfühs 
‚ren und das ſchon mit dem Sein verwachſene vertilgen. 
Und er zitterte nicht‘ vor dent Kampfe, es entbrannte 
nur fein heiliger Eifer mehr gegen’ die Feinde Gottes. Be⸗ 
freiung. und Reinigung der Kirche, Zurüddrängung "des 


Reichs in die ‚Grenzen feines‘ Machtantheild und die 


Schranken der Gerechtigkeit, ward feines Lebens und Wir: 
tens Einziger Zweck, follten auch einige hundert. Bifchöfe 
den fchändlich erhandelten Hirtenftab verlieren, die gefrön- 


ten Verkaͤufer deffelben fallen, Throne einftärzen, und er 


felbft unter ihren Trümmern begraben werden. 


x . 
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Hildebranbs erfler Auftritt. 


Große Veebendeiten ſenden ihre Sigatten voraus. 
Tampbell. 


\ So heilſam der entſchiedene eg, ‚Heinrichs III. 
auf die Papſtwahlen war, ſo verderblich mußte er werden 
durch Fuͤrſten, wie ſie vor und nachmals in der Regel wa⸗ 
yen, Allein ſchon war in die Angelegenheiten der Kirche und 
des Reiches unfichtbar verflochten der Mann, welcher aus: 


‚erforen war, dem Leben des hierarchiichen Geiftes in der 
Beltregierung neuen und höhern Schwung, zu geben. / 


Als nach Damaſus Il. Tod, Brunn, viſchof von 
Toul, durch den Kaifer zu, Worms als Papſt exwaͤhlt war, 
aͤberredete ihn Hildebrand, den er zu Clugny kennen gelernt 
hatte, den paͤpſtlichen Echmic abzulegen und im Pilger: 


Heide nad) Rom zur gehen, um fo Zu offenbaren, daß die 


Mahl des Kaiſers noch Fein Recht zum Stuhl Petri gebe. 


. Bon’ Volk und Elerus ließ er fid) abermal ‚wählen, und 


nannte fi) Leo IX. Dieß war Hildebrands erſter Schritt 
zur Ausfuͤhrung des großen Entwurfs. "Der neue Papft 
that nur, was Hildebrand. ihn hieß. Jener hatte die Madıt, 
diefer den Beift, beide die Neinigfeil des Willens und der 
Abit cht gemein, Beide griffen das Verderben herzhaft an, 
und wurden ‚darin ſowohl von den erſchuͤtterten Gewiſſen der 
Schuldigen, old von der allgemeinen Stimmung des Volkes 
maͤchtig unterſtuͤtzt. Zuerſt wurde die Simonie im Allge⸗ 
meinen angegriffen, und Synoden gegen dieſe Härefle ges 
halten, ganz in Hiidebrands Geiſt, der ihr ewige Sehbe 


geſchworen hatte... 


Auf dem Eoneil zu Rheims im Jahr 1049 entſetzte 
Leo IX., der gottesfuͤrchtige und eifrige Prieſter des Herrn, 


mehrere Diſchofe, welche durch Geld ihre Bisthuͤmer an ſich 
gebracht hatten, und jagte fo weltholde Pfaffen mit heiligem 


Ernfte aus dem entehrten Heiligehume. Auf derfelben Synode 
wurden folgende Canonen feftgefeßt: 1) Ad ecclesiasticas 
dignitates evehetur nemo, nisi per cleri populique suf- 
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fragia; 2) Ne ordinationes , ecclesiastica ministeria, 
ecclesiae vel altaria emantur vel vendantur., 

Als nun Heinrich ‚ den Papft fo ganz in feinem Sinne 
handeln fah, vergaß er die Verlegung feined Anfehens bei 
der Papftwahl. Denn er felbft fuchte fo eifrig als der Papft 
ben unheilbringenden Handel zu vertilgen. So ſprach er auf 
einem zu Conſtanz im Jahr 1047 gehaltenen Eoneil in eis 
ner Anrede an Simoniften: „die ihr Segen auöftreuen folls 
tet, ſeid, durch Geiz und Habſucht verdorben, wie im Ge⸗ 


den fo im Empfangen, verfluchenswerth. "Auch mein Bas 


ter, um deſſen Seele ich vielen Kummer trage, übte allzu⸗ 
fehr dieß verdammliche Lafer” %). _ 

Nad) Leos Tod wußte Hildebrand, weil ihm die roͤ⸗ 
mifchen Familien noch zu mächtig waren, Clerus und Volt 
zu bereden, daß fie aud) dießmal, wieder von dem Kaijer 
einen Papft verlangten. Ihm, deſſen Anfehen man bei Heins 
rich kannte, ward die Gefandtfchaft übertragen, und er 
forderte geradezu den Eichftädter Biſchof, Gebhardt, 
den wirdigften, gelehrteften und beherzteften aller Bifchdfe 
des Reiches. Auf der Synode zu Mainz ward er gewählt, 
und von den Römern unter bem Namen Viktor H. einges 
fett. Auch diefer vollzog bereitwillig, was Hildebrand ihm 


rieth; unmwärdige, mit dem Verbrechen der Simonie befledte 


Bifchbfe, wurden häufig abgefegt, und Priefter, welche den 

Concubinen nicht entfagen wollten; von ihren Pfruͤnden vers 
jagt. Auf der einzigen Synode von Lyon Fonnte Hildebrand, 
der Mönch und Subdiafon der römifchen Kirche, als Vik⸗ 


tors Legar, ſechs Biſchoͤfe ohne Widerftand abfegen, und 





x) Wippo de vita Conradi. So fromm diefe Gefinnung Heinz 
richs I. auch ift, ſo dab eg doch auch bei ihm Zeiten, in 
welchen er Bisthimer, freilich nicht um Geld, aber doch nach 
Gunſt vergab ‚und überhaupt Leidenfchaftlichkeit zeigte, Doch 
gehörte das bei ihn zu den ſeltenen Ausnabmen. Alberici 

‚ ehron. ad an. 1045. Hist. Novientensis Monasterii ap. Mart. 
et Durand. Thesaur. T. III. p. 1142. 
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45 bewegen, daß fie, der Simonie fi) bewußt," reuig ihre 

Schuld bekannten und ihre Aemter niederlegten. 
| Die Art und Weife, wie Hildebrand dieß gethan, fo ' 
wie feiner Worte Bedeuten, war berechnet zur gewaltigen 

Erſchuͤtterung der moralifchen göttlichen Natur des Menfchen, 
in welcher der urfprängliche himmliſche Funke noch. nicht völlig 

erlofehen war, und zeugt von der eigenen Geiftesgröße Gre⸗ 

gor& und feines hohen Eifers, durch welchen er gleich Fam den 
alten Propheten. 

Kühner waren, die Römer, als fie nad) Viktors Tod, 


um einer Wahl aus Teutſchland zuvor zu kommen, Friedrich, 


Abt von Montecaffino ald Stephan IX. erwählten. Hilde 
brand unternahm die Gefandtfchaft nad) Teutſchland, um deſſen 
Beftätigung von dem Reichöverwefer (Heinrich III. war ge⸗ 
ftorben) einzuholen. Als während feiner Abwefenheit die 
Taction der Grafen zu Tuskuli von neuem, aber zum legten- 
male ihr Haupt erhoben, und fir ihren Verwandten Min⸗ 
rius den heiligen Stuhl erfauft hatte, wählten die Cardi- 
näle und Prieſter, die es vedlicher mit der Kirche meinten, 
auf Hildebrands Vorſchlag, dem fie, als er aus Teutſch⸗ 
land zurücfehrte, entgegen gezogen waren, zu Siena, den 
durch Kenntniffe, Sitten und Unternehmungsgeift auögezeich- 
neten Bischof von Florenz, der von allen Bischöfen Italiens 
ud Teutſchlands unter dem Namen Nicolaus Il. als Papft 
anerkannt wurde. ' 

Jetzt faßte Hildebrand nach) des Kaifers Tod den guͤn⸗ 
feigen Zeitpunkt und machte Riefenfchritte zu feinem Zwecke. 
Bon ihm geleitet, verfündigte Nicolaus im April ded Jahrs 
1059 im Lateran vor einer VBerfammlung son ı 13 Bifchöfen 

das bleibende Gefeg: „Mit dem Ableben dieſes Hauptes 
der Kirche, ſollen vorerſt die Kardinalbifchöfe mit Bedacht und 
Sorgfalt die Wahl verhandeln, dann die Cardinaͤle des Cle⸗ 
rus zum Rath rufen, und fofort der übrige Clerus fammt. 
dem Volke der neuen Wahl ihre Einftimmung geben, auf 

"daß verhütet werde‘, daß nicht die Seuche der Amtöverkäufs, 
lichkeit einſchleiche. Alſo follen die veligidfeften Männer (Fuͤh⸗ 
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rer) in der Mahl ber Übrigen Folgenden fern. Gewählt aber 
werde aus dem Schdoß der Kirche (zu. Rom) felbft, wer 
fähig erfunden wird; wird keiner erfunden, auch aus einer 
andern, eier ‚Tochter der Matter. aller. Jedoch ges 
{hehe die Wahl unbefhadet der fhuldigen 
Ehre und Hochachtung unſers geliebten Soh: 
nes Heinrichs, der für jest als: Koͤnig gilt, 
und mie Gottes Bewilligung hofftz.einft Kai⸗ 
fer zu fein, ſo wie wir ed ihm und feinen. Mach⸗ 
folgern zugeſtanden, wenn ſie perſoͤnlich dies 
fes Recht vom apoftolifhen Stuhl erhalten 
haben werden. Verhindern Umftände die Wahl zu Rom, 
fo Fann fie in jeder beliebigen Stadt nad) hefagter Orbnung 
geſchehen, unbefchader voller Wiirdigkeit des auf den Stuhl 
Petri Erhobenen: Wenn nad) geichloffener Wahl Krirgszeit, 
oder andere-Vorfälle hindern, daß der Erwählte nad) ſonſti⸗ 
gem Brauch auf dem apoftolifchen Stuhl autorifirt werben kann; 
fo habe er doch als erfohrner, wahrer Papft die Gewalt des 


Regiments der tdmifchen Kirche und Entfcheidung über alkihr 


Gut. Wer gegen diefe Anordnung, fei es durd) Empoͤrung oder 
anmaßende Gewalt, ſich orbinizen läßt, ſoll mit den Urhe⸗ 
vern feiner Erhebung, Günftlingen und Unhängern durch ewi⸗ 
gen Fluch von der Schwelle der heiligen Kirche Gottes vers 


ſtoßen, als Antichrift, Feind und Zerflörer aller. Chriftenheit 


verwörfen, und fofort feines Amtes enrfest fein. Auf ihm 
ruhe der Fluch ewiger Verdammniß: er Fomine in die Zahl der 
Gottloſen, die am Tage des Gerichtes nicht auferftehen, — 


des Allmächtigen Zorn fühle er über fih, und der heiligen 


Apoſtel, Petri und Pauli Grimm (deren Kirche zu ſtuͤrzen er 
ſich erfrechte) ergeheräber: ihn in dieſem und dem Einftigen 
Reben: fein Haus werde wuͤſte, und in.feinen Zelten ſei nicht, 
wer darinn wohne: feine Söhne werden Waifen , fein Weib 


Mittwe:. Aufruhr fhrede ihn und fein Gefchlecht, fie werden - 


Bettler, und aus ihren Wohnungen herausgeworfen. Der 

Mucherer durchſpuͤre fein Gut, und. Fremdlinge theilen feiner 

Hände Gewinn. Der Erdfreis trete gegen ihn auf in den Kampf⸗ 
, 13 ** 


— 


alle Elemente ſeien wider ihn, Aller ruhenden Heiligen Ver⸗ 
dienſte bringen uͤber ihn Beſtuͤrzung, und wenden auf ihn in 
dieſem Leben offene Rache‘ Y). 


Der Papft follte. alſo durd) die Kicche geſetzt werden, | 


weltliche Macht hierin vernichtet fein. Diefer Beſchluß ijt 
das Meifterftück Hildebrandifcher Klugheit. Auch das dem 
Kaifer bisher zugeftandene Beſtaͤtigungsrecht follte ihm jetzt 
entzogen werben; die Abficht aber war verſteckt, die Worte 
fprachen aus : daß der. Kaifer bad Recht, den Papſt zu be 
ſtaͤtigen, jedesmal erſt vom Papſt erhalten ſollte. Vielſinnig 


war dieſer Beiſatz gefaßt, damit, wenn des Raifers Huͤlfe 
wider mächtige Störung der Wahlfreiheit noͤthig waͤre, man 


ſich mit Borlegung bes Buchſtaben auf ihn berufen, und wenn 
‚er etwa felber Luft bezeugte, fie zu befchränfen, man ihn 
mit einer andern Deutung des Sinnes zuruͤckweiſen koͤnnte. 


Wenigft konnte er fein Anfehen fo lange nicht gültig machen, 


als.er um Yeufferung deſſelben nicht ſelbſt von Rom aus an⸗ 
gegangen war, 

Nach dem Tode des Nicolaus war für Rom eine gewicht: 
volle Zeit eingetreteh: Es Fam num darauf an, ob der über 


die Papftwahl gefaßte Beſchluß in die That übergehen folkte, 


oder ob ihm die Verwirklichung im Lebeu verſagt wuͤrde. Zwei 
Parteien erhoben ſich, die eine mit den noch ziemlich maͤch⸗ 
tigen Grafen von Tusculi an ihrer Spitze, wollte, wie ſie 


affectirte, die vorgeblichen Rechte des teutſchen Königs, zu 
der neuen Wahl mitzuwirken, geachtet wiſſen; die andere, 
von Hildebrand regiert und von den Normaͤnnern unterſtuͤtzt, 


widerſetzte ſich allem Einfluſſe der Teutſchen und ihres eilfjäh- 
rigen Koͤnigs. Einhellig wählte fie den Bifchof von Lucca und 
weihte. ihn umter dem Namen Alerander II., ohne zuvor Die 
Genehmigung Des teutſchen. Hofes abnmoarten Von beiden 


zu 


y» Coleti saerosänicta concilfa T. ı2, p. 50. Wdeitlinfiger und 
mit den gewoͤhnlichen Formalitäten fann man hierüber lefen 
be dem Mönd Breaeriue in Chronio. Farſens. Edi. Mura- 
tori, ‚Vol. IL. part. 3). MD. 
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Seiten wurden ſofort Gefandte dahin abgeſchickt. Die letz⸗ 
ten vier Päpfte waren den wucherndeh Höflingen Heinrichs 


und den in Unzucht "und Schwelgerei:verfunfenen Bifchofen _ 


Teutſchlands zu ſtreng; von dem Neuerwählten twarenınod) 
empfinblicyere Angriffe zu befürchten ; da wurde von Her Fai- 
ferlichen Wittwe ein Eoncil nach Baſel berufen, wo vor ei- 
nigen lombardifchen und teurfchen Biſchoͤfen ein Afterpapſt 


unter dem Namen Honorius II. gewaͤhlt, und nach Italien 


geſandt wurde. Die Wähler waren Bifchdfe, alle des Ver: 
brechens der Simonie fehuldig, und mit der Schande des 
Eoncubinats befledt. Der Gewählte war Cadolaus, Biſchof 
von Parma, feinen Befbrderern gleich an Unwiſſenheit und La⸗ 
ſtern, der letztern wegen ſchon früher von drei Concilien 
abgeſetzt. Alles dieß geſchah unter der Firma und dem An⸗ 
ſehen der Kaiſerin Wittwe. Fuͤnf Jahre dauerte die Spal⸗ 
tung, und der nie gluͤckliche Kampf ehrloſer Prieſter gegen 
den ehrwuͤrdigen Verfechter der kirchlichen Freiheit und Zucht. 
Als endlich Erzbiſchof Hanno von Köln ſah, daß Alexander 
auf dem paͤpſtlichen Stuhl feſter ſitze, als Honorius, faßte 
w den Plan, dieſen zu vernichten. Sofort entſetzte und ver⸗ 


tammte er ihn auf einem zu Osbor beranftalteten Coneil 


tutſcher und italieniſcher Biſchͤfe. 
Gleich nach Alexanders Beiſetzung wurde im Jahr ı 073 
vor den Cardinaͤlen und vom Clerus Hildebrand unter großem 


Zilauf des Volkes ald Gregor VIL, zum Papft ermählt. Er, 


win auſſer fih, wollte den Zuruf flitfen ‚ und meigerte ſich 
der Würde. Aber aller Widerftand und Bitte um Auffchub 
wa: vergeblich, es mußte den Gardinälen und dem faft rafen- 
denVolke willfährt werden. Indem er weinend um Losſagung 
bat, wurde die Wahl verlefen. Aber nichts Fonnte ihn bes 
wegen ſich meihen zu laſſen, bevor der König der Teutfchen 
nad; dem von ihm felbft entworfenen Gefeg feine Wahl geneh- 


mig hätte. Darum meldete er feine Ernennung dem König “ 
und bat ihn, die Beſtaͤtigung derſelben um fo mehr zu vers 


weigern, als er ihm unverholen erklaͤren muͤſſe, daß er als 


Papſt ihn ſelbſt feiner Laſter und Gewaltthaͤtigkeiten wegen 
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ohne Schonung verfolgen wuͤrde. Bifchdfe und Fürften warn⸗ 
ten Heinrich IV. dor dem Troß ded Mannes, aber er beſtaͤ⸗ 


tigte ihn, den großen’Geift verehrend und des demüthigen 


Sinner ſich freuend. 

Es war dieß eine für die Menſchheit große Stunde, 
in ber ein Mann höherer Ordnung auftrat, zur allgewaltiz 
gen Erſchuͤtterung eines ganzen Welttheils — eine Stunde, 


in der die Fülle der Zeiten ruhete, — 


Daß Gregors VII. fuͤnf Vorgänger im Papſtthum gro: 
Be Männer waren,geht ſchon daraus hervor, daß ſie ihn 


| verflanden und begriffen hatten =). 


Unter oder neben ſchwachen Dränneru hätte Hildebrand J 
keinen Wirkungskreis gefunden, und waͤre er zufaͤllig dazu 
gelangt, fo hätten doch feine wichtigſten Entwürfe ſcheitern 
muͤſſen. Nur der große Mann läßt ſich von feines Glei- 


chen. bereitwillig helfen; der mächtige Schwädhling „ voll 


Mißtrauen, Eiferfucht und Eigenfinn, ſcheuet nichts mehr, 
als fremde Geiftesmacht in feinen Kreiſen. 
Gregors großer Beruf, die Kirdjenfreiheit zu gründen, 
nahm vor allem feine Richtung dahin; wo das Uebel am gr- 
fährlichften war. Dieß war dad Unweſen des Verfaufers 


biſchdflicher Würden von Seiten der Könige, das nicht rur 


ausdruͤcklichen vom Staate anerkannten Kirchengefeßen zu; 
wider war ,. fondern. vielmehr noch dazu beitrug, alle reiht: 
liche und ſittliche Ordriung zu verletzen und aufzuldfen. 

- Seit 34 Jahren hatten 5 Synoden vergeblich ggen 
das himmelſchreiende Laſter der Simonie gedonnert, und 
den Verluſt des Amtes als Strafe geſetzt; ſie nannten Bi⸗ 


ſchoͤfe, die auf ſolche Weiſe ihre Würden erlangten, reifende 
Woͤlfe, die auf Raub ausgehen gegen die Heerde Chrifi, 


} 


,- Gregor wollte dad Uebel an der Wurzel. heben, und 
er mußte. fich zuerft gegen Heinrich IV. wenden, 
Noch während. Heinrichs Minderjaͤhrigkeit verkaufte 





) „Du gleicht bem @eift, den du begreifſt. 
Goͤthe im Fauſt. 
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der Erzbiſchof von Bremen, Adelbert, der Erzieher des 
Prinzen, und mit ihm der Liebling des jungen Koͤnigs, 
Graf Werner, Bisthuͤmer, Abteien und jedes geiſtliche ſo 
wie jedes weltliche Amt, um Geld, und Niemand konnte 
durch ſein Verdienſt, ſondern blos durch Erlegung ſchwerer 


Summen zu kirchlichen und weltlichen Stellen kommen 9). 


Aber ſie beide uͤbertraf noch bei weitem Heinrich. Von ihm 
wurden Bisthuͤmer, Abteien und alle geiftlichen. Wilrden 
bffentlich im Pallafte oder im Heerlager nach unwuͤrdigem 
Feilſchen verkauft, ſo zwar, daß die Geſchichte nicht weiß, 
ob mehr die Gottloſigkeit des Verkaͤufers oder die Nieder: 
trächtigfeit des Käufers zu brandmarken fei. Andere Bis: 
thümer. vergab Heinri an Günftlinge und Zugendfreunde, 
wie Speier an den Canoniker Heinrich von Goslar. Das Geld 
indeß legte das größte Gewicht in die Wagfchaale. Für 
große Summen Geldes ‚erbielt jo von ihm das Bisthum Con⸗ 
ftanz der Canoniker Carl von Magdeburg. Diefer fuchte fich 
aber jofort durch Entwendung ber Kirchenſchaͤtze wieder ſchad⸗ 
los zu macheu ). 

Aber heftig entruͤſtete ſich uͤber ſo ungerechte Beſetzungen 


ubberall das Volk. Conſtanz zwang den Biſchof-Carl, den 


um Summen von Heinrich erkauften Ring und Stab an die: | 


fen wieder zurüdzugeben.. Ganz aufgebracht aber verfuhr 
Mailand, das den Erzbijchof Gottfried, der für Geld vom 
Kaifer zum Bifchof gewählt worden war, ©) gefangen nahm, 

und von einem hohen Felfen herabftürzte-d). Nicht minder 
Trier, als ihm zum Erzbiſchof Cono mit Faiferlichen Trup⸗ 
pen aufgedrungen werden follte. Nach fruchtlofem Bemühen, 
den gegen Wunfch und Willen Gewählten abzuhalten, zog 





a) Lambert. Schaffnab. a. 1063. „Ab his. episcopatus et. abbatiae 
ab his quicquid eeclesiasticarum, quicquid secularium digni- 

tatum cst, emebatur. 

b) Lambert. Schaflnab. a. 1oßg. 

c) Sigonius a. 1066. | 

d3 Arnulphi hist. Mediel. IV. 3. 
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Graf Dieterich, Schußherr der Trierſchen Kirche, dem unter - 
Begleitung hetanziehenden Cono entgegen, fiel uͤber ihn her, 
ſtuͤrzte ihn dreimal von einem hohen Felſen hinab, und als 
er dennoch am Leben erhalten, erſchlug er ihn nach langer 
und furchtbarer Marter mit dem Schwerdte ©). 

Dieſes allerdings grauſame Verfahren des Volkes hatte 
feinen Grund in der lange zuruͤckgedraͤngten innern Empoͤ⸗ 
rung des Gemuͤthes uͤber die Unwuͤrdigkeit der Vergebung 
der Stellen an Maͤnner, die ohne inneres wahres Verdienſt, 
“aur durch Geld und Gunſt zu feinen Hirten ſich aufgeworfen 
hatten. Wuͤrdigen und frommen Maͤnnern war der Zutritt 
zu den höhern Stellen unmöglich gemacht, weil fie, zu groß; 
fo Kleinliches zu verfuchen,, dad Heilige nicht um Geld er= 
werbbar hielten. Solche aber gab es nicht ſehr viele. 
Empörend war die That des Abtes Robert von Bamberg, 
der Wechsler N) zubenannt. Nachdem dieſer Mönd) auf nie⸗ 
dere Meife viel Geld ſich erworben, bot er dem Koͤnige hun⸗ 
dert Pfund Gold an, wenn dieſer den ehrwuͤrdigen Abt Wie⸗ 
derad von Fulda ſeiner Stelle entſetzen und dieſe Abtei ihm 
geben wollte. Von dieſer That wurde jedoch Heinrich durch 
Männer von Ehre und Gewiſſen kraͤftig abgehalten. Indeß 
machte er ihn doch zum Abte eines Kloſters im Gebiete von 


Bamberg. Spaͤter gab er ihm die Abtei Reichenau um tau⸗ | 


ſend Pfund reinen Silbers 8). Aengſtlich hatte Robert auf 
die Todesfälle der Bifhdfe gewartet. Lambert von Aſchaffen⸗ 
burg macht nach. diefer Erzählung folgende wichtige Bemer⸗ 
kung: „So wurde inder Kirche die Gewohnheit eingeführt, daß 
Abteien zum dffentlichen Verkaufe im Pallafte auögefett wurs 
“ den. Auch konute fie Niemand fo hoch zum Kaufe anfegen, daß 
er nicht ſchnell einen Käufer fände, da die Mönche unter fich 
nicht in der Beobachtun ihrer Regel mit heiligem Eifer um 
— 
Br)‘ Annalista Sax. in Fccard. corp. histor. med. aevi. I. . 498. 
. Hontheim hist. Trevir. T. I. 247. Ko - — 412. 
D Nummularius. 
8) Lamb. ‚Schaffnab. a. 1071. = u oo 
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die Wette kaͤmpfen, ſondern mit t Öeigeifer i in Sachen bes Ge⸗ 
winnes und der Zinſe“ b). Bruno erzählt in feiner Gefchichte 
des Sachſenkrieges Achnliches alfo: „der König ernennt die 
Bifchdfe nicht nad) ihrem Verdienft in Gemäßheit der Eano= 
nen, fondern wer eine größere Summe Geldes gibt, der ift 
für jedes Bisthum der Wuͤrdigere. Und wenn er auf diefe 
Weiſe einem ein Bisthum gegeben, und ein Anderer mehr 
bot, fo ließ er den erftern als fimonifch abfegen und den 


. zweiten als heilig an feiner Stelle ordiniren.... Das Bis- 


thum Bamberg gab er einem gewiffen Mongo für eine fehr 
große Summe Geldes, der beffer verftand, den Werth der 
Münzen anzugeben, als den Tert irgend eined Buches re⸗ 
gelmäßig auszu ſprechen, ich will nicht ſagen zu verſteben 


- oder zu erklaͤren“ i). 


Sofort gab Öreger, ſobald er die päpftliche Wärde er- 
langt, in einem Schreiben an den Herzog Gottfried feine 


Geſinnung über Heinrich IV. alfo Fund: „Es ift mein Bor: 


faß, bei ber erften ſich darbietenden Gelegenheit, ihn wer 
gen deffen, wis das Wohl der Kirche Und die Ehre ber kirch⸗ 
lichen Würde fordert‘, durch Geſandte mit vaͤterlicher Liebe 


und Ermahnung anzugehen. Hoͤret er mich dann, ſo werde 


ich mich uͤber ſein Heil nicht minder, als uͤber mein eigenes 
freuen. Denn dieſes kann er gewinnen, wenn er die Gerech⸗ 


tigkeit feſthaltend, meinen Ermahnungen und Rathſchlaͤgen 


Folge leiſtet. Sollte er jedoch, was ich nicht wuͤnſche, mir 
ſelbſt Haß fuͤr Liebe, dem allmaͤchtigen Gott aber, fuͤr ſol⸗ 


che ihm verliehene Ehre, die Gerechtigkeit deſſelben verlaͤug⸗ 


nend, Verachtung. auf unbillige Weiſe zuruͤckgeben, dann 
ſoll, unter Gottes Vorſicht auf mich die Drohung nicht 


Tommen, in der es heißt: „Verflucht der Mann, der fein 


Schwerbt vom Blute zuruͤckhaͤlt.“ Denn es ſteht mir nicht 


frei, aus perfdnlicher Ruͤckſicht das Gefe Gottes hintanzu⸗ 
fegen, oder um Menfhengunft, von der Bahn des echten 


— 


h) Ad a. 1073. 
i) Brunon. hist. belli Saxon. p. 104. 
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abzuweichen, indem der Apoftel fpricht: „Weunn ich Mens 
fhen gefallen wollte, ſo wäre ich Gottes Diener nicht” k), 
So wie hier Gregor -fprah,, hat er fich bis an feinen 
Tod bewiefen, ohne Heuchelei, ohne Zurcht, flets fi) als 
den Stellvertreter des erften der Apoſtel, als den Verweſer 
des ewigen Rechts betrachtend. 

Nicht minder als in Teutſchland hatte die Simonie 
durch Könige in Frankreich eingeriſſen. Philipp I. !) ver: 
kaufte die Bischämer eben fo wie Heinrich, nur war er kluͤ⸗ 
get, und da er feinen Vortheil beffer verftand, wußte er 
befcheidener umzugehen. Aber dennoch Fam es unter ihm 
vielleicht noch viel feltener al8 in Teutfchland dazu, daß eine 
‚bedeutende Kirchenftelle ohne förmlihen Kauf und Handel 
befeßt wurde. 

Sofort fchrieb. Gregor an den Bifchof von Chalons, des 
Könige Bertrauten, alfo: ‚Unter allen Fürften, die aus 
Habſucht die Kirche Gottes verkauft, und die Mutter, ver 
Ehrfurcht gebuͤhre, als Magd entehrt, habe Feiner fo ſchwer 
gefündigt, und die Unthat höher getrieben, als Philipp. 
Er felbft aber habe befhloffen, fo Frechen Thaten ſtreng zu 
begegnen. Er wolle erwarten, daß ber König fein gegebenes 
Verfprechen erfülle, die Simonie aufzuheben und folches in 
obwaltender Sache der Kirche zu Macon bewähren (in de⸗ 
ren Angelegenheit Gregor fehrieb). Er folle alfobald den Ar- 
hidiacon Landrich ohne Gelvesleiftung zu feinem Amte ge⸗ 
langen laſſen. Wo nicht, fo werde er dem Untergange der 
Kirche nicht länger zuſehen, und Kraft der Auctorität der 
Apoftel Petrus und Paulus fo trogigen Ungehorfam mit 
Strenge in feine Grenzen zurächweifen. Denn entweder ver- 
fpricht der König, mit Entfagung feines fhndden Handels, 
der Simonie , ohne Widerrede zum Kirchenamte fähige Per: 
fonen gelangen zu laſſen, oder es follen die Franken, wofern 
fie nicht. lieber den. Glauben Chriſti zertreten wollen, vom 


k) Epist. L. 9. | 
I) Homo in rebus Dei venalissimus. Pagi Crit. T: w. p- 325. 
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Schwerdte eines allgemeinen Fluchs getroffen, ihm allen 


weitern Gehorfam verweigern“ m), 


Aber weder in Frankreich, noch in Teutſchland hörte 
man auf die Stimme des heiligen Vaters. Da erdffnete 


‚Gregor in der Faſtenwoche des Jahrs 1074 ein großes Con⸗ 


eil und beſchloß alfo: „Kein Cleriker erlangt fofort irgend 
einen kirchlichen Grad, oder ein geiftliches Amt durch Si⸗ 
monie, d. h. durch Geldeöpreis. Eine durch Geld erlangte 
Kirche kann Feiner behalten; Keiner darf die Rechte einer 
Kirche kaufen oder verkaufen; die heilige Schrift, Befchläffe 
der Eoncilien und Ausfprüche der Väter verdbammen die Käus ’ 
fer und Verkäufer geiftlicher Würden „ felbft die Vermittler 
diefes Handels koͤnnen der Verdammung nicht entgehen.” Bes 
fchloffen ward noch: daß Fein Geiftlicher, der noch in Un: 
zucht lebe, Mefie Iefe; daB das Volk an dem Gottesdienſte 
folcher, die dieſe Bechläffe verachten, nicht Theilnehme »), 

- Allenthalben wurden diefe Befchläffe befannt gemacht. 
Eine feierliche Gefandtfchaft von Bifchdfen ging zu Heinrich 
ab, unter der felbft feine Mutter Agnes — aus ‚Liebe zum 
Sohne — fid) eingefunden‘, um ihn für die Plane des Pap: 
fted zu gerwinnen. Der König verfprach Gehorfam. Simo⸗ 
nifche Biſchoͤfe wurden fofort abgeſetzt. 

Gewaltig hat Gregor durdy jenes Coneil in die Ber: 
hältniffe der eusppäsfchen Menfchheit eingegriffen; das ges 
fammte Eirchliche Leben follte in feiner Verwebung mit dem 
Staate in Bewegung .gefeßt und verändert werden, andere 
Stellung follten die Fürften zu der Geiftlichkeit nehmen, und 
felbfi die Bande der Natur, die am ſtaͤrkſten ſind, serriffen 
werben. 

Diele Feinde zog fich Gregor zu, "entnommen war ia 
den ‚Särften, ber erträgliche Handel mit Firchlichen Würden, 





Ä m) l. 1. ep. 35. p. Jahr 1073. Chr. 1. II. ep. 5. ad pit6opos 
Francorum v. J. 1074, u. ep. ı8. ad Guilielm. Com. Pictav. 


'n) Aet. Concil. Roman. an. 1074. Coleti Collect. Sacros. Cone. u 


T. 312. p. »a7 — 500. 
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die Geiſtlichen aber mußten zittern fuͤr ihre Weiber und Cou⸗ 


cubinen. 

In der Oſterwoche des folgenden Jahres verſammelte 
Gregor abermals ein großes Concil in Rom. Aus allen 
Ländern waren Erzbifchdfe, Biſchoͤfe, Aebte und viele an⸗ 


dere Cleriker und Laien zu der Berfammlung gekommen. 


Das erftemal wurde hier der wichtige Befchluß gegen Beſe⸗ 
Bung und Aweftitur der Geiftlichen durch die Weltlichen ge⸗ 
faßt. „Wer von nun an ein Bisthum oder eine Abtei von 
ber Hand eines Laien empfängt, foll Feineswegs unter die 
Bifchdfe oder Aebte gezählt, noch ihm als Bifchof oder Abt 


‚Gerichtsbarkeit zugeftanden werden. Ueberdieß verjagen wir 


demſelben die Gnade des heiligen Petrus, und den Eintritt 
zur Kirche fo lange, bis er die Stelle verlaffen hat, welche 
er durch das Verbrechen ſowohl der Ambition als des Un⸗ 
gehorſams, welches Suͤnde der Abgbdtterei iſt, erlangt hat. 
Eben ſo verordnen wir in Anſehung der niedern kirchlichen 
Wuͤrden. So auch, wenn einer der Kaiſer, Koͤnige, Her⸗ 
zoge, Markgrafen, Grafen oder ſonſt Jemand von weltli⸗ 
hen Mächten oder Perſonen die Inveſtitur eines Bis⸗ 
thums, oder irgend einer geiſtlichen Wuͤrde zu ertheilen ſich 


herausnehmen wird, ſo wiſſe er, daß daſſelbe Urtheil ihn 


treffe” 0). Beinahe in denſelben Ausdruͤcken ſprach Gregor 
auf einer ſpaͤtern im Jahr 1080 zu Rom gehaltenen Synode 


und Viktor III. auf dem Concil von Benevent P). 


% 


Dieſes Dekret drang tief in das ganze Kirchen und 


Staaten⸗Syſtem der damaligen Zeit ein. ‘Die Fülle der gan- 


zen Gewalt, welche, der Fuͤrſt über feine Bifchdfe ausüben. 
fonnte, lag' in der Inveſtitur im Sinne des Lehnfyftems : 
der ganze Feudalverband aber zwifchen Königen und Bifchd- 
fen ward fo zerfchnitten. Die Wahl war früher ſchon, und 


ö—— d 
0) Hugo Harigny in chron. Virdunens. p. 196. in Labbei bibl. 
nov. T. ı. ' 


p) Chron. Cassin. II. 3. | . 
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auch im erſten Theile dieſes Beſchluſſes den Fuͤrſten entriſſen, 
weil er mit dem zweiten, wo ausdruͤcklich der Inveſtitur er⸗ 

wähnt ift, nicht für Eins und daffelbe genommen werben 

Tann. Aller Einfluß follte hierin gaͤnzlich aufhbren, zuerſt 


alſo die Wahl. Anderd konnte die Simonie nicht in ihrer 
Wurzel angegriffen und vernichtet werden. Nicht an den 
ſymboliſchen Zeichen der Inveſtitur lag es Gregor, ſondern 
an dem Weſen und den Wirkungen. Jede Gelegenheit zu 
irgend einer Einmiſchung in die Beſetzung ſollte den Fuͤrſten 
abgeſchnittzn werden. Es ging nothwendig aus der Rechts⸗ 


theorie des Zeitalters hervor, daß, ſobald ſich der Fuͤrſt 
nicht mehr als den Lehusherrn anſehen konnte, auch keine 


Gruͤnde mehr vorhanden wären, Antheil an der Befegung . 


. der Aemter fich anzueignen. 


Ueberall hin, an Könige, Fürften, hohe Beiftliche und ' 


Laien entfandte der Papft mahnende- Briefe, die Beichläffe 


des Concils zu beobachten. Der Schritt zur Unabhängigkeit 
der Kirche war nun gethan, was den Geiftlichen an die Welt 
band, zerriffen; die Vollendung lag nicht in Gregors Geis 


ſtesmacht, fondern deſſen, der, Gregorn gerufen, und in der 


Empfänglichkeit der Zeit. Wie ernft es aber der Papft mit 
dem Geſetze gegen Simonie und Inveſtitur gemeint habe, 
zeigte er fogleich an fünf Räthen Heinrichs, die er, weil 


. auf ihr Unrathen der. König Kirchen verkauft hatte, aus der 


Kirchengemeinſchaft ſchloß. „Dem Könige ward in ihnen 


ein warnendes, Vorbild gegeben. An Bischof Herrmann von - 


Bamberg ſtatuirte er aber ein Beiſpiel, wie er mit wider⸗ 
ſetzlichen Bifchdfen verfahren würde. Als nämlich Biſchof 


Guͤnther von Bamberg auf feiner Rüdreife aus Paldftina ges 


ſtorben war, Faufte der Viredominus Hermann das Bisthum. 
Er Fonnte nicht einmal leſen, fo wenig war er gebildet. In 
‚Mainz ftand er früher als bifchdflicher Beamter durch feine 
ſchaͤndliche Lebensart und durch feinen großen Wucher in all- 
gemeiner Verachtung. "Nachdem er Bifchof geworden war, 


trieb er mit Abteien und Pfarrftellen feiner Didcefe eigents 
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fichen Handel ). Mehrmal war er von Gregor Lor den 
'paͤpſtlichen Stuhl gefordert und nicht erfchienen. Als er 
endlidy doch dem Rufe folgen mußte, fuchte er den Papſt 
"mit Geld zu beftechen. Gregor hörte ihn gar nicht an. Herr⸗ 
mann fuchte fofort durch den Biſchof von Met, den Lega⸗ 
ten des romifchen Stuhles, den Papft zu befänftigen. Al⸗ 
lein der gerechte Mann, gewohnt, feine Hände vor jedem 
Geſchenke zu ſchuͤtteln, entflammte ſich mit dem heil. Geifte 
und fprady: „Laß ihn, wenn er je die Gemeinſchaft der 
Gläubigen beibehalten will, in fein Land zuruͤckkehren und 
als Büßer ſich dem Joche der Flöfterlichen Regel unterwerfen. 
Und würde er mir auch diefes Haus dort mit Gold und 
Silber füllen, fo wirde er doch mir meinem Wiffen nie dad 
bifchdfliche Amt verwalten dürfen‘ Fr), 

Aber Herrmann veraltete das Bisthum wieder wie 
zuvor. Wegen dieſes ſtraͤflichen Sinnes und des fruͤhern ver⸗ 
ruchten Unternehmens willen bannte ihn Gregor. Da flohen 
die Gleriker aus Bamberg und aller Gottesdienft hörte auf. 
Unerachtet der vielen Verfprechungen °) hörte Heinrich 
nicht auf, Bisthuͤmer zu vergeben So gab er das von 
Luͤttich einem Canonikus aus Verbin, dem Herzoge Gozelo, 


\ 


. blutöverwandt, einem rüftigen Krieger, der. ihm beim Zuge 


nach Sacıfen reichliche Hälfleiftung verfprochen ‚harte. Auf 
wahrhaft boshafte Weife verfuhr er zu Mailand, als er, 
nachdem Herlembald erfchlagen war, der Stadt, die ſchon 
zwei geiftliche Oberhäupter hatte, 'noch ein Drittes in Theo⸗ 
bald gab, weil Gottfried feine Gunft verloren hatte. Und 
ald endlich in Bamberg Herrmann weichen mußte, vergab 
Heinrich an Rupert, Probft von Goslar, das Bischum und 
inveftirte ihn troßig mir Ring und Stab. Der Sieg über 


q) I.ambert. Schaffnab, an. 1008. | 
r) Paul. Bernridens c. 45. ap. Muratori. 
‚. 9 Veſonders wichtig ift die Weile, wie er demuͤthig feine Gebre— 
‚ Gen in einem Briefe an Gregor gefteht und Beſſerung ver: 
ſpricht. Harduin Conc. T. VI. ı220. u. Goldast. T. 1. 


l 


J 207 
‚die Sachſen hatte ihn kuͤhn und hochfahrend gemacht. Ru⸗ 
pert ſtand aber beim Volke in ſehr ſchlechtem Rufe. Fruͤher 
war er des Koͤnigs Vertrauter und Rathgeber zu allen nichts⸗ 
wuͤrdigen und verkehrten Haudlungen deſſelben. Volk und 
Clerus lehnte ſich gegen den Gottloſen auf; dieſen ſchuͤtzte 
koͤnigliche Macht. Zu Lorſch vernichtete er eine rechtmaͤßige 
Abtswahl ohne alle Urſache, blos um gegen Gregor frechen 
Hohn und Spott zu treiben. Doch am weiteſten ging ſeine 
Vermeſſenheit, als er im Angeſichte päpftlicher Legaten für 
die Kirche von Kolln den Hidolph wählte und inveſtirte, eis 
nen Mann voll Rohheit und Unglimpf !). Ihn verwarfen 
die Kölner; da gab ihnen der König das Alternativ, ent⸗ 
weder biefen Biſchof oder gay feinen zu has 
ben, und weil fie doc) einen haben wollten, mußten ſie Hi⸗ 
dolphs Weihe geſchehen laſſen. 
Schrecklich iſt aber fuͤrwahr und erſchuͤtternd, was 
fiber Heinrich ſpaͤter der Bifchof Herrand von Halberftadt an 
den Bifchof Walram von Naumburg fchrieb, indem er das 
Alles zufammenfaßt, was je der König Uebels und Lafter- 
haftes thun konnte; „So höre denn Wahres und nicht Vers 
faͤlſchtes, Erfchürterndes und nicht Liebliches. Jeder, der 
geiftliche Würden verkauft, ift ein Häretifer. Heinrich aber, 
den fie König nennen, verkauft Bisthuͤmer und Abteien; fo 
verfaufte. er das Bisthum von Coftanz, Bamberg, Mainz 
und mehrere andere für Geld, das von Regensburg, Auges 
burg, Straßburg um Waffendienft, die Abtei Fulda für 
Hurerei, das Bisthum Muͤnſter, was weder ausgeſprochen 
nody vernommen werben follte, für fobomitifche Befleckung. 
Wollteſt du unverfchämt dieß Iäugnen, fo fei Zeuge der Him⸗ 
mel, es fei Zeuge die Erde, felbft aus der Unterwelt Kehren, 
fo e8 wiffen, zum Beweife. Daher ift Heinrich ein Häretiz 
fer. Um diefer Rafterthaten willen, ift er vom apoftolifchen 
t) Consulto’ talem successorem ordinari satagebat, cujus facili- 
tate ad Omnia, quae vellet pro libito sud, abuti powet, wie 
Lambert fih ausdruüdt. 
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Stuhle aus der Kirchengemeinfchaft gefchloffen worden und 


wird fürder weder das Reich noch irgend eine Gewalt ͤber 


und haben können, weil wir Katholifen find‘ u). 


Aber jetzt follte den König: fein Schickſal treffen. Denn 


jene Kegaten, in deren Angefi chte er den Frevel "begangen 
hatte, hatten dem Könige aus Nom die Anſage gebracht, die 
fofort fie ihm erbffneten: Binnen beftimmter Zeit fich zu Rom 
vor einer Synode zu ftellen zur Rechtfertigung der ihm ange⸗ 
ſchuldigten Verbrechen, wo nicht, ſo werde er an ebeudem⸗ 


ſelben Tage mit dem apoſtoliſchen Fluche aus der Kirchenge⸗ 


meinfchaft geſtoßen werden. Aber der König verſammelte zu 


Morms eine Synode von vielen Bifchdfen, ließ den Papft 


fälfchlich der größten Verbrechen befchuldigen, bannen und 
abſetzen; doch der allgemeine Vater der Chri— 
ſtenheit hieng nicht von dem Willen Eines 
Königs ab. - 

| Bei einer zahlreichen Synode zu Rom ſaß der Papſt, 
als der Geſandte aus Teutſchland ſeinen Auftrag uͤberbrachte. 
Ritter und Edle griffen nach den Schwerdtern; ſein Leben 
ſchirmte Gregor. Die Verſammelten bat er ſehr, Tauben⸗ 
einfalt und Schlangenliſt miteinander zu vereinigen, denn 
der Feind Gottes ruͤcke ins Treffen. Hierauf bannte er den 
Erzbiſchof von Mainz, als welcher die Teutſchen von der 
Kirche treune; mit ihm baunte er als Verraͤther des heiligen 
Stuhls diejenigen, welche die Synode von Worms und Ver⸗ 
nichtung der apoſtoliſchen Bullen unterſchrieben hatten; end⸗ 


lich den Kaiſer ſelbſt, welchen er nach der Macht des heil. 


Petrus vom Reich der Teutſchen und Italiens entſetze, weil, 
wer die Ehre der Kirche mindern will, ſeine 
Chre verlieren ſoll. 
Als fuͤr den Kaiſer viele baten, ſprach Gregor: Frie⸗ 
den wollen wir ihm geben, wenn er mit Gott Frieden haͤlt. 
Heinrich entbehrte, was zu einem edlen und feſten 
männlichen Charakter vor Allen erfordert wird, einer guten 
| | 7. 





u) Dodechin. ad a. 1090. Lenkfeld. Antiquit. Halberstad. p. 695. 
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Planmaͤßigen Erziehung. "Haß und Furcht waren die erſten 
Gefuͤhle ſeines zarten jugendlichen Herzens gegen ſeinen er⸗ 
ſten Lehrer von Köln; ungezuͤgelte Willkuͤhr ließ ihm fein 
zweiter, Adelbert von Bremen. Nie Iernte er Färftentugend, 
weder durch Unterricht, noch in würdigen’ Beifpiele, Un—⸗ 
‚geregelte, aufbraufende Leidenſchaft, wilder Andrang und 
Ausbruch heftiger Begierden, viehiſche Wolluſt Y), unſiche⸗ 
red Schwanken und ſtete Haltloſigkeit im Wollen, freche 


grimme Willkuͤhr iin Handeln, das waren die hervorſtechen⸗ 

den Eigenſchaften ſeines gkwaltſamen und ſchwachen 'Charafe _ 

tens, die in verſchiedenen Verhaͤltniffen und Lebensperioden 
nur andere Geſtalten annahmen. Das Heilige zertrat on 


Tre, im teten Streben, es ſich dienfthar zu machen.. 
feiner Familie war er Tyrann; eben fo ald Beherrfcher inne 
Volkes. Den göttlichen Beruf der Koͤnige, das Geſetz Ies 
dendig- darzuftellen als die fichtbare' Gerechtitgzkeit, die Eins 
beit des Volkes in fich zu tragen, kannte er nicht; nie fand 
ihm männlicher Eruft zur Seite, nie war er Begluͤcker feines 
Molkes, ohne Weisheit regierte er, ohne wahrhaft koͤnigli⸗ 
che Geſinnung, ohne Wuͤrde und Majeſtaͤt, ein unbeugſamer 
frecher Verletzer des Vdlkerrechts. Seine Regierung erfcheint 


daher in Ruͤckſicht ihrer Planlofigkeit und Verwirrung als - 
eine fortgeſetzte Minderjaͤbrigkeit, oft als Zwiſchenreich und 





v).Ungeachtet Heinrich mehrere Concunbinen hatte, ſo ſuchte er doch 
ſtets noch Jungfraͤuen und junge Weiber zu verführen. Wo 

- feinem Willen nicht gemillfahrt wurde; brauchte er Liſt und 
- Gewalt. Dur Verführung und Nothzuͤchtigung unſchuldiger 
Jungfrauen brachte er uͤber manch edle Familie Schande. Auch 
war er der Paͤderaſtie ergeben, Lambert. Schaffnab. ed. Krause 
p- 60. u. 98. u. Dodechin ad an. 1098. "Allen, Glauben aber 
überfteigt es, wenn wir leſen, er habe ſeine eigene Schweſter, 

die eine Nonne war, und deren Vorwuͤrfe uͤber ſein liederli⸗ 


ches Leben er nicht gerne hoͤrte, in ſeiner Gegenwart durch 


einen frechen Mitgeſellen ſeiner Laſter nicht nur nothzuͤchtigen 
laſſen, ſondern ſie ſelbſt noch waͤhrend der hrevelthat gehalten. 
Cfe. Bruno ap. 'Freher. I: p. 176. 
> 14 
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Anarchie. Volk und Reichsfuͤrſten empoͤrten fich gegen einen 
foldyen König. Da, ald der Papſt ihn gebannt, fegten fie 
feft: wer in Jahr und Tag nicht aus dem Banne komme, 
fei aller Wuͤrde beraubt. Gewiß würde Gregor, ber redliche 


Merwefer des erpigen Mechtes nicht quf rechtöwidrige Abfes _ 


ung Heinrichd gedrungen fein, und Losſprechung der Uns 
serthanen von dem Eid der Treue in feinen Plan aufgenom⸗ 
men:haben, wen ed ihm moͤglich geweſen, die Kirche an⸗ 
ders zu retten; und er hätte es nicht gekonnt, wäre nicht 
die Meinung des Zeitalters fuͤr ihn geweſen. Ihm und der 
Zeit ſchien ganz folgerichtig der Schluß: Wenn alle Macht 
pon Bott nur dazu da ift, um Gottes Recht zu verwalten, 
und zu dDiefer Derwaltung — nad) alter und tiefgewurzelter _ 
Vorftelung — den Kaiſer einzuſetzen, kein anderer Sterbli⸗ 
cher, als Gottes, Statthalter auf Erden berechtigt iſt; fo 
mußte dieſer auch befugt ſein, den Kaiſer, welcher Kir⸗ 
he.und Reich durch gewaltſame Verletzung al⸗ 
ler Rechte bepraͤngt, wieder abzuſetzen. Man 
weiß, wie ber Koͤnig der Teutſchen, der Italiener und der 
Burgundionen, in frengem. Winter über die Alpen ging, 
drei Tage und Nächte barfuß in einem Bußkleide vor dem 
Schloß Canoffa um Vergebung feiner Sünden bat. Heins 
rich wurde fpäter des Reichs von den großen Fürften entſetzt 
und Rudolph an feine Stelle erhoben. Er mußte verfprechen, 
die Wahlfreiheit der Btjchöfe und Aebte auf Feine Weife eins 
zufchränfen. Sofort wurde im Jahre 1080 zu Rom aber: 
mal ein Concil gehalten. Vorerſt beftätigte es frühere kirch⸗ 
liche Befchläffe, erneuerte die Geſetze wider die Inveſtitur, 
und drohte jedem Uebertreter, fei er Empfänger oder Erthei= 
ler der Inveſtitur, Bann und Interdict. Dann wurde der 
Beſchluß gefaßt: „So oft beim Tode-des Hirten einer Kir- 
che ein anderer nach canoniſchen Gefegen erwählt werben ſoll, 
haben auf Betrieb des Biſchofs, der vom apoftolifhen Stuhle 
oder Metropolitan zur einftweiligen Verwaltung der verwaißs 
ten Kirche angeordnet ift, der Clerus und das Volk mit Ents 
fernung alles weltlichen Ehrgeiges, aller Furcht und Gunft, 
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mit Einſtimmung des apoſtoliſchen Stuhls oder des Metroe 


politans, den neuen Biſchof zu waͤhlen. Wer durch Gott⸗ 


loſi gkeit getrieben anders handelt, dem ſoll die gottloſe 


Mahl in nichts fruchten, ja er ſoll nie wieder gewählt wer⸗ 


ben koͤnnen. Alle Gewalt der Wahl beſteht im Gutduͤnken 
des apoſtoliſchen Stuhles oder des Metropolitans. Jede 
andere Wahl iſt falſch und nichtig”’-*). 

Als Rudolph Schladht und Leben gegen Heinrich vers 
loren, wählten die Reichsfuͤrſten Herrmann von Luxemburg. 
Unter ihm wurde zu Goslar 1084 ein Conril in Anweſen⸗ 


"heit des päpftlichen Legaten Otto, Biſchofs von Dftia, ge⸗ 


halten und die Biſchofswahlen des Kaiſers, die bes Menzel 


‚von Mainz, Siegfrieds von Augsburg, Norberts von Chur 


und alle Weihen und amtliche Verrichtungen der Gebanuten 


fuͤr nichtig erklaͤrt. 


16 Heinrich ſich wieder ermaͤchtigt hatte, ließ er abers 
mals den Gregor für abgefegt erflären und Guibert von Ras 


venna zum Papft wählen. Aber die Äbrigen Nationen nah⸗ 
‘men feinen Theil an diefer Spaltung und blieben ferner 


Gregor unterworfen. Sofort z0g er nad) Italien, ſchloß 
ſeinen Feind in der Engelsburg ein, ‚und nahm ans den 
Händen Elemend III. die kaiferliche Krone, Aber unerſchuͤt⸗ 
terlih blieb Gregor bei feinem Vorſatze. Umſonſt flchten 
ihn die Römer an, umſonſt verfuchten fie mit Drohung ihn 
zu zwingen, dem Kdnige Nachgiebigkeit zu erweifen. Bes 
dingungen wollte der Papft Lingehen, aber nur folche bie 
feine Würde nicht verlegen. Sie verwarf ber Kaiſer. "Alt, 
kraͤnklich, verfolgt blieb er feſt im Glauben an die Heiligkeit 
feiner Sache; bei den Normannen in Salerno vertheidigte 
er die Freiheit der Kirche bis an ſeinen Tod. | 

Justum ac tenacem propdeiti virum 

Non civium ardor prava jubentium, 

Non vultus instantis tyranni 

‚Mente quatit volid, —  — 


A —————— — — 
®) Coleti Coll, Cone. T. XII. p. 636. und in Mansi Coll, Cone, 
T. XX. p. 3342 sqd 
14 * 
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Si fractus illabatur orbis, 
Impavidum ferient ruinse w). . 


Wenige Züge reichen hin, ‚feinen Charafter 34 bezeich— 


nen, „Er war ftandhaft wie ein Held, Hug wie ein Senas 
tor, eifrig wie ein Prophet, ftreng in feinen Sitten, denn er 
"Hatte nur einen Gedanken %). — Sein Plan war nicht blo- 
Bes Erzeugniß feined Verftandes, er war die innerfte Ange: 
legenheit feined Herzens, die Idee feines Geiftes und feines 

religidfen Glaubens, Diefe hatte ſich in den. Mittelpunkt 
ſeines Lebens gelegt, von ihr ging alles Streben aus, in 

fie kehrte es wieder zuräd. , Damit verband er heißes glü- 
heudes Gefühl, und dieſes ift der Kern des Lebens. Eine 


‚hohe Idee, wird fie mit Liebe genährt, erhebt fich zuletzt 


über den Menfchen felbft, in deß' Beift fie lebt und er bil- 
‚der fih an ihr, wie die Pflanze an dee Sonne. Diefe Eine 


Ddee war“ bei Gregor Freiheit der Kirche. An fie feßte 


“er Alles: wicht Hertſchbegier trieb ihn, er hatte hoͤhere 


I "göttliche Zwecke im Yuge; ihr Bewußtſein gab ihm, dem 


fuͤr die heilige Kirche berufenen Kämpfer, j jenen hohen Muth, 


ohne den kein ausgezeichneter, von einem großen Gedanken 


erfuͤllter Mann gefunden wird, ſobald es darauf ankommt, 
den allgewaltigen großen Gedanken, von dem er im Inner⸗ 
ſten ſeines Geiſtes durchdrungen iſt, auszufuͤhren und wirk⸗ 
lich zu machen, und mit Aufopferung alles Aeuſſern durch 
ſeinen Geiſt auf Mitwelt und Nachwelt mächtig wirken zu Edn= 
nen. Seit feinem Eintritt in das öffentliche Leben hatte er 
fich ſtets als Gott erfuͤllten Menſchen gezeigt. Den Seinen 


erſchien er als erleuchteter Seher. Die Weisheit ſeiner 
Rathſchlaͤge uͤberraſchte immer. Feſt glaubte er felbft an. . 


das Göttliche feiner Sache: auch alle andere um ihn be⸗ 
. feelte diefer Glaube, Zweifel, Furcht und Aengſtlichkeit ver⸗ 
ſchwand, ſobald er befehlend, oder rathend auf Gottes Bei⸗ 


ſtand ſich berief, Daß in feiner Zeit, wie in unſrer, es 


w) Horat. Od. I. Il. carın. 3. IB 7 | 
x) Joh. von Müller — Reifen der Paͤpſte. ©..55.©. Wert. B. 8. 
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viele gab, die ihn verfmmten und verläumdeten , beweifet 
nur, daß zu allen Zeiten der leidige. Begriffömenfch das 
Schaffen und Walten des Menfchen, der in Ideen lebt, nicht 
faffen und nicht begreifen kann. Hohe Foealität, nicht Heinz 
lichte Klugheit, Groͤße und Kraft des Charakters, nicht 
fhleichende Verftellung, erleuchtete Gottfeltgkeit, nicht unedle 
Begier, offenbart: ſich Uns in Gregors ganzem Wandel und 

in feinen dffentfichen Thaten. Kein Sterblicher fah ihn je 
zweifelhaft, verlegen und unentfchloffen; ſchnell uͤberſchaute 
er das Mannigfaltigſte als Eines und entſchied mit Gewiß⸗ 
heit, wo andere berechnen. Dieß Alles bewirkte in ihm 


das Vertrauen zu Gott. Ju der. Belagerung ſchrieb er an . 


die Seinen: „Darin ſollten fie die Liebe Gottes erkennen, 
daß fie alle Eines wollen, Eines erſehen, ‚nach Einem fire: 
ben, daß die heilige Kirche jest auf dem ganzen Erdlreis | 
niedergetreten, in Verwirrung und zerriffen, zur alten 
Zierde und Feſtigkeit emporſteige. In dem Gedanken, für 

weld) herrliches Kleinod: ihre Leiden feien, ſollen ade feſten 
Muth faſſen, die Hoffnung im Leben erhalten und ben Aus⸗ 
fpsudy des Herrn zu Schild und Sahne nehmen: : in euret 
Geduld werdet ihr eure Seele retten“ Y). I 


A 
* 


So ungluͤcklich der Zuſtand des Planes Gregors ‚au 
fein ſchien, fo ging Hoch fein großer Entwurf, der filr die 
Menfchheit gemacht war, nicht verloren: — wuͤrdige Nach⸗ 
folger, von ihm ſelbſt dazu geſchaffen, und mit ſeinem 
Geiſte beſeelt, hoben den Faden auf, wo er der ſterbenden 
Hand entfallen war, wenn ſie gleich ihm in der Tiefe und. 
Klarheit des Blickes, wie ſelbſt in ber Anfi cht nicht amt 
gleich Fommen mochten. 

Gregor felbft Hatte im Inveſtiturſtreite noch wenig 
oder nichts erkaͤmpft. Zu ſehr war es in Teutſchland, Frank⸗ 
reich und England zur Obſervanz geworden, daß alle- Bi: 
ſchoͤfe, und faſt die meiſtent Aebte durch die Abnige gewählt, 


y) Epist. IX. nı. 
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und durch Inveſtitur in die Würde eingefeßt wurben. Die 
TFuͤrſten kuͤmmerten fich wenig um den Dann, ben Gregor | 
_ angeliinbigt hatte. 

In Teutſchland fuhr der Kaiſer fert, nene Biſchbfe 
nach Gutduͤnken zu ernennen, ohne nur den Schein vom, 
Freiheit der Wahlen blicken zu laſſen. Der Koͤnig von Frank⸗ 
reich ſuchte den Papſt dadurch zu beſaͤnftigen, daß er be⸗ 
zeugte, er habe nie die Abſicht gehabt, dem Anſehen der 
Kirche zu trotzen, oder ihre Geſetze nicht zu achten. Indeß 
fuhr er mit dem Verhandeln biſchoflicher Stellen fort, ober 
gab fie Günftlisgen. Die That konnte er nicht Jäugnem; 
aber ex unterlegte ihr andere Motive. Ob ſich ber Papft 
einer folchen ˖ Erklaͤrung ſehr erfreuen kounte, ift kaum zu 
- fragen. So hatte der nichtswuͤrdige Stephan yon Garlauda 
durch bie Gunft des Königs Philipp und der ſchandbaren Berz 
trada fih das Bisthum von Beauvais zu gewinnen geſucht; 
aber der es mit der Kirche beſſer meinende Biſchof Jvo von 
Chartres verhinderte die Beſitznahme deſſelben durch freimü⸗ 
thige Vorſtellung bei den Cardinaͤlen und beim Papſte =), 
Unter Ludwig VL: ſtieg jener zu den hoͤchſten Wuͤrden am 
Hofe, und erhielt und‘ Hatte mehrere geiſtliche Stellen. 

Iundeß fuchten die.Bifchdfe felbft auf Feine andere Weiſe 
ald durch Föniglichen Einfluß und Inveſtitur zu ihren Wut⸗ 
den zu kommen. 

Genug Männer traten aus dem teutſchen und franzd⸗ 
fiſchen Clerus hervor, die in ihrem Sinne angetaſteten ſeit 
500 Jahren in die Praxis verflochtenen Fuͤrſtenrechte gegen 
den Papft zu behaupten, Erft nach und nach wurben bie 
Biſchoͤfe von der Größe des Gedanken ſelbſt ergriffen, und 
fuͤr den Plan der Paͤpſte begeiſtert. 

Beſonders war es Urban II. ber &8. ihnen deutlich 


machte, welchen Entwurf die Kirche Gottes verfolgen muͤſſe, 


») Ejus epistola 87,88. Don dem damaligen. Zuftand der Kir— 
14 ſchreibt Ivo: Jam dudum illa Ecclesia tales consuerit . 
habere pontifices, quibus ipsa damnaretur, non a gibs ad 

’ viam vitae dirigeretur. 
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um ſich und die Welt zu retten. "Dir von ihm angefachte 
Funke ſpruͤhete ſogleich in Frankreich und England in heile 
Famme auf. Ueberall ſah ſich fofort der Mpſt begerſterte 
Mitkaͤmpfer erſtehen, fo in England den Anſelm von: Cau⸗ 
terbury, im Frankreich ben Erzbiſchof Rudolph von Rheimsl 
Eniſchloſſenen Widerſtand fanden ſie allenthalben, aber der 
geleiſtete Widerſtand fuͤhete noch fruͤher als in Zeutſchlaud 
ein ‚Ende des Streites⸗heibeii.. Zr 

Hier waren für den König alle Sifchdfe, bie ſich den 
neuen: ftrengen Kirchengeſetzen nicht. fügen: wollten, wenige 
für don Papſt. Es bildeten ſich daher zwei Parteien,:eine, 
die dam: König auhteng/ und eine andere, die Gregors Grund⸗ 
ſaͤtze befolgte. Starb ein Papft; fo: waͤhlte germöhnlich jes 
ve Partei einen andern. Groß Blieb "daher immer auch 
noch auf die: Papſtwahl der kaiſerliche Einfluß. "Doch wa⸗ 
ren für-fo gewählte Raiferpäpfte nicht die andern Hationen; 
fie hiengen ben rechtmäßigen: an, die ſie ſo anfahen, weil Gre⸗ 
gord Sache bet den Völkern noch in ſpaͤner Zeit für bie recht 
mäßige galt. | 

- Viktor III. weigerte fi) die Velehuuag von Heinrich iv. 
zu empfangen, ja er tadelte ſogar die von Micolaus IF. ges 
machte Verordnung über die Papftwahl,. weil noch, was 
durchaus nicht fein. dürfte, des Kaifers Einwilligung im 
diefelbe zugegeben fei. Nieofaus Habe thbricht gehandelt ; 
aber um wmenfchlicher Thorbeiten willen koͤnne und dürfe die 
Kirche ihre Würde nicht verlieren; auch foll es mit Gottes. 
Hulfe ferner nicht geſchehen, daß. ‚ein König ber Teutſchen 
den Papſt beſtelle ®). 

In einem Schreiben an deu Erzbiſchof von Salzburg 
gab Urban II, feine Grundſaͤtze, die Richtung feines Stre⸗ 
bens an: Zu Allem heget zu mir das Vertrauen :und ben ' 
Glauben, wie zu Gregor, unſerm feligen Papſte, in deſſen 
Fußftapfen ich einzutreten mich bemühe. Was er verwarf, 
verwerfe ich, was er verdammte, verbamme ich, was er 





A4) Chronio. Casin- III. Se. 


u 


216 | " | ' 
lichte, umfaſſe ich mit Reken feine Anſicht und ſeine Ge⸗ 
ſianung iſt meine: eigene b). 

Roch imHerbſee des Jahres 1089 wieberholte er- auf 
einer. Synode zu Malfi nicht. nur das ˖ Verbot der Laieninve⸗ 
ſtitur, ſondern erklärte deutlich, die Geiftlichfeit muͤſſe non aller 
weltlichen Obergewalt frei und unabhängig: fein. Laien folfen, 
und duͤrfen burchaus Fein Recht über die Eleriker haben :°). 

Es ift gefagt worden, daß in. Frankreich der Verſuch, 
die. Wählen den Zürften zu eutreißen, Anfangs mißlungen 
ſei. Die Rettung der canonifchen Freiheit war ‚nur fcheinz. 
bar und die Biſchoͤfe blieben Bafallen des Königs wie zuwor. 
Daß aber in ‚Frankreich nach kurzam und leichtem Kampfe 
der Streit fich endete (aber ohne wirkliche Hebung des Ue⸗ 
bels, foudern durch ſcheinhare Verzierung), mochte feine. 
Urfache Darin haben, ‚weil dad. Inveſtiren mit Stab und 
Ming daſelbſt niemals. in allgemeine Gewohnheit überges- 
gaugen war; beßwegen glaubten auch anfangs die franzd- 
fifchen Bifchdfe nicht, gegen die päpftlichen Befchliäffe zu hanz 
deln, wenn fie ſich durch ihren König die Belehnung über 
die Temporalien. erteilen ließen, da die Form nicht. verbos 
ten wars: und Philipp. I. konnte fo feine Inveſtitur auf gute 
Art ignoriren. Urban II. griff die Inveſtitur in Frauk— 
reich auf der Synode zu Clermont au,. wo auch) dad Des 
kret, Kein ‚Laie und Fein König dürfe: einem Bifchof einen 
Eid. homagium —. abnehmen, fanctionirt wurde. Die Bi: 
fchöfe der Normandie traten dem Beſchluſſe bald bei, und. 
Rudolph von Rheims wagte zuerft, es in Gültigkeit und 
Aufnahme zu bringen. 

ı Aber fon fett Ludwig VI. erkannten die franzdfi ſchen 
Könige.die Freiheit ver Biſchofswahlen als geſetzlich an, und 
feldjt der Ausdruck canpnifche Freiheit der Biſchofswahlen 
ging jetzt in die Sprache der Verfaffung über. Sie bezeich⸗ 
neten dadurch wenigſtens eine Werzichtleiftung auf den Einz 
fluß der Wahl der. Biſchoͤfe. Volk und Elerus wählte, 


b) Mariene at Durand Collect. ampl: T..I p. 820. 
c) Concil. Malſit. e. 11. | — 


* 


‚ haran, ob dieſe Vergebung. mit der. Hand, mit einem - 


- 
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erfroihtig ſind in jeder Bezichung die Worte des 
Joo son Chartres über die Inveſtitur: „Das ‚achte allge: 


meine Concilium fchließt die Könige nur von der Wahl, 
nicht aber von Vergebung der Bisthuͤmer aus: was liegt 


Winke, mis dem Mund. oder mit, dem Stabe geſchieht, da 
bie Könige nicht. gefinnt find, etwas Geiſtliches zu ertheilen, 
fondern nur der Bitte des Begehrenden Gehör zu geben, ober. 
nur geiftliche Maierhoͤfe, und andere geiftlihe Güter, welche 


die Kirche yon der Freigebigkeit der. ‚ Könige. befige, dem. 
Erwaͤhlten :zır verleihen 9). Es ‚ft aus diefen Morten 
deutlich, daß Joo ven- Anveftiturflreit nicht ganz aufgefaßt 
habe, wie dieſer aberhaupt von Vielen ſeiner Zeit nicht tief 


genug. aufgefaßt- worden iſt. Daß er aber ſonſt der kirchlichen 
Anſicht durchaus geweſen fei, heweifen andere Briefe e). 
Fuͤr jene Zeit, wo Wahl und Inveſtitur ſchon mehr. 


getrennt waren, mochte er Recht haben, aber unmittelbar uns 


ter Bregor. waren fie-faft Telbft in thesi bei einander. Indeß 


- war es keineswegs der Fuͤrſten Meinung, allen Einfluß auf⸗ 


zugeben, ſondern, ſie erhielten ſich ſtets noch mannigfache 
Mitwirkung. Das Beſtaͤtigungsrecht hatten ſie ungekraͤnkt, 


"amd noch bis Ende. des zwölften Jahrhunderts erhielt ſich 
- die Gewohnheit. unverändert, ‚daß bei jeder Erledigung eines 
Bisthumes die Erlaubniß zu einer neuen Wahl bei dem Kdͤ⸗ 


nige nachgeſucht werden muͤſſe. Philipp EL machte. fogar 
1190 ver-dem YUntritte feines, Kreuzzuges bie Verordnung, 
daß ‚während. feiner. Abweſenheit alle Gefuche. der Art vor | 


.. bie von. ihm.ernannte Regentin, die Kdnigin Adele gebracht, 
und von ihr die Erkaubniß eingeholt werden muͤffe f). Diefe 


bloße Erlaubniß. zu seiner vorzunehmenden Wahl hatte aber - 
eine: vielfache Eumiſchaug dur "öne. Der Koris konnte ſo 





⸗ 


d) Ivo Cortmotennis“ epist. de: inveslitur. Episcoper. ı ap. Gold- 
ast. 8. 29. 

e) Epist. 60. und 102. ad Manassen Rhemens Archip- 

» Du Chesne Tom. 5. p. 30. “ 
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Perſonen, die ihm nicht gefielen, wenn er ihre Wahl vor⸗ 


ausſah, entfernen, und wenn dieß nicht gefchehen konnte, 


ihre Wahl noch durch das Beſtaͤtigungsrecht vernichten. 
Ludwig VII: Eonnte einen unter feinem Einfluffe neugewähl- 
ten Bifchof zu Langred gegen einen andern "behaupten," für 
den felbft Bernhard von Clairvaur mit feinem ganzen - Ans 
- fehen und dem Ruhme eines Heiligen ungeachtet feiner Anz 
ſtrengung nichts thun Konnte. 

Waͤhrend des Schisma, das durch su zwieſpaltige 
Wahl Imocenz Il. und Anaklet IT. herbeigefüͤhrt wurde, 
wagte es fogar der Fuͤrſt Wilhelm IX. von Aquitanien und 
Porton, die kirchliche Spaltung bazı'zu beuüßen, ehrwuͤr⸗ 
dige, aber ihm verhaßte Viſchoͤfe, weit: fieifeinen. Neiguns 
gen nicht‘ Gehbr gaben, von ihren -Nemtern zu vertreiben, 
die ſofort unfähigen Menfchen aus hohen. Familien ertheilt 
wurden. Es ift Feicht zu erfehen, welche Zerruͤttungen für 
jene Kirche dadurch hervorgehen mußten und wirklich her⸗ 
vorgingen. Dem Li :iligen Bernhard gelang ed, durch eine 


fehr eindringliche Handlung, den Fuͤrſten dahin zn bringen, 


daß diefer feine Maaßregeln wieder verinberte, und das Ent⸗ 
zogeue zuruͤckſtellte. 

Johann von Salisbury macht und mit den deſpotiſchen 
Grundfaͤtzen der Fuͤrſten feiner Zeit bekannt. Hoͤflinge er⸗ 
hoben weit über Alles die Fonigliche Macht, ſagten den 
Sürften vor, wie ihre Majeſtaͤt feinen Gefeße unterworfen, 
wie allein ihr Wille Gefeß fi. Man fuͤhrte ihnen Beiſpiele 
anderer Regenten vor, die ihre Guͤnſtliuge in geiſtliche Stel⸗ 
ken eingeſetzt, Uuwuͤrdige zu weihen die Metropoliten ge⸗ 
zwungen, und der roͤmiſchen Kirche getrotzt hatten. Welche 


nun die beredteſten und reichſten waren in ſolchen Erzaͤhlun⸗ 


gen, wurden als die treueſten Unterthanen gelobt; wer hinge⸗ 
- gen die Wahrheit des Glaubens, die Reinheit der Sitten und 
das göttliche Gefeß vertheidigte, wurde ein Abergläubifcher, 


va 


oder ein Feind. de& Fürften genannt B). Wo ein folder 


eg) L. VIE c. 20. 
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Geiſt ſich regte, mochte wenig wahre Freiheit ſein. Men⸗ 
ſchen aus hohen Staͤnden brachten in die Geiſtlichkeit die an 
ihnen klebenden⸗Fehler und Laſter hinein, Liebe zur Pracht 
und zum Glanz und die Nohheit der Sitten. Unfäbig aber, : 
igrem Amte felbft vorzuſtehen, mietheten fie herumſtreifende 


Geiftliche, ihre. mit der Würde uͤbernommene Pflichten. zu: _ 


üben. Mit wahrer Judignation nenne folche ins profane 
Leben hineingezogene Geiftlichen Geroh von Reichersberg — 
- Hipposentauren b). .; | 
Indeß blieb gefelich die Watt. bei der Geiſtlichkeit, 
wie Chriſtus die Apoſtel ſelbſt gewaͤhlt hatte und es ſtand 
der Grundſatz feſt, daß der König keine geſetzlich vollzogene 
Wahl vernichten koͤnne. Es fiel daher in dieſe Zeit manche 
frei vollzogene Wahl i). Später wählten blos die Stifts⸗ 
herren; doch mußten ſie dem Koͤnige oft einen Candidaten 
vorſchlagen und durften nicht einen beſtimmten erwaͤhlen. 
Alles dieß beſtaͤtigen die Briefe des heiligen Sulbert: N und 
die Briefe des heiligen Jvo von Chartres 1). | 
. In England hatte Wilhelm der Eroberer: das Feu⸗ 
dalſyſtem eingefuͤhrt „das er in. ver. Normandie fand, und 
welches, wie in ben meiften europäifchen Monarchien, jo. 
aud) in England, ſowohl zur Dauerhaftigkeit des States, 
als audy zu Unordnungen in großer Zahl. führte, .. Diefem 
Lehnſyſtem wer auch ‚die Kirche unterworfen und die. Wahl 
ber Prälaten in den Händen des Könige. Sobald Wilhelm 
England erobert hatte, feßte er bie Bifchdfe, die ed mit feis 
nen Gegnern gehalten hatten, ab, und wählte andere an 
ihre Stelle, meiſtens Normänner, Wenn diefe Handlung 
auch nicht fern von aller Gewaltthätigkeit genannt werden 
Tann, fo ift auf der andern Seite zu bedenken, daß die fruͤ⸗ 





-h) De corrupto ecolesian statu, 
i) Vit. Conrad. I, Archiepiscop, ‚Selisburg. 0. 5. ap. .Pes. T. II: 
P. III. p. 129. 

LD Ep. 3. 8. 28 30. 85. 88, 131. 188. 
I) Ep. 2. 5. 12. a. 63. 67. 68. 126. dr. 
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bern Bifchdfe größtentheils ohne kirchlichen Geiſt waren, das 
gegen unter den Neuerwaͤhlten treffliche Maͤnner fich befan- 
den. So wählte er Lanfrank zum Bifchof,von Canterbury, 
nachdem von diefem Sige Stigand vertrichen war. Bei dies 
fer. Wahl Handelte jedoch Wilhelm im Cinverftändniffe und 
in Vereinigung mit bem päpftlichen Legaten: und den Bifchb- 
fen, die bei. dem Concil von Windfor. anweſend waren”). 
Durch Simonie feßte Wilhelm nie einen Bifchof ein; er ſah 
nur auf Weisheit und frommen Wanbel, weßmegen. er von 
Geegor VII. geachtet war 2). 
Aber König Wilhelm II. fette Biſchdfe und Aebte nach 
Belieben. ein und ab. Ohne Religion zu befigen, drückte er 
die Kirche auf alle midgliche Weife. Die Hauptquelle feiner 
Handlungen war ungemeſſener Geiz, Won diefen: geleitet 


ließ er das ertraͤgliche Erzbisthum von Eanterbury nach dem 





my Vii. Lanfrano. o. 5. 6. Andere Deiſpiele i in epist. Lanfranci | 


x ad Alexandrum Pap. I. ep. 2. u. Seript, Normänn. p p- 195. 
208. 275. 281. 


n) in fehr günftiges Urtheil findet fie An diefer Seaichung uͤber 


"Wilhelm bei Orderic. Vital. p. 507. 516. Multimodae hones- 
J tatis studio in‘ multis rex Guilielmuo? luudabiſis claruit: ma- 
ximeque in ministris Der veram religionem semper amarit. 

Nam cum pastor ;yuilibet completo vilae.wuse termino de 
mundo migrarei, sollicitas princepg „praesules. et. -abbates 
aliosque sapientes Consiliarios. convocahat, et. eorum oonsi- 
lio, quis melior et utilior, tam in divinis rebus quam in se- 


- . cularibus ad regendam_ Dei domum. videretur, summopere wu 


indagabat. Denique illum, quem pro. vitae merita et sapien- 
. kiae doctrina provisio, sapientum eligebat, henevelus rex dis- 
pensatorem et rectorem episcopatus,  v v. abbatiae constitue- 
bat. Hanc ninjrum observationem 56 annis custodivit, qui- 
bus regimen in ducatu Norinanniae, seu regno Angliae tenuit. 
Et inde religiosum morem et exemplum posteris dereliquit. 


Simoniacam Haeresin omnimodis abhorrebat, et ideo in eli- 


gendis abbatibus et episcopis, non tam Opes, seu potentiam 
quam sanctitatem' et sapienliam poraonärum comsiderabat. 


- 


—* 
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Tode des Lanfrank unbeſetzt. Nur an der Mereicherung- uud 
Vermehrung, feines Schatzes, aber nicht am, Srommen der 
Kirche war ihm gelegen. Andere Bisthuͤmer und Abteien 
ließ er gleicherweife unbefeßt *). Wurde aber dennoch eines 
‚oder das andere befetzt, fo geichah es nur durch eigentlichen 
Verlauf. War aber ein Bisthum verkauft und es überbot 


ein zweiter Käufer den erften, fo erhielt das Bisthum jener, 


‚der mehr geboten‘). Lange blieb unter ihm das Erzbis- 
thum Canterbury unbefest. Ale ein Großer des Reiches 
auf Anfelm als einen folchen hinwies, ber der hohen Stelle 
wirdig wäre, fagte der König:. „Weber er, noch ein anderer 


"wird Bifchof werden anfler mir.” — Ald er aber in einer- 


Krankheit von feinem Geroiffen gefoltert wurde, ließ er Au⸗ 
felm kommen, gab ihm den Stab und glaubte ihn inveftist 
zu haben. ' J 

Mit Heinrich 1. gerieth Anſelm in, Streit wegen Bes 
ftellung und Beeidigung ber Bifchdfe. - Mie feine Vorgäne 
ger, fo fuhr auch diefer Fuͤrſt fort, die Inveſtitur und mit 
ihr die Wahl zu üben, da dieſe, beſonders in England, non 
jener fo abhängig war, daß neben einiger Wahlfreiheit--der 
Kirche dennoch die Könige in der That allein die Macht hate 
ten, Prälaten za wählen. Lange hielt. Heinrich I. ben Erz« 


bifchof mit einer einzuholenden päpftlichen Eutfcheidung über 


feine dießfallfigen Rechte hin. Als diefe endlich abfehlägig 
erfolgte, unterdrüdte er den erhaltenen Brief und. berebese 


die drei von Rom zuräd'gefehrten Biſchoͤfe, auf ihre biſchdf⸗ 


liche Treue auszufagen, der Papft habe dem Könige die Aus⸗ 


Übung der Rechte beiden Befegungen zugeftanden. Und fos 
fort: befeßte er die Biöthiimer Hereford und Salisbury. Der 
Betrug wurde bald entdedt, als Anfelm felbft nach Rom 
kam. Nach mehreren Verhandlungen erklärte fich endlich der 
Konig, der Inveſtitur zu entfagen, daß ‚aber die früher in- 
veftirten Bifchdfe und Aebte ihre Stellen behalten fen, und 

0) Script. Norm. p. 679 697 \ 
p) Eadıner. hist, novor.. c. 1. Fi 34. 
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daß dem Kbnige die Huldigung gefeiftet werde 0). Dem 
Konige ſchwebte vor, wie mächtig erft ‚vor Furzer Zeit der 
Erzbiſchof von Eanterburg in die Regierung des Landes ein⸗ 
"gegriffen und felbft uͤber den Thron: verfügt habe. Auch 
ſchreckte ihn bei feinen Friegerifchen Unternehmungen der zu 
erwartende Bann. Das ganze Boll hieng zudem an Anfelm 
und am Papſt. Schon hatte ihn Biefer einen geiftlichen 
:Ehebrecher genannt. Paſchal II. war vorberfamft zufries 
‚den, baß der mächtige König die Fnveftitur abtrat, die mit: 
“telbar andy die Wahl in ſich geichloffen hatte; der König 
“aber, weil er einer gefährlichen Stellung entgangen war und 
durch bie Huldigung noc) einige, wenn ſchon ungewiffe Ges 
walt bei den Wahlen der Prälaten erhielt. Denn verweigerte 
.er die Huldigung anzunehmen „ fo war die Wahl vernichtet. 

Sin Spanien erwarben fid) die Könige durch die Ver- 
treibung der Mauren viele Privilegien in den eroberten Laͤn⸗ 
ven. Man fah jene gleichſam ald aus dem Patronatrecdhte 


J fließend ‘an, und die Kirche ſelbſt, im Bewußtſein der ihr 


:geleifteten Dienfte, hatte Nachficht mit den Toniglichen Er: 
nennungen. 

Indeß iſt nicht anzunehmen, daß Gregor ſo wie auch 
Paſchal 11. dem Koͤnig mehr gegeben hätte, als die Nomi⸗ 
nation zu Kirchen, die ſie erobert hatten. In dem freien 
Spanien hatte dieſer jene Macht nicht 5). Das war aber 
mur einſtweilige Verguͤnſtigung, weil uͤberhaupt in jenen 
Landſchaften die von den Arabern heute genommen, mor⸗ 
gen aber verloren wurden, keine fefte | firchliche Geſetzgebung 
zu Stande gebracht werden konnte. Fe mehr aber der Befik 
mit der Zeit fefter wurde, befto mehr mußten fi fi) die Könige 
vein canoniſche Wahlen gefallen laſſen. In Burgos fand ſchon 
unter Pafchal II. eine ohne des Königs Wiſſen vollzogene 
‚Wahl Statt, obſchon dieſer einer andern anweſend war, die 





Eadmer. hist. Novor. 1. VI. p. 10. 
r) Append. Epist. Gregor. VII. ep. 4. Berner I. 2. ep. So. 
oo | ' 
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auf ſelnen Bruder fiel 2). Sogar bei folchen : wieber eroberten 
Kirchen , die Wahlprivilegien hatten, ehe fie von den Aras 
‚bern eingenommen waren, mußte der König auf das Patronates 
recht verzichten. Ein Beiſpiel der Art war die Kirche von Pam⸗ 
‚„pelona und andere i). Religibſe Könige verzichteten oft felbft auf 
die Nominatipn. Alphons von Kaſtillien fundirte aufs Neue 
die Kirche von Toledo und rief zur Wahl eines Erzbiſchofs 
die Biſchoͤfe und die Magnaten zuſammen 1085. Denn er 
ſelbſt wollte nicht wählen, auffer-mit und in einer Verſamm⸗ 
lung. - Mit den Gefchenfen an die neue Kirche verbanden oft 
ſolche Koͤnige die Gründung der Wahlfreiheit "), Als -fpärer 
‚der König von Aragonien neue Bisthiimer auf den Balearen 
“errichtete, wurde der Bergleich getroffen, daß der erfie Bis 
ſchof vom Könige gewählt werde ; die folgenden Bifcjdfe aber 
wurden von Bifchdfen und vom Glerus zu Barcelona gewählt. 
Hür künftige Erwählung war die Fönigliche Genehmigung für 
nothwendig erachtet ; doch erwartete man fie nicht länger als 
‚zwei Monate’). 

- Ungarn. Echon das Einzige, daß, während in 
Frankreich, Teutſchland und Stalien eine große Anzahl Bis 
ſchoͤfe und Aebte ihre, Wuͤrde durch das Lafter der Simonie 
. und audere Verbrechen: von. Kaifern, Königen und Fuͤrſten er⸗ 
handelten, in Ungarn durch mehr als hundert Jahre der Bi⸗ 
ſchofsſtab ausſchließend dem Verdienſte der Gottſeligkeit oder 
der Gelehrſamkeit vorbehalten blieb, mußte den Koͤnigen der 
Ungarn die Achtung des apoſtoliſchen Stuhles erwerben, 
und ein ehrenvolles Verhaͤltniß zwiſchen dieſem und der un⸗ 
griſchen Kirche ‚gründen. 

‚Gregor VIL., beforgt, ob. die von Sylveſter II. verſtat⸗ 
tete Ernennung ir im vechten Sinne gebt werde, fuchte Beru⸗ 


\ 





s) Paschal 1 ep. 65. 

ı) Marienatl, 8. 0.24.1: 9. c. 5. 17. Hiop, Ilhust. Tom. 3. 626. 

. u) Roderic. Vital. 1. 6. c. 24. Eben ſo verhielt es ſich auf der 
Inſel Majorka. 

v) Hisp. Illust. Tom. 3, pag. 76. an, 2369. Bpieil. T..y. p. 312. 
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higung dardber zu erhalten. Kbnig Ladislaw ließ fofort chin 
melden? daß das Laſter, wider welches das heilige Feuer des 
apoſtoliſchen Eifers den Papſt verzehre, in Ungarn unbe⸗ 


kannt ſei; daß die Kirche daſelbſt größere Freiheit und Aus⸗ 


zeichnung als irgend anders wo gendͤſſe, daB die Biſchofe der 
von Sylveſter verliehenen apoftolifhen Befugniſſe gemäß 
von den Königen ernannt werben, nach dem König den. er: 
ften Rang einnehmen, den fie auch durch Gelehrſamkeit und 
Wandel verdienen. 

Paſchal II. machte vergeblich einen Verſuch, den Erzbi⸗ 
ſchof Crescentius dahin zu vermdgen, daß er dem Papſt ben 
‚Eid der Treue leifte, und ein Pallium annehme. König Koles 


\ manıt, dem die Sache vorgeftellt wurde, hielt es mit den wohl⸗ 


erworbenen Vorrechten der ungarfchen Krone für unvereinbar. 
Eben fo vergeblid) war die bald darauf geführte Klage, daß 


die Biſchoͤfe ohne alle Mitwirkung der päbftlihen Gewalt 


blos nach des Königs Outbefinden ernannt wirden. Staub: 
haft weigerte fi) Kolomann, und gab nur einer zweiten Bitte 
nach, nicht durch Ring und Stab zu belehnen, Hieräber brach- 
ten ungrifche Gefandte dem Papft am 22. Oft. 1106 nach 
Guaſtalla, wo er eine Synode hielt, des Konigs Erklärung : 
„Wir machen Euch, ehrwärdiger Vater, bekaunt, daß wir 
dem göttlichen Geſetze treu anhangend nach Vorſchrift def- 
felben euch zu willfahren bereit find. Darum begeben wir 
"und auf Euer Berlangen der bifhöflichen Inveſtituren, wie 
fie unfre Vorfahren ausgeübt haben; und wenn bei frähern 
Ernennungen etwas ·˖ den Kirchengeſetzen Widerſtreitendes vor⸗ 
gefallen ſeyn ſollte, ſo werden wir in Zulunft mit Gottes 
Hälfte e8 zu vermeiden wien").  - 
Heftiger als in andern Ländern dauerte der Streit noch 
Yängeredeiti in Teutſchland. Heinrich IV. hatte feine Rechte nicht. 
aufgegeben. Da hielt ı vo2 Pafchalzu Rom'eine Synode und 
‚verdammte bie Fuveftitur abermal als eine Ketzerei, die den ges 
genwaͤrtigen Zuſtand der Kirche verwirre und bannte ben Kais _ 


m) Rollar. lc. —* Katona. 1.0. ꝑ. 316, seg. 
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fer, der endlich. genbthigt wurde, bie Regierung in die Hände 
feines jungen Sohnes zu legen. "Im. ewigen Plane der Welts 
regierung herrfcht unverfilgbar das Gefetz der Weisheit, Mäs 
ßigung, Gerechtigkeit und Ordnung; wer es überhört, iſt 
gerichtet. 

Sein Tod endete. den erberblichen Streit nicht. Denn 
Heinrich V., der bei Lebzeiten ſeines Vaters dem Papſte er⸗ 
geben war, und deßwegen im Norden von Teutfchland Bis 
ſchoͤfe -einfegte, die fein Vater abgeſetzt, und vertrieb, Die 
jener eingefet, nahm, fobald er König geworden war, Dies . 
felben Grundfäße an, die fein von ihm vielfach um ihreriils 
fen, wie er vorgab, verfolgter unglädlicher Water hatte. 
Mas Fonnte die Kirche aud) von: einem König erwarten, der . 
ohne religibfe AUnficht des Lebens, ſchon gegen die erfien Ges 
fege der menfchlichen Natur, die felbft dem Wilden heilig 
find, fluchwuͤrdiger Sünder wurde? Ein Heuchler war er, 


und einer der ſchaͤndlichſten. Ihn ftüßte aber größere Macht | 


und Klugheit als feinen Vater. War unter. Heinrid IV. 
Gunft, Tüchtigfeit im Kriege und Geld das Mittel, ein Bis⸗ 
thum zu erhalten, fo gelangten jeßt Geiftliche zu demfels. 
ben durch feile und buhlerifche Weiber.‘ Wichtig ift für uns 
‚folgendes Zeugniß. „Den erften Platz in der Gnade hatten 
bei dem Kaifer vornehme und ſchoͤne Xebtiffinnen und Nous 
nen, fd wie andere durch Beftalt und Herkommen ausges 
zeichnete Frauen, die dem Hofe folgten: Feil war ihnen bie 
Keufchheit und die zierliche Geſtalt, und nad) ‚ihrer Guuſt 
und Dazwifchenkunft wurden Bisthümer, Abteien, Probs 
fteien und die übrigen firchlichen Würden vergeben .“ Da 
der König mit größerer Gewalt und Kraft als fein Vater aufs 
treten konnte, fo ſchadete es ihm nicht, daß zu Guaftalla im . 
Sahr 1106 und zu Troyes im Jahr ı 107 die Inveſtitur aufs 
. Neue verdammt wurde. Zu Rom miüffe man, fagte Heinrichs 
Gefandtr, mit bem Schwerdte die Sache entſcheiden. Wirk⸗ 


2 





x) Vita Conradi I. Archiepiscopi Salirburg- c. 2. ap. Pen. TI 
P. 111. p. 224. on 
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ich zog erim Jahre u an ı Äberdie Alpen, und näherte ſich der 


Stadt. In Sutrifamen ihm die päpftlichen Gefandten entgegen. 
Der fofort von ihm eingegangene Vergleich ift ein merkwuͤrdiger 


Beweis, wiewenig bei dieſem unglädlichen Streite dem Obers 


- 


haupte der Kirche eine bloß eigennüßige Staatskunſt zu Grunde 
gelegen fei und wie Unrecht jene haben, Die es alfo betrachten. 
Der Papft bor nämlich dem Kaifer an, wenn er bei der Lehner 
pflichtigleit der Bifchdfe und bei der Inveſtitur verfelben uns 
erbittlich verharren wolle, fo möchte er TieBer alle bisher ih⸗ 
nen verliehenen Regalien und Ländereien zuruͤcknehmen, weil 
auf diefen die Lehenspflicht beruhe. Der Kaifer folle. aller 


Inveſtitur entfagen und dieß am Tage der Kroͤnung befchwbs 


sen und die Kirche nebft ihren Gütern, fofern folche nicht of⸗ 
fenbar zum Reiche gehören, frei geben u. f. w. Der Papfl 
folle dagegen am Tage der Krönung allen Bifchdfen befeblen, 
dem Kaifer und Reich alle Regalien, welche zur zeit Carls des 
Großen und feiner Nachfolger zum Reiche gehdrten, zuruͤckzu⸗ 
geben, er folle denfelben und ihren Nachfolgern unter Andros 
bung des Bannes verbieten, ſich ferner diefe Regalien anzumas 
Ben, nämlicd) der Städte, Herzogthuͤmer, Markgraffchaften, 
Grafſchaften, Deünzrechte, Zoͤlle, Marktgerechtigkeiten, Reichs⸗ 
Vogteien, Zentgrafenrechte u. ſ.w. Der Papft ſolle ferner we⸗ 
der den Kaiſer noch das Reich beunruhigen; die Genſtlichkeit 
aber mit den Zehnten und Oblationen fich begnügen. Dadurch. 
werde die Kirche nur fcheinbar in Armuth geftürzt werden „ 
fie werde in Wahrheit nur.gewinnen, da ihr Berderben und ihre 
Zerrüttung meiftens aus ihrem Neichthume gefloffen. Die Bis 
fchöfe wuͤrden ihr Amt beffer ald bisher verwalten. koͤnnen, 
da fie nicht mehr mit fo vielen weltlichen Gütern und Aem⸗ 
tern fich Überhäufen wuͤrden. Diefer Vertrag wurde zu Sutri 
am 9 Februar 1112 abgefchloffen und von einigen Fürften 
befchworen Y). u 

EGs laͤßt fich nicht laͤugnen, daß Pafchal nicht mehr ganz 
im Geifte Gregor gehandelt habe, da diefer Land und Gut 


—— — 
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fuͤr die Kirche als nothwendig erachtete und daß deßwegen der 


Streitpunkt verruͤckt worden ſei. Indeß war zu erwarten, daß 
der Kampf einmal eine ſolche Wendung nehmen werde, weil 


nichts fo geeignet fein fonnte, den ganzen Streit an der Wure 
zel zu heben, und auf einmal zu beenden, da wegen der mit 


geiftlichen Wuͤrden verbundenen Lehen die Zürften die Verges 


- bung derfelben an fich gezogen hatten, .Diefe Weife der Ente 


\ 


fcheidung wäre alſo die folgerechtefte gewefen. Man fritt 
ſich auch wohl darum, wer dieſen Vorſchlag zuerſt gemacht 
habe, der Papſt oder der Kaiſer. Am wenigſten der letztere, 
der, in der Mitte der Biſchoͤfe, die an dem dadurch nothwendig 
eintretenden Verluſte nicht die Urheber ſein mochten, dieſen 
als ſeinen Rathgebern folgte. Auch ſchrieb der Kaiſer ſelbſt 
den Vorſchlag dem Papſte zu 2). Heinrich gab fpäter vor, der - 


Papſt habe truͤglich gehandelt, weil er wohl gewußt habe, daß 


der Vorſchlag unausfuͤhrbar ſei. Das fagte er aber nur, um 
den Papft in ein nächtheiliges Licht zu fegen, Ferner verfis 
cherte Heinrich, 88 fei Dem’ Papſte erwiedert worden, daß 
man der Kirche Feine Gewalt anthun, und fich Feines Raubes 
an berfelben ſchuldig machen wolle; hierauf fei aber die Ants 
wort- erfolgts es werde die Ruͤckgabe der Gerechtigkeit ges 
mäß vollzogen werden. Daß ed mit bem Anerbieten des Papa 


ſtes durchaus nicht Ernft gewefen fei, davon kann man nicht 


_ fo leicht Äberzeugt werden, befonderd, wenn der Charakter 


des Papftes näher ind Auge gefaßt wird, und auch deßwegen, 
weil, abgefehen Davon , daß im Fortgange des Streited man 
endlich doch einmal auf diefen Vorſchlag konnen mußte, an 
ſich und unter gewiffen Bedingungen diefer auch ausführbar 
gewefen wäre, wenn ſchon gar nicht zum wahren Heile der 
Kirche, die fich gegen bie,Uebermacht des Staates auf fi 
felber ftelen mußte, nm nicht unterzugehen in demfelben. Ohne 


Zweifel legten die den Kaifer umgebenden Bifchdfe,-ohne gerad? 
. von einem hiſtoriſchen Bewußtſeyn von der Kirche und ohne 


von ihrem Seife Durchdrungen au fein der umefährung das 


2) Udalric. Babenberg. Cod. EByin. Öl. og. 
15 


en 7 


— 
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meiſte Sinderniß in den Weg, weil e8 nicht ihre Meinung war, 
. dem beften Theil ihrer Einfünfte zu entfagen. Pafchals Grunds 


faß aber war, ganz frei müffe Die Kirche wieder werdb:n von 


jedem kdniglichen Einfluffe, und um Alles zu erhalten, was fie 
brauche, muͤſſe fie Alles geben, was fie habe. Es ift daher 
zu verwundern, wie einige Schriftfteler auf die Vermuthung 
gekommen find, ald babe Paſchal II. argliftig den Kaifer 
fangen wollen 2). Dazu war Pafchal viel zu edel, gutmuͤ⸗ 
thig und einfach, feine Natur zu ftreng geiftlich und moͤnchiſch. 
Der Kaifer aber konnte boppelten Vortheil vorausfehen, ein⸗ 
mal Bereicherung des Staatsguͤtes und dann Uneinigfeit und 
Unzufriedenheit ded Elerus mit dem Papfte. Und das Letz⸗ 
tere gefchah wirklich. Die Bifchöfe erhoben ein großes Ges 
fchrei gegen ‚den Papſt und ſeine Verraͤtherei, wie ſie es nann⸗ 
ten, waͤhrend dieſer in ſeinem Sinne aufrichtig ſich freute, 


die Geifttichfeit zu ihrer wahrhaft chriftlichen Beftimmung zus 


rüchgeführt und fo den Anfang der Kirchenverbeſſerung kraͤftig 
begonnen zu haben. 

‚als aber nach dem. Vergleiche der Kaifer i in Rom feier: 
lich eingezogen war, kam es in der Peterskirche durch die 
Bifchdfe, die den Vertrag nicht gerne ſahen, zu einer Ent⸗ 
zweiung, wobei der Papft verhaftet wurde. Als nämlich der 
Papſt, nachdem er Heinrich als Kaifer defignirt, die Herftel: 
lung: der Eirchlichen Rechte und Entfagung der Inveſtitur vers 
längte, weigerte ſich jener, das Verfprechen zu erfüllen. Bald 
aber Fam ein Vertrag wirklich zu Stande. Der Papft in feie 
ner Gefangenfchaft verfprach und ließ beſchwoͤren: ‚daß er 
den Kaifer und das Meich wegen Inveſtitur der Biſchofe und 
Aebte fortan nicht mehr beunruhigen, fondern diefe, wenn fie 
frei und mit Zuftimmung des Kaiſers, ohne Stmonie, ers 
wählt worden, beftätigen wolle, fo wie der Katfer folche mit 
Ring und Stab inveftiren dürfe; die inveftirten Bifchöfe fol 


a) Menzel‘, Geſchichte der Deutſchen, IL B. S. 865. Es if 
nicht leicht abzufehen,. was dieſen fonit fo unparteiiihen und 
geiſtreichen Mann auf diefen Gedanken gebracht habe. 
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len frei son dem Erzbiſchof confecrirt werben; welche aber 
vom Volk und Elerus ohne eingeholte Eniferliche Genehmigung 


gewähltwerben, follen nicht confecrivt werden dürfen, folange -- 


fie nicht vom Kaifer inveſtirt find D. 

Der Vertrag war in Gefangenfchaft des Papftes von 
diefem erzwungen °) und als folcher im März des Jahres 
ııı2. erklärt. Der Papft, ein Kirchenverräther gefcholten, 
bereuete die That und bezeugte, daß er die heilige Schrift, die 
aßoflolifchen Canonen, die Befchliffe der deumenifchen Syno- 
‚ben und bie Defrete der frühern Päpfte, beſonders Gregors 
VII. und Urbans II. annehme. Der Bergleich wurde fofort- 
vernichtet, und des Kaiſers Rechtfogar von jenen Bifchbfen,die 
durch ihn erhoben waren, angetaftet, er felbft mehrmals, nur 
nicht vom Papfte, ercommunicitt, ein Judas geheißen und faft 
in die bedenkliche Rage feines Vaters verwickelt. Im Dekrete 
wurde vorzuͤglich verdammt, daß keiner, der canoniſch ge⸗ 
waͤhlt worden, vor Empfang der Inveſtitur conſecrirt wer⸗ 
den duͤrfe ). 

Heinrichs Benehmen mag dieſen Gegenkampf erklaͤren; 
der fuͤr ihn guͤnſtige Vertrag wurde ſo von ihm benuͤtzt, daß 
die meiften Bijchdfe, die er inveftirte, auch von ihm erho⸗ 
ben waren. Die ‚wiederholten Bannfläche teutfcher Biſchoͤfe 
machten feine Lage, zulegt aber fo bedenklich, daß er, beſon⸗ 
ders als von! ihm eingeſetzte Bifchdfe vertrieben wurden, 
ernſtlicher daran dachte, die Inveſtitur aufzugeben. = 

Vorzuͤglich waren ihm die Erzbifchdfe Heinrich von Köln 
und Conrad von Salzburg ald mächtige Feinde gegenüber ges 
treten. Pafchal ſtarb, ald eben der Kaifer mit ihm einen neuen 





B) Chron. Casin: IV. v0. 

c) Heinrich verwüftete auf die furchtbarſte Weiſe das römifche. 

Gebiet, auch ließ er den Yapft willen, daß im Falle der Wei⸗ 
gerung alle roͤmiſchen Gefangenen vor feinen Ausen enthaup⸗ 
tet werden ſollten. ©. Albert von Stade in Schilteri Script. 
P: 160. 

d) Annal. Sax. 


/ 
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Vertrag ſchließen wollte, und im folgenden Jahre ſchon fein 


Nachfolger Gelaſius IT. in Frankreich, wo nun der Erzbiſchof 


Guido von Vienne ald Calixt II. gewählt wurbe. Bald ver⸗ 
drängte diefer den vom Kaifer eingefebten Gregor VIII. und 
machte dem langwierigen Snvefliturftreit ein Ende, - 

In diefer Zeit waren die Gemüther all derer, bie den 


traurigen Zuftand_ber Kirche tief fühlten, mit freudigen Hoff⸗ 


nungen für ihre baldige Befreiung erfüllt, und man blickte 
nun mit fo größerm Trofte und Muth in die Zukunft, je druͤ⸗ 
ckender noch der gegenwärtige Augenblid war. Ein treffen⸗ 
bes Bild von der Stimmung der Herzen gibt der Brief des 
Erzbifchofs Friedrich I. von Köln an den Biſchof Otto zu 
Bamberg, -„Sieh ſagt er, durch die Barmherzigkeit Gottes 
iſt und ein großes Thor gedffnet, damit die Wahrheit, die 


ſo lange gefchwiegen, nun aus Licht herportrete, und unfere 
Freiheit, die fo lange unterdrückt wurde, ihr Haupt empor: 


bebe, weil fir und und für fich felbft die heilige römifche 
Kirche ihre Stimme erhoben hat, Mit uns verbindet fid) das 
Frankenland, mit freiem Munde, wie Ihr gehdrt, befennt 


Sachſen die Wahrheit. Und wen, theuerfter Bruder, follte es 
nicht rühren, daß alles Anfehen des Firchlichen Lebens von, 


Höflingen und Miniſtern zu gewinnfächtigen Zwecken verkehrt 
worden ift? Die Synodalconvente der Bifchdfe, die jährlichen 


Concilien endlich, alle Verwaltungen der Geiftlichfeit find an 
den koͤniglichen Hof gezogen, damit, was nur geiftig beur⸗ 


theilt werden follte, den Geldfäden diene. Was follen wir 
von den bifchöflichen Sitzen fagen, denen Fonigliche Verwalter 
porftehen, über die fie nach Gutduͤnken verfügen, und aus 


dem Haufe des Gebet? eine Räuberhöhle machen? Von Sees 


lengewinn ift ſchon gar Feine Frage, wenn nur Durch tröifchen, 


Gewinn der unerfärtliche Baden des Föniglichen Fiscus ges 


ſaͤrtigt wird⸗ * 





4 


e Uealric. Babeüberg. Cod. bei Eccard. Corp. hist. med. aevi 


N. p. 278. 
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Concordat von Worms. 

Dieſem wichtigen Vertrage, durch den Ruhe und Friede 
zwiſchen Staat und Kirche wieder hergeſtellt werben ſollte, 
fahen- die Gemuͤther aller Frommen ſehnſuchtsvoll entgegen. 
. Er kam endlich) zu Worms im Jahre 1122 den 23. October, 
nachdem er ſchon durch Unterhandlungen. weit gediehen war, 
zu Stande, in einer feierlichen Berfammlung, die wegen der 
großen Menge der Anweſenden vor der Stadt auf freiem Felde 
gehalten werden mußte. Der Vertrag lautet alfo: „Ich Hein: 
rich, durch Gottes Gnaden roͤmiſcher Kaifer, überlaffe aus Liebe 
zu Gott, zu der heiligen römifchen Kirche und zu dem Papſte 
Galirtus, auch zum Löfegeld für meine Seele, an Gott und 
feinen heiligen Apoftel Petrus und Paulus, deßgleichen an die 
heil. roͤmiſche Kirche alle Fnveftitur durch Ring und Stab, 


geſtehe auch zu, daß in allen Kirchen Wahl und Weihe frei - 


angeftellt werde. Die Güter und Regalien des heil. Petrus, 
die vom Anfange dieſes Streited an bis auf den heutigen Tag 
zu meines Vaters und meiner Zeit weggenommen worden find, 


x 


und die ich noch inne habe, werde ich der römifchen Kirche zuruͤck⸗ 


ftellen ; die ich aber nicht inne habe, deren Inrüdftellung werde 
‘ich treulich befoͤrdern. Auch die Güter ‚aller andern Kirchen 


werde ich nach dem Rathe der Fürften, Geiftlichen und Laien, . . 


nad) dem Rechte zurückgeben, und wenn ich felbft fie nicht be- 
ſitze, ihre Zurddgabe bewirken. Dem Calixtus und ber rd⸗ 
mifchen Kirche gebe ic) einen wahren Frieden, und all denen, 
die zu ihm gehalten oder noch halten. Auch will ich diefer 
Kirche getreu beiftehen, wenn fie meine Huͤlfe fordert.” - 
Die Urkunde des Papftes lautet alfo: 
„Ich Calixtus, Knecht der Knechte Gottes, an Heinrich, 
von Gottes Gnaden rbmifchen Kaifer. Ich geftatte, daß die 


Wahlen deu Bifchöfe und Aebte des teutfchen Reiches, die zum 


Königreiche gehören, in deiner Gegenwart ohne alle Simonie 
und Gewaltthätigkeit vollzogen werben, Damit du, wenn unter 
den Parteien Streit entſtehen follte, nach dem Mathe und Ur: 


theile des Metropoliten und der Provinzialbiſchofe, dem vers 


ändigen Theile Beifall und Beiſtand gebeſt. Der Reuer⸗ 
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wählte aber fol die Regalien von dir durch den Scepter ers 
halten, ausgenommen jene, die offenbar der roͤmiſchen Kirche 
gehören. Was er dir nad) demfelben zu thun fchuldig. iſt, 
fol er thun. Iſt der Geweihte aus andern Theilen ded Reis 
ches, fo foll er die Regalien durch den Scepter binnen ſechs 
Monaten empfangen. Ueber was du bei mir Hagen wirft, in 
deffen Betreff will ich dir nach meiner fchuldigen Pflicht Bei⸗ 
fland geben. Ich gebe dir und Allen, die in dieſem Streite 
von Anfang zu Dir hielten, einen wahren Frieden ). 

Spfort fprady der päpftliche Legat, der Earbinal von 
Dftia, den Kaifer, fein Kriegäheer und feine Anhänger vom 
Banne los und gab dem Kaifer den Friedenskuß. 

Neun und vierzig Jahre hatte der große Kampf gedauert. 
Nun aber war überden glüdlichen Ausgang deſſelben die Freude 
fo groß und allgemein, daß man in Öffentlichen Urkunden von 
dieſem Tage an, wie von einer neuen Zeit des Heils, zählte. 

Nach Verlauf eines Jahres wurde in dem von demſelben 
Papſt ausgefchriebenen „allgemeinen Concil im Lateran dieſer 
Vertrag feierlich fanctionirt 3). 

In das alte Wahlrecht des gefammten Clerus traten 
jest blos die Kapitel ein, wiewohl diefe Anfangs von der 
übrigen Geiftlichfeit nicht ganz unabhängig waren. Da bei 
den teutfchen Bifchöfen das Wort Electus , bei den übrigen 
‚das Wort-Conseeratus gebraucht ift, fo ifterfichtlich, daß bei 
jenen die Inveſtitur der Consecration vorangehen durfte, 
Bemerkt mag ‚werden, daß bei diefem Streit die Kaifer das 
Recht, die Papſtwahl zu beftätigen, verloren haben. 
—Diieſes Eoneordat: wurde in Abficht auf die Befeung der 
Bisthämer eine vorzägliche Grundlage der Kirchenverfaffung 
Teutſchlands. Es fcheint und darum wichtig, etwas läuger 
bei dem Vertrage zu verweilen. Es hat den der Wahrheit 





f) Haupturkunden: Chron. Ursperg. adan. ı 123. und bei Baronius 

XII. 149. Auſſerdem srefflihe Materialien in Udalrici Babenb. 

cod. epist. ap. Eccard. Corp: hist. med. aevi H. 301 — 308. 
5) Vita Calıxti. 
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nahe liegenden Schein, die Sache habe eine ſolche Wendung 
befommen, als wenn der lange:und blutige Streit nicht über 
wirkliche Gerechtfame, fondern blos über Worte und Sinn 
bilder geführt worden wäre, und mehrere Schriftfteller haben 
ſich nicht ohne allen Spott alfo darüber ausgedruͤckt, gleich 
ſam als hätte die Sache geendet ohne Sieg und ohne. Go⸗ 
winn. Der Streit betraf zunächft die zweifache Abhängig- 
keit dev Bifchöfe vom Staate und von der Kirche und war 
in gewiffem Sinne unauflöslich , weil weder der König feine 
Lehensrechte auf die geiftlichen Fuͤrſten als folche, noch. auch 
die Kirche den Wunfch aufgeben konnte und wollte, daß die 
Bischöfe zunächft und zuerſt ihr angehdren follten. Das war 
ed eigentlich, warum .geftritten ward, nicht blos diefe oder 
. "jene äuffere Förmlichkeit. Als es daher endlich zum Frieden ' 
fam, fo war aud) dieſer fo befchaffen, wie es bei unauflös- 
lichen Streitigkeiten meiftens zu fein pflegt, wo Teiner der 
Streitenden feine Abficht ganz erreicht und. ein .unentfchiedes 
ner Mittelftand mit Fdrmlichkeit fefigefest und als Entfchei- 
dung angenommen wird. Deutlid) genug hatte der Kaifer 
‚bisher. erklärt, daß er die Inveſtitur nicht aufgeben wolle. 
Eing Einrichtung, wie fie der Erzbifchof Bruno von 
Trier im Jahr 1107 dem Papfte Paſchal vorgefchlagen, 
zu ‚Folge welcher vor der Wahl der Kaifer gefragt werden 
muͤßte, ob er den zu Wählenden feinen Beifall gebe, hätte 
nothwendig die Beſetzung der geiftlichen Stellen aufs Neue 
in die Hände des Königs bringen muͤſſen, und Simonie würde 
ſich wieder eingeſchlichen haben, weil der Kaiſer jeden haͤtte 
verwerfen Formen, bis der von ihm auf irgend eine Weiſe 
bezeichnete gekommen wäre, der durch Geld den Beifall fich 
ſchon erfauft hatte. Mit Recht entgegnete der Papſt: „bei 
fo verwerfliher Sitte fei die Kirche eine Sclavin, und Chris 
ſtus umfonft geſtorben.“ 
Sollte aber der verberbliche Streit endlich doch geſchlich⸗ 
tet werden, fo mußte beiderſeits nachgegeben werden. Da 
aber dieß nach den vorliegenden Dekreten roͤmiſcher Seits 
weſentlich nicht geſchehen durfte, fo mußte die Form der. In⸗ 


\ 
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veſtitur + geändert werden. Ring und Stab waren umangemef- 
ſene Symbole und gaben häufigen Anlaß zu Verwirrung, 
weil ein unweifer Gebrauch fie lenkte. Sie mußte aufhbren, 
und die weltliche Macht eingeftehen, daß das neue Symbol 
blos auf das Zeitliche fi) beziehe. Es wäre möglich gewe⸗ 
: fen, daß bei veränderten Verhaͤltniſſen die Beibehaltung des 
Stabes und Ringes nur neue Verwechslnng des Begriffe und 
fofort Verwirrung in der Prarid hervorgebracht hätte. Es 
waren Symbole des reingeiftlichen Charakters und die Fuͤrſten 
fchienen fomit in ein heiliges, ihnen fremdes Gebiet einzu= 
greifen. Darum mußte die gerechte Beſorgniß obwalten, die 
Inveſtitur in alter Form werde ſich nie mit der Wahlfreiheit 
vereinbaren laſſen, auf welche die Paͤpſte mit ſo großem Ei⸗ 
‚fer hingearbeitet hatten. 

Als im Jahr 1119 der Bifchof von Shalons den Kai⸗ 
fer aufforderte,, die Inveſtitur aufzugeben, gebrauchte er die 


= 


Worte: er folle ed eher als einen Gewinn anſehen, wenn er 
die Macht, Bisthuͤmer zu verkaufen, verliere. Die alte In⸗ 


veſtitur war fonach eine Firma der frechen Trafik; und eben 
darum mochte ed gekommen fein, daß er nicht der Meinung 
des Kaifers war, jene zu laffen, weil er biefe: befalten 
woltte $). Ä 
Es follte vor allem der bbſe Handel mit geiftlichen 
Würden nernichter werden; mit ihm mußte Daher zugleich der 
unſchickliche Gebrauch der Zeichen fallen. Jene häßliche Tras 
fik war die Urfache und die. Quelle des Uebels, nicht geiftlofe 
Formen. Wohl entfprang die Wahl durch Zürften aus dem 
gehenöverhältniß; aber dieß beftand fchon unter Carl dem 
Großen und diefer ließ der Kirche Freiheit. Mit der Zeit ges 
.. faltete fi) das Uebertragen des Lehens-zur Zirma der Ers 
nennung; beided mußte ſchwinden, damit das eine vernichtet 
wuͤrde, weil ſonſt es mit jenem beſtanden haͤtte. Konnte die 
Wahl der Kirche gerettet werden, in Getrenntheit von der 


Juweſtitur, fo mochte dieſe in einer Geſtalt beſtehen, in der 


— 


hy Gofrid. Vindocens. I, c. p. 262. 
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ihr der Stachel genommen war. "fo lag das Weſentliche der 
Verhandlung nicht blos im Wechſel der Zeichen, des Scep⸗ 
ters mit dem Biſchofsſtabe, es lag vielmehr in der errunge⸗ 


nen Wahlfreiheit, die bisher auch gegen fein Verſprechen der 


Kaifer unter der Firma von Symbolen nie auffommen oder 


wirkſam werden ließ. Nicht umfonft beftand er fo hatnädig 


bei jerter Form. Denn daß jet erft im vollen Sinne die Kai⸗ 


fer das ihnen fo Eoftbare Hecht der unmittelbaren Befe 


gung ber Biſchofe und Aebte wirklich in rechtlicher und 


| gefetzesfräftiger Entfheidung, verloren hatten, 
“mag doch nicht in Zmeifel gezogen werden. Ferner noch 
Statt gefundene Ernennungen waren gefeßwidrig und wurs 
. den ald foldye erfannt und behandelt. 
Der Kampf wäre heilfamer gehoben. worden, hätten. 


die Papfte, und hätte überhauptieder an ihrer Stelle in damali= 


‚ger Zeit und-in damaligen Verhältniffen wirkfamere Mittel 


finden fünnen, Unwuͤrdigen in allen Ländern das Heiligthum 


der Priefterweihe undurchdringlich-zu verfchließen, und hätten 


die Fuͤrſten die Einficht erlangt, Daß der wahre und einzige 
Beruf des Hirten nicht in’ der Vereitwilligfeit zu ſchlechten 
und den Pflichten des Prieſterthumes widerſtrebenden Dienſten 
beftehe, und daß. fie an fehlechten und feilen Prieftern ſchon 
darum auch nur fchlechte und treuverdächtige Vaſallen gewins 
nen koͤnnten. Solche Einficht zu erhalten, hatte aber bie 
eigene Schlechtigkeit verhindert. 

Indeß die frommen Wünfche der Yäpfte; die damals 


ſtets das Befte anftrebten, Fonnten dazu weder Biſchoͤfe noch 


Zürften bewegen, fie blieben lange, was fie waren, Wuͤnſche. 
Zu groß war Jener Verkehreheit und Sucht nad) zeitlichen 


Gewinn und Genuß, . Der Kampf mußte beginnen und forte 


geführt werden. Der Kaifer verlor das ihm Koftbarfte, die 
Wahl, und eben darum mußte nothwendig die Kirche ſieg⸗ 


reich hervorgehen, wenn fie ſchon nicht Alles erhalten Eonnte, 


was frühere Päpfte angeftrebt hatten — gänzliche Unabhäns 
gigkeit vom weltlichen auch nur formellen Einfluffe.. 
Wir erbliden in dem endlidyen Ausgange des großen 


J 


- 
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Kampfes nur daſſelbe Reſultat, das im Fortgange faſt aller 
Erſcheinungen endlich hervorgeht — das der Unvollendetheit. 
Die wichtigſten Ereigniſſe der Weltgeſchichte ſind ſelten oder 


"nie ganz das geworden, was fie zu werden Anfangs beſtimmt 


ſchienen; die größten Entwürfe find im äußern Gelingen im⸗ 
mer durch, die Einwirkung der Nebenumftände anders gewen- 
det, und, nur unvollkommen ausgeführt worden; felbft die 
größten Bewegungen großer Zeiten und großer Völker haben 
meiftens einen Ausgang genpmmen, der nicht in der Abficht 


‚ber. Urheber war. 


—B 





w. Periode | 


Vom Salistinifihen Concorbat bis zum 
Eoncil von Bafel. 


Teutſchlaud. 
Es iſt bereits bemerkt worden, daß der nugluͤckliche 


Kampf, nachdem er einmal. begonnen, bei den damaligen 


Verhältniffen kaum einen andern Ausgang nehmen Fonnte, 
als den er wirklich nahm i). Denn wer follte den Streit loſen 
und entfcheiden? Werfollte Richter fein zwifchen dem heiligen 
Vater, dem Oberhaupte der Kirche, dem Sprecher und Schieds⸗ 
richter der europäifchen Republik, und dem Kaifer, der als 
der erfte aller Könige, ber anerkannte Lehnsherr vieler dere 


ſelben, als Schirmherr der ganzen Chriftenheit und allgemeiner 


Becſchuͤtzer der Gerechtigkeit und der Freiheit die höchfte irdi- 
ſche Gewalt hatte? Kein anderer Ausgang war moͤglich, weil 


es uͤberhaupt unmdglid) tft, daß ſich feindliche Kräfte ohne 


ein drittes Element, dad über ihnen walter, ins friedliche 


Gleichgewicht feßen. Ohne die treten die Gewalten nur in 


gewiffe- Schranken zuruͤck. Aber eben dieß ift Fein wahrer 


3) Bol. Friedr, Schlegel a. a. O. 
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Friede, ed ift nur Illuſion, nur Waffenſtillſtand k)y. Daß’ 
überhaupt fein Concordat Widerfprüche, die unauflosbar fcheis 
nen, mit Einmal gänzlich heben Eönne, ‚fondern nur Ruhe 
nach genugfamem Kampfe hervorbringe, das haben fchon - 
früher Paͤpſte bei andern Borkommniffen zu erkennen gegeben, 
und namentlich Innocenz J. in einem Briefe vom J. 416: 
„Was die Nothwendigkeit als ein Auskunftsmittel aufgefun⸗ 
den, muß aufhdͤren, wenn die Nothwendigkeit aufhört; den 
ein anderes iſt die rechtmäßige Ordnung, ein anderes die 
Willkuͤhr, zu welcher nur der Drang der Zeit treibt.” *' 

Das aber mochte bei Abfchluß des Concordats nach ſo 
langem Kampfe päpftlicher Seits zur Einſicht gelommen fein, 
und frühere Päpfte, fo wie die Kirche felbft Haben es oft aus= _ 
gefprochen,, daß Dem Könige. wenigſt eine Weile, der Wahl - 
mitzuwirken, wie die Aufficht bei der Verhandlung und ſo⸗ 
mit dad Recht der Beſtaͤtigung, das von felbft erfolgte, zu⸗ 
geftanden werden müffe. Denn gefiel dem Kaifer die Wahl 
nicht, fo hatte er: durch feine Gegenwart Mittel genug zu 
geheimen und dffentlichen Proteftationen und Inſtruktionen. 
Waͤre dem Kaifer alle Einwirkung benommen worden, felbft 
die Beſtaͤtigung ‚ fo iſt nicht abzuſehen, warum er der Wahl⸗ 
handlung haͤtte anwohnen ſollen. Es mußte ihm nothwendig 
zugeſtanden haben, eine Perſon auszuſchließen, oder ihm die 
Inveſtitur zu verſagen. 

Man muß geſtehen, daß bei dergleichen Vertheilung 
des Antheils an dem Wahlacte ein rein ſtaats⸗ und kirchen⸗ 
rechtliches Princip gebämmert habe. Aber in der Art und 
Weiſe der Austheilung der Rechte und der engern und weitern 
Beftimmungder wahren Verhältniffe der contrahirenden Theile 
wurde gefehlt. Bor allem hätte entfchieden werden follen die 
fo wichtige Frage über das Lehensverhältniß "und ſeine fers 
nere Bebeufung, woraus die Einficht hätte hervorgehen muͤſ⸗ 
fen, in wie weit die Viſchdfe dem m Oberlehensherrn und in 


k) Wie derlei griedensfestiffe ve von Novalis überhaupt‘ beuerheilt 
worden find, Wert, ©. 480, i 
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wie weit fie der Kirche angehdren. Ruͤckſichtlich der Wahlen 
aber wurde die Beftimmung unterlaffen, wie. weit fih das 
Entfcheidungsrecht des Kaiſers bei den allerdings häufigen 
von felbiteintretenden zwiftigen Wahlen erſtreckte. Auch wurde 


nicht feft und in klar bezeichnenden Worten entfchieden über. 


die damals gewiß fehr wichtige Frage: Geht die Weihe zum 
Amte des Biſchofs voraus, oder Die lehusherrliche Beleh⸗ 
nung mit dem Scepter? 

Das Letztere wollten die kaiſerlich Geſinuten, ſo wie 
die papſilich Geſinnten das Erſtere verlaugten. Dieſe gin⸗ 
gen von der Anſi cht aus, die erſte Frage nach geſchehener 
Wahl feit ob im Gewaͤhlten die kirchlichen Eigenſchaften 
vorhanden waͤren, und wenn der Papſt im bejahenden Falle 
weihe, ſo ſei damit auch ſchon der Anſpruch an die Belehnung 
auſſer Zweifel geſetzt. Jene aber behaupteten, nur die Form 
der Belehnung ſei durch das Concordat veraͤndert, das Recht 
des Kaiſers aber in Abſicht auf die Folge der Belehnung 
und Weihe nicht aufgegeben und vernichtet. Der Streit war 
deßwegen von ſo großer Bedeutung, weil, wenn der Papſt 
den zuvor Belehnten weihen mußte, die Beſetzung der bi⸗ 


ſchoͤflichen Stellen in die Haͤnde des Kaiſers gerieth; mußte 


aber umgekehrt der Kaiſer den zuvor vom Papſt Geweihten 
belehnen, ſo kam die Beſetzung in die Haͤnde des Papſtes. 
Endlich war nicht einmal die Wahl der Stiftsherren, 
und in wiefern hoch das Volk und die Geiftlichfeit Autheil 
nehmen durfte, feſt beſtimmt. Dieß nun und der von Seite 
des Kaiferd Statt gefundene äuffere Zwang machte nach dem 
Concordat die Verhältniffe zwifchen Staat und Kirche wieder 
fehr flreitig, und fchon die nächften Nachfolger Heinrichs 
Banden ſich nicht genau mehr an das, was dort feftgefegt 
worden war. Nur die bamalige Lage des Königs hatte es 
fo und nicht anders ausfallen Inffen. Aber nad) dem Jahre 
1133 änderte ſich diefe vielfach uud die Macht der Könige, 
- nicht mehr im Kriege mit dem halben Reiche begriffen, nicht 
mehr bei jeder Gelegenheit ‚geängftigt durch Gegenkoͤnige, 
gegen die man ber Paͤpſte Gunft brauchte, war feſter ges 


— 
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gründet. Freilich gefchah der erneuerte und ausgebehntere 
Einfluß ganz gegen die vom Kaifer felbft anerfannten Ges 
ſetze, und bei weitem „nicht mit päpftlicher Bewilligung. 
. Andererfeitd muß anerkannt werden, und ‚die weitere Abs. 


handlung wird es zeigen, daß auch Päpfte. gefucht haben, 


die, Faiferliche Einwirkung .allzufehr zu befchränfen. Schon 
Lothar II., Heinrichs V. ummittelbarer Nachfolger, mußte in 
einer ihm unter Mitwirkung des anwefenden päpftlichen Les 
gaten Gerhard von den teutſchen Bifchdfen vorgelegten Cas 
pitulation ſich zu der Verbindlichkeit bequemen, die Freiheit 
der Bifchofswahlen durch feine Gegenwart nicht zu befchränz 
Ten, durch Furcht fie nicht erpreffen zu laffen, und die Rega⸗ 
lien dem Gewählten vor der Eonfecration nicht zu ertheilen !). 

Es Tann hier die Bemerkung nicht. am unrechten Orte 
fein, daß die Belehnung mit: dem Scepter auch. Inveſtitur 


genannt wurde, wie ed aud der Wahlcapitulation Lothars 11. 


erhellet; deßwegen hätten auch viele Schriftfteller, wenn von 
bloßer Inveſtitur die Rede ift, nicht gleich eine Verlegung 
des Concordats ahnen follen. kothar hielt ſich nicht ſehr 
an das Verſprechen gebunden. Im J. 1125 ließ er in 


Speier die Wahl eines Erzbiſchofs von Magdeburg in ſei⸗ 


ner Gegenwart vornehmen, weil er nicht felbft nad) Mag: 
deburg reifen wolltem), und im Jahre 1131 wohnte er 
abermal einer Bifchofswahl zu Köln an. Auch fland es 
immer noch in des Kaiſers Macht und Willkuͤhr, durch Ver⸗ 


. )) Habeat ecolesia liberam in spiritualibus ‚electionem nee re 


gio metu exiorlam, nec praesentia principis, ut antea coar- 


' clatam, vel ulla petitione restrictam. Habeat imperatoria 


_ 


2 


dignitas electum libere et consecratum canonice, regalibus 


per Sceptrum sine pretio tamen investire solenniter. Debs 
lenſchlaͤgers Urkundenbuh zur goldenen Bulle N. 8. und 
Narratio de Electione Lotharii p. 572. in Hieron. Pezüi 
Script, Rer. Austriac. T. . 
m) -Chron. Magdeburg ap. Meibom. T.I. p- 336. Ueber ‘von 
Lothar ausgeibten Einfluß fiehe auch den ſachſiſchen Ehronk 
fin ad an. 1135 und 113% — 


240 


weigerung der Inveſtitur oder Kraft des Entfcheidungsrechtes. 
bei ftreitigen Wahlen eine ihnen mißfällige Wahl zu vernich⸗ 
ten. So unter Conrad III. zu Utrecht, wo ein Theil den - 
Friedrich, den Sohn des Grafen Adolph, der andere den 
Hermann, Probft zu ©. Gerron in Köln gewählt hatte. 
Die letztere Partei wandte fi) an König Conrad, der, um 
den Streit zu heben, dem Hermann fogleih zu Nürnberg, 
wo er fih gerade aufhielt, die Inveſtitur ertheilte ” 

Doch auch dem Entfcheidungsrechte "kamen de 5 Päpfte. 
bald zuvor, denn jegt wurde die Nechtöregel aufgeftellt, daß 
alle ftreitigen Biſchofswahlen vor den Papſt gebracht werden 
follten , deffen Entſcheidung fich der Oberlehnsherr auch us 
terwerfen mußte. ‚Sp entſchied Imocenz II. im J. 1131 
die ſtreitige Wahl eines Biſchofs von Trier und conſecrirte 
den Adalbero, fuͤr den er entſchieden hatte, ohne weitere Um⸗ 
ſtaͤnde. Der Kaiſer aber bekraͤftigte die Rechtmaͤßigkeit die⸗ 
ſes Verfahrens durch die Anerkennung. des neuen Candida—⸗ 
ten, dem er fogleich die früher verweigerte Inveſtitur ers 
theilte. Von nun an wandte man ſich bei flreitigen Bir 
ſchofswahlen häufig an Rom und aus der Gewohnheit ent⸗ 
ftand allmählig ein Recht. Die Beftätigung durch den Koͤ⸗ 
nig fchien durch das dadurch aufgehobene Entſcheidungsrecht 
fuͤr uͤberfluͤſſſg ımd man ſuchte fie eben beßwegen felten 
mehr nad). 

Kaiſer Friedrich I. aber hielt ſich nicht an den von 
Lothar eingegangenen Vertrag. Den Stiftsherren von Mainz 
nahm er 1157 das Verſprechen ab, keine Wahl ohne ſeine 
Anweſenheit und Theilnahme vorzunehmen 0). Aber dieſes 
Verſprechen wurde ſchon nach drei Jahren gebrochen, und 
die freie Wahl in Anwendung gebracht, die ſchon fruͤher in 
Mainz in vielen ſaͤllen geltend gemacht worden war P). 





n) Otto Frising. de gestis Friderici 1. c. 62. 
o) Nisi consilio. eorum ipse interesset, Dodechin. append. ad 
Marian. Scot. Chron. a. 1157. 
p) Ibid. a 1160, | 
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- Man muß geftehen, daß Friedrich in vielen Fällen mit Maͤ⸗ 
Bigung und Weisheit verfuhr. Als der Graf Theodor von 
Flandern ihn. bat, daß er feinem Sohne zum Bisthum von 
Cambray verhelfen möchte, antwortete. er: „Gott iſt mein 
Zeuge, daß ich ed aus. Liebe zu Euch bereits würde gethan 
haben, wenn ich nicht fürchtete, der Kirche Unrecht zuzus 
. fügen, deren: Wahlfreiheit ich immer unangetafter erhielt.” 
Und als im Jahre 1167 die dortigen Stiftöherren über eine 
Wahl in: Streit gerathen wären, empfahl et ihnen, jemand zu 
wählen, der zum Dienfte der Kirche und des Reiches brauchs - 
bar, in göttlichen und menfchlichen Rechten wohl, erfahren und 
durch Wirde-und. gute Sitten ausgezeichnet fer. Wenn fie 
aber nach langem Zanken binnen ſechs Wochen nicht gewählt 
hätten, fo werde.er ihnen, vermdge eines. Reichsrechtes und 
mit Rath der Zürften einen tauglichen Bifchof fegen. Merk⸗ 
wuͤrdig find Die. Worte Friedrichs an den Erzbifchof Philipp.von 
Köln: „Ich weiß, daß meine Vorgänger zufolge uralten 
Rechts die. Bisthämer nach Willkuͤhr ohne. fremde Einmi⸗ 
ſchung tüchtigen Männern ertheilten ; weil fie dieß jedoch aus - 
‚eigenem Willen änderten, habe ich es dabei gelaffen. Hinge⸗ 
gen foll mir von allen bis jet. nody unwandelbar erhaltenen 
Rechten auch nicht das geringfte entriffen werden. Durd) 
die freie Wahl der Bifchdfe ift wahrlich ſchon zu viel einges 
raͤumt, denn. mehr wuͤrdige Männer findet man unter Dies 
fen, ald die SteHen noch vom Kaifer nach Verdienft befegt, 
and, nicht wie feitdem, nach Gunft ertheilt wurden” 9. 
Wie fehr es feine wahre Gefinnung gewefen fei, anerkannte 
Rechte nicht fchmälern zu laffen, bewies er früher fchon bei 
der Wahl eines Bifchofs von Magdeburg. Denn als die 
Parteien des Propftes Gerhard und des Domdechauten Hazzo 
aller Bemühungen ungeachter ſich nicht vereinigen wollten, 
trat Friedrich nach der Vorfchrift ded Mormfer Eoncordats 
dazwiſchen, gewann die meiften Stimmen für den Bifchof 
Wichmann von Zeiz und belieh ihn mit dem Weltlichen ohne 





q) Arnold: Chron. 3.01%: 000. 
| ı6 
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die päpftliche Beſtaͤtigung abzuwarten. Eugin III. zwar 
war dagegen, Anaftaftus IV. aber gab dem Wichmann das 
Pallium r). Entſcheidenden Einfluß übte er ferner zu Bier 
men, Salzburg, Köln, Trier und Luͤbeck. 

Wichtig iſt Friedrichs Benehmen in Betreff der * 
feßung des Erzbisthums Mainz geworden. "Die Kirche hatte 
dazumal zwei Päpfte, Alexander III., von der ficilifchen 
. oder Eirchlichen, und Victor, dem Pafchalis folgte, von der 

kaiſerlichen Partei, ermählt. Zu dem erften neigten fich die 
Gemüther der meiften und edelften teutfchen Bifchbfe hin *). 
Sp Eonrad „ Erzbifhof von Mainz. Obfchon er mit dem 
‚ Kaifer verwandt war, bielt er doch nicht zu Victor und 
Paſchalis, wandte fih 1163 von Friedrich ab und ging 
nad) Frankreich zu Alexander, der ihu zum Earbinal erhob 
und zum Bifchof von Sabinum ernannte t). Sofort feßte 
Friedrich in Mainz den Erzbiſchof Chriftian, den man 
aber dafelbft nicht aufnahm. Es erfolgte daher in dieſer 
Kirche eine Spaltung, die achtzehn Fahre dauerte, waͤhrend 
welcher weder Priefter geweiht und orbinirt, noch irgend 
- eine erzbifchdfliche Handlung vorgenommen wurde, Groß 
war in der Stadt der Sammer und ließ fid) laut verneh⸗ 
men 0). Als lange nachher Friedrich mit -Merander zu Ve⸗ 
nedig in Sriedensunterhandlungen getreten war, vedete ber 
Papft Eonraden zu, das Erzbisthum Mainz an den Erz 
Kanzler des Kaiferd, Chriftian, der als Feldherr "viel für 


r) Ouo Frising. de gestis. Frider. I. 1. 2. c. 6. p. 449. © 8. 
p. 450. c. 10. p. 451. 
s) Baron. Annal. a. 1165. Conrad. Ep. Chron. Mogunt. in Ur- 
- stisii Germ. Hist. p. 572 — 573. Hansizii_ German. sacr. 
p- 377 — 279. Chron. Reichersberg. a 1165. Broweri An- 
nal. Trevirens. 1. 14. &. 1165. 
t) Romualdi Salernit. Chron. in Murstori Script. Rer.. elic. 
T. VII p. 304. 
u) O misera ecolesia Moguntinensis, nid pateris! O lugubre . 
et amarım poculum, quod tibi ira Dei miscuit ad potan- 
dum! Conrad. Ep. Chron. Mogunt. p. 573. 
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den Kaifer im Kampfe mit den kLombarden gethan hatte, 

abzutreten. Conrad, dem nichts mehr am Herzen lag, als 
die Herſtellung des Friedens zwiſchen der Kirche und dem 
Reiche, verzichtete gerne v). 

In den noͤrdlichen Provinzen fand bei. Befegung der 
meift neu von den Fürften errichteten „und, dotirten Bisthuͤ⸗ 
mer eine eanonjfche Wahl felten ober nie- Statt. ‚Aus die 
fem Umftande ift aud) Heinrichs des Lowen Verfahren zum 
Theil zu beurtheilen. Beſonders beruͤhmt iſt ſein Streit mit 
dem Erzbiſchof Hartwich von Bremen, geworben. In ihm 
hat ſich Gregors VII. und, Heinrichs IV. Kampf im Klei- 
nen wiederholt. In feinem eigenen Reiche wollte der ‚Herzog 
Kaifer fein, Hartwich aber, ber Erzbiſchof und gpoſtoliſche 
Legat ein rdmifcher Papſt. 

Im Concordat von Worms war den Kaller bie weltlis 
che Belehnung der Bifchdfe zugefprochen. Ob aber” diejes 
Recht aud) an bloße Reichsfuͤrſten, ihre Vaſallen, uͤbertragen 
werden durfte, war eine ganz andere Frage. Hartwich errich- 
tete, ohne des Herzogs Einwilligung zu haben, Bisthuͤmer 
und ſetzte aus eigener Machtfuͤlle Biſchdͤfe dahin. So nach 
Altenburg den würdigen Vicelin. Aber Heinrich verfagte den 
Bisthuͤmern allen weltlichen. Befig, und fonach war ihre 
Eriftenz. vernichtet. Nicht dem Herzoge, ſprach Hartwich, 
fondern.. allein dem Kaifer gebühre die Belehnung. Aber 
Sriedrich I. ertheilte auf Anfuchen dieß Recht dem Her: 
zoge feierlich und hieß e8 üben, als ob es von ihm felbft ges 
ſchehe "). Bon dem erworbenen Befugniß machte er bald 
auch vielen Gebrauch *); er gründete das Biſsthum Nateburg 
und berief als Biſchof den Propſt Evermodus, den er fofort 
inveſtirte. Auch auf die Wahlen der übrigen Siſchofe ů uͤbte 
— — 

v) Romuald. Salorn. p- 234. 
w) Friderici I. dipl. a, 1157. ap. Scheid. orig. Guelf. T. III. p. 490- 
x) Helmold. Chron. Slay. .l. I. c. 87. $. 10. ap. Leibn. T. II, 

p- 612. 3. l. II. © 1.% 2. p. 618. Arnold, Lube I. Ic. 13. 

ap. eund. I. c. p. 658. . | 
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‘er großen Einfluß. So wagte es ſelbſt nach dem Tode des 
Vlcelin die Gemahlin des Herzogs, der damals mit dem 
Kaiſer in Italien war, unumwunden an deſſen Stelle den 
gelehrten Kapellan Gerold vorzuſchlagen. Volk und Clerus 
billigten die Waͤhl, nur Hartwich widerſtand. Aber Papſt 
Hadrian gab! ihm die Weihe, nachdem ihn der Herzog: ver⸗ 
yftichtet hatte. Fruͤher ſchon hatten baieriſche Herzoge das 
echt der Beſetzung. So ward Arnulph, dem VBbfen, die 
Macht gegeben, die Nachfolger der Bifchdfe zu Beftellen 7). 
Es kann nicht bezweifelt werden, wie weit fi) das vom 
'Kaifer verfüähette · Recht Heinrich des LEdwen erſtreckt habe, 
da jener auſſer der weltlichen Belehnung gegen das Concor⸗ 
dat ihm nicht imehr einräumen konnte, als er ſelbſt harte *). 
Das iſt aber gewiß, daß‘ Heinrich nicht nur Bifchdfe 
wählte; foiberit atıch ; wie der Kaiſer inveftirte a)y. Nach 
Hartwichs Tod widerſetzte ſi ſich Heinrich durch den Grafen 
Gnunzelin vol’ Schwerin bei einer zwieſpaltigen Wahl dem 
Theile des Kapitels, der den Siegfried, Heinrich dem Ld⸗ 
wen ſchon ſeines Hauſes wegen ſehr verhaßt, waͤhlte. Zu 
Bamberg uͤbte in dieſem Streite Kaiſer Friedrich I. das 
Entſcheidungsrecht, verwarf die beiden Gegner, und er⸗ 
"nannte auf des Hertzogs Fuͤrſprache Heinrichs Capellan und 
Probſt von Halberſtadt, Baldnin, einen ſchwachen Mann, 
den Heinrich leichter als Hartwich behandeln zu konnen 


y).Üt,. (und praecessores non hahuere tui, tbi concedatur, 
scilige . quatenus totius Bojariae Portifiees tuae subjacrent 
ditiont, tuagque sit potestatis,, umo defuncto alterum or- 

A dinare. — rer. ab Imper. gest. IL. c. 7. ‚ap Reub. 
Vat. S. S. colleot. p. 106, Hannov. 1619. fol. . 

2) Maderus in Antiquit. Brunswic. p. 121. 

a) Helmold. Chron, Slav. 1. L c. 70. $. ı: ap. Leibn. T. I. p. 
595.: ;; ‚suscepit episcopatum per virgam de mana ducis.” 
ec. 87. 3. 18. p 612. l. II. c. 15. 9. p. 638. Histor. Ar- 

chiep. Bremens. a. 1160. ap. Lindenbr. p. 93. Chron. Ster- 
derburg a. eod. ap. Meibom. T. 1. p. 454. 
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glaubte. Als fpäter im Jahre 1164 der Stuhl zu Luͤbeck 
erledigt wurbe, berief Heinrich die Geiftlichen jener Stadt 
zuſammen, und gab ihnen den Bruder Gerolds, den, Abt 
Conrad von Riddagshauſen, zum Bifchof. Zwar mwiderfeßte 
ſich die Geiftlichkeit, fo wie der Erzbifchof; allein es war. 


* bedenklich, etwas gegen den mächtigen und ftarrfinnigen Here 


309 zu unternehmen, und jener blieb an feiner Stelle. 
Heinrichs des Löwen Leben zählt viele Momente, Die 
klar an den Tag geben, daß feinen meiften Handlungen nicht 


religidfe Anſicht im Junern zu Grunde gelegen ſei; dort lag 


vielmehr ungewöhnlicher. Stolz, Falter, zeitliche Vortheile 
berechnender Verſtand. Und dieſen ſchlug er auch bei den 
Wahlen der Biſchofe an. 
Wir gehen wiederum zu den Kaiſern uͤber. 
Ausgeſprochen ward und anerkannt von dem Kaiſer, die 
Freiheit der Wahlen im Vertrage von Worms. Die Nicht: 
achtung aber hieng von der. Perfdnlichkeit ded Kaifers, und 
deffen Verhältniß zum Papfte und zum Reiche ab. Bon Fried- 
rich ift fchon gefagt, daß er die ihm zufonmmenden Rechte 
wohl geübt, doch felten überfchritten habe. Heinrich VI., 
in ‚beffen Charakter ſich Milde und Grauſamkeit b) wunder: 
bar mifchten, jene gegen ſolche, die ihm nüglid) waren, dieſe 
gegen ihm Abgeneigte; ber nie bewußtlos, nie aus Heinlich 
ten Nücfichten, oder zu Fleinen Zwecken handelte, mag an 
umfaflenden und geiftreichen Planen den Vater übertroffen 
haben; den Hochfinn deffelben aber, die edle Seftigkeit, das 
fürftliche Gemuͤth konnte er nicht erreichen; religiofe Anſicht 
des Lebens lag nicht in ihm, “darum offenbarte er fie. nic. 
3u feinen weitausreichenden. Zwecken waͤhlte er nicht ſelten 
gemeine und niedere Mittel; in ihm herrſchte heftige Gierde 
nach Geld, und wie dieſe Gierde ihn zur unfuͤrſtlichen Be⸗ 
handlung des loͤwenherzigen Richard trieb, fo auch zur Bes 


fetzung der Bisthuͤmer. — Er vernichtete canonifche Wahlen, 
bewies fogar feine Rechte durch mwardigt koͤrperliche Miß— 


P Sanguinarius hieß er in Italien. u 
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handlung eines Iombardifchen Biſchofs, empfahl nie ohne - 
Wirkung, entfchied nach feinem Willen, und nichts durfte 
der oft graufamen Folgerichtigkeit feines Verftandes im Wege 
ſtehen, wenn er etwas mit Intereſſe unternahm. Nie aber 
offenbarte er feine Geldgierde mehr, als bei der Wahl eines 
Biſchofs von Lüttich. Als hier nach dem Tode Rudolphö, der 
auf einem Kreuzzuge geftorben var, ein Theil des Kapitels - 
den Prinzen Albert, Bruder bed Herzogs Heinrih von Bra⸗ 
bant, der andere aber Albert, Bruder des Grafen von Re: 
teft gewählt hatte, der letztere aber feinem jüngern und geifte 
reicheren Gegner im Falle eines höheren Befehls zu weichen 
gefonnen war, behauptete der Kaifer: „nach dem Wormfer 
Concordat ftehe ihm bei zwiftigen Wahlen das Recht der Er⸗ 
nennung eines Dritten zu, und gab das Bisthum gegen eine 
Zahlung von 300 Mark Silbers dem Grafen Lothar von 
Herftall, bisher Stiftsvorſteher in Bonn. Albert von Bra: 
baut wandte fid) nach Rom, um fein Recht dert geltend zu 
machen — unter Begänftigung des Erzbifchofs von Köln. 

Den Bewohnern diefer Stadt fperrte num ber Kaifer den 
"Rhein, 308 gegen Lüttich hinab, wo er die Häufer der Geift: 


lichen, die es mit Albert hielten, .zerftörte und ihre Güter, 


einzog. — Rom enrfchied für den Prinzen von Brabant, 
und erflärte die ohne vorfchriftmäßige Zugiehung des Erzbi: 
ſchofes und der Bifchdfe gefchehene, und noch an andern 
Mängeln leidende Ernennung Lothars für ungültig. Nach 
päpftlicher Anweifung zog Albert nad) Rheims zur Weihe, 
weil Erzbifchof Bruno fich fürchtete. Dorthin kamen bald ei: . 
nige Dienfimannen des Kaifers, unter ihnen Otto von Bar⸗ 
chiſten, lockten den neuen Bifchof aus der Stadt und ermor= 
deten ihn 2192. Jedermann hielt den Kaifer für den Ur: 
heber des Mordes; Lothar durfte fih nie mehr in Luͤttich 
ſehen laſſen e). — | \ 


c) Actuarium Aguicinetinum p- 248, in Aub. Miraei Chronic. 
Antiqu. Antverp. 1608. 4. Magnum Chron. Belgie. p. 225. 
in Pistor. Script. Rer. Germon. T. 1. 


ſich zu begeben. Aehnliches * 
Otto 1V., dem unſteten und um aclichen Kämpfer ı um. Die, 


x 


247 


Nie hat das Papſtthum eine folche Höhe erreicht, als 
in den Tagen Sunocenz III., eined Mannes mit feltenen Ga⸗ 
ben, eines tiefen Kenners feines Zeitalters, das er beherrich- 


te, wie vor ihm Fein’Kaifer,; kein König und Kein Papft. 
Durch ihn follte die alte Roma noch Einmal über Europa 
gebieten. ’ Seine mächtige Hand gibt Kronen und nimmt fie, 
erfchürtert Reiche und feftigt fie. Alles nach der Gerechtig- 
keit und des Pflichtgefühld Geheiß, ans und für der Zeit 
Bedärfniß und darum zum Nußen und Frommen der Men: 


ſchen, und weil nach ewigem Rathſchluſſe. Unmoͤglich war 
es, daß ſich weltliche Kraͤfte ſelbſt ins Gleichgewicht ſetz⸗ 


ten, ein drittes Element war noͤthig, weltlich und uͤberwelt⸗ 


lich zugleich — die ſchoͤne Aufgabe zu ldſen. — Die Kir⸗ 


che, erhaben uͤber die Thronen, ehrwuͤrdig in den Herzen 
Aller, als verſohnende Mittlerin zwiſchen, den Menſchen, wie 
zwiſchen Erde und Himmel. 

—Theils durch die natuͤrliche Entwiclung der Dinge, 
theils durch die große Perſoͤnlichkeit des Junocenz griff fofort 
das Papftthum auf. folgerechte und fiegreiche Weife in alle 
Ereigniffe ein. Mit dem Papftthum war aber wiederum 
das ganze Kirchenthum unzertrennbar verbunten, von diefem 
jenes die vormundſchaftliche Vertretung, bis gerettet. e8 wäre 
gegen die Schlechtigfeit der Zeiten. Die Freiheit der Kirche 


war noch nicht völlig errungen. Wollten Fürften, wollten 


Kaifer den Frieden mit dem, der die Welt beberrfchte, fo 


mußten fie vor Allem frei geben die Kirche Gottes. Unter 
diefem und nur unter diefem Beding Fonnten friedlich und. 
"unangefochten fie herrfchen über ihre Völker. Darum war 
‚Kirchenfreiheit ,. insbefondere uneingefchränfte Wahl der Bi: 
ſchoͤfe, der Vertrag bei ihreg Erhebung zu Herrfchern der Län: 


der mit der Geiftlichfeit und mit dem Papfte. So erbot fid) 
Kaifer Philipp, unter den Hohenftaufen der milderte, gegen 


Innocenz, in feierlicher Urkunde , aller geiftlichen und Tirch- 


lichen Angelegenheiten, insbefondere aber aller Wahlſachen 





ah von ſeinem Nachfolger 


- 
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Eaijerliche Krone. Erft als der Papſt ihm gewogen wurde, 
drang er mit ſeinem Streben durch. Innocenz aber nahm 
ſich erſt dann ſeiner an, als Otto das Verſprechen urkundlich 
von ſich gegeben hatte, die Wahlen ganz frei zu laſſen d). 

In der Urkunde wird mit. feinem Wort der Feiferlichen 
‚ Genehmigung, Gegenwart und des Entfcheidungsrechts ers 
wähnt, was zum Theil ſchon unter den unmittelbaren Vor⸗ 
fahren aufgehoben wurde. 

Derſelbe Vertrag war auch in bie Wahlkapitulation 
Friedrichs II. aufgenommen, und in der fogenannten goldenen 
Bulle von Eger 1213 beftätigt ©), und jede der Firchlichen 


Freiheit widerfprechende Gewohnheit durch denfelben Kaiſer 
1220 ausdruͤcklich verworfen f). Der in Teutſchland an⸗ 


gekommene Fremdling Friederich, mehr durch guten Willen 
anderer, als durch eigene Macht obſiegend, durfte es wohl 
nicht wagen, ſich gegen die Kirchenfreiheit aufzulehnen; wie 
haͤtte er ſich nur die Aufgabe eigener Machtfuͤlle im Kirchli⸗ 
chen Bereiche ſtellen duͤrfen? Als man ihn ſpaͤter, zu Macht 
gelangt, deſſen beſthuldigen wollte, vertheidigte er ſich ſehr 
umſtaͤndlich gegen Honorius III. 6). Daſſelbe verſprachen 
ſofort auch Rudolph von Habsburg und deſſen Nachfolger. 
Auf diefe Weife blieben die Biſchofswahlen in Teutſchland 
den Kapiteln uͤberlaſſen, und dauerten in dieſer Geſtalt fort 
bis zur Aufidſunge des teutſchen Reiches. 


N Illum volentes abolere abusum, quem quidam praedeoesso- 


ruın nostrorum exercuisse dicuntur in electionibus Praela; 
torum, concedimus et sancimus, ut electiones Praelatorum. 
libere et canonice fiant, quatenus ille praeficiatur Ecclessiae _ 


_ viduatae, quem totum eapitylum vel major vel sanior pars 


ipsius duxerit eligendum, dummodo nihil ei obstet de cano- 


" nicis institutis. — Rainald. ad an. 1209. NE. 10 
©) Goldast Golleet. Tonst. Imp. T. I. p. 269, 

f} Loc. cit. T. Ip 290. 

8 Reg Hon. II. 537. 9. 37% 


| 
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Er an treicd. | 

Auch i in Srankreich ging die fteigende Macht des Papftes 

aus dem Kampfe mit den Königen meiftens fie tegreich hervor. ! 
So bei’ ber zwiefpaltigen Wahl des Peter von Chartres zum 
Erzbifchof von Bonrges, die in Rom von Meter felbft anhaͤn⸗ 
gig gemacht wurde. Als’ bort fir ihn entfchieden war, machte 


‚er Ahıftalt, fich noch vor erhaltener koͤniglicher Beftätigung 


eonfecriren zu laſſen. Dieß erbitterte den König fo fehr, daß 
er ſchwur, den Peter nie ald Erzbifchof anzuerkennen. Dem 
Kapitel von Bourges befahl er fofort, eine neue Wahl vor _ 
zunehmen, bie auf einen Archidiacon fiel. Jetzt confecrirte 

der Papft mit eigener Hand den Peter und gab Befehl zur 
baldigften Einfeßung des Erzbiſchofs. Aber der König ließ 
diefem die Thore von Bourges verfchließen. Da fehleuderte . 
der Papft auf das Reich das Interdict. Dieß reizte den jun= 


‚gen König aufs aͤuſſerſte. Sofort mißhandelte er die Kirche 


auf vielfache Weiſe, Tieß mehrere verwaiste Bisthuͤmer uns 
bdefest, wie Rheims, Paris und Chalons, indem er alle 
Wahlen vernichtete. Zuletzt aber vollbrachte er jene grauſen⸗ 
volle That zu Vitry an dreihundert Einwohnern. Nimmer 


wich das Schrediensbild von des Königs Seite. Dem Papfte 


gab er nach *). 
Englan d. 
In England geſtalteten ſich die Verhaͤltniſſe auf eine 


auuffallend ähnliche Weiſe. Die Freiheit der Wahlen ward wie 
‚in Teutſchland dem Kapitel geftattet. Stephan, der auf Hein: 


ri) I. folgte, war zu ſchwach, die Verordnung feines Vor⸗ 
gängerd umzuftoßen. Heinrich II. aber fühlte fich ſtark ges 

nug, Die Kirche feines Landes vom Throne abhängig zu ma 
chen, über fie mit oberherrlicher Gewalt zu gebieten, früher 
ihr Geftattetes wieder zuruͤckzufordern und zu behalten — die 
Wahlen in feinen Kreis, wenn nicht ganz, doch wie er wollte, 


zu ziehen, und ihm mißfälige, zu vernichten. Zu biefem Uns 
5 *) Chron. Mauriniac. ap. Du Chesne T. V. p. 386. Guil. de. 


Nangis Chron. an. 1142. $. Bernardi ep. 222. 


\, 
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ternehmen erſah er ſich feinen Kanzler Thomas Becket, einen 
fehr gewandten und gefchmeidigen Höfling. Sofort gab er 
Befehl, ihn als Erzbifchof zu erwählen. Aber 


Becket nahm mit dDiefer Würde einen ganz andern Charakter 


an, aus dem Königsdiener wurde er der eifrigfte Oberpriefter. 
Beſonders ftrebte er, die Rechte der Kirche gegen. Heinrichs 
| Anmaßungen zu behaupten und zu retten. Uuter dieſem Koͤ⸗ 
nige wurden 1164 bie bekannten Conftitutionen von Claren- 
don gegeben, wovon ber zwölfte Artikel über die Bifchofs- 
wahlen handelt und alfo heißt: „Wenn ein Erzbisthum, Bis⸗ 
thum, eine Abtei oder ein Priorat auf dem Eigenthume: des 
Königs erledige wird, fo ift die Wahl in des Königs Kapelle 
vorzunehmen unter Zuftimmung deffelben und nad) dem Rathe 
derjenigen Perſonen ded Reiches , die er hiezu berufen 
wird. .“ — Diefe Conftitution legte viele Macht in die 
- Hände des Königs, befonders da er die Glieder des Gapitels 
erſt zu ernennen und zu berufen hatte, die er zuvor nach fei- 
nem Willen ftimmen konnte. Alcxander III. verwarf die Ar: 
tifel mit. noch andern, und Becket verficherte fpäter, ald er das 
Erzbischnm aus den Händen des Pabftes. aufs Neue nahm, 
daß er früher zu demſelben durch die Vollmacht des koͤnigli⸗ 
chen Befehls auf eine uncanonifche Weife berufen worden fei i). 
Der Kbnig mußte zuletzt, befonderd bei der Erwägung der 
Folgen, die aus Beckets Ermordung erwachfen Fonnten, ‘den 
- Papfte Sieg bereiten. Er ließ den Artikel ausloſchen ynd 
gab die Wahl frei X), und. fchon bei Erledigung des Stuhls 

Canterbury wurde der neue Erzbifchof canoniſch gewählt 1), 
Wenig hielten fich die folgenden Könige an Heinrichs zulegt 


h) Maith. Paris. ad an. 1164. 

i) Ascendi in ovile Christi sed non per ostium, velut quem 
non canonica vocayit eleotio, sed terror puhlicae potestatis 
intrusit. Et licet hoc onus susceperim invitus. tamen ad 
hoc me induxit humana, non divina voluntas. Baron. ann. 
1164. ar. 56. — 

k) Muth. Paris ad an, 1173. . 

I) Rogerius ad an. 1164. .. 


. gegebenes Beifpiel. Roger erzählt aus der Zeit ded Regie 

rungsanfangd Richards gewaltfame und fimonifche Wah: 

len m). Eben fs verhielt es fich während Richards Gefan⸗ 
genſchaft in Teutſchland n). 


Auch mit Koͤnig Wilhelm von Schottland kam Alexan⸗ 


der III. in Kampf. Das Capitel wählte dort 1180 zum Bis⸗ 
thum von St. Andrews einen Priefter Johann, den der Kb: 
nig verdrängte, um bie Stelle einem feiner Hofgeiftlichen mit 


Namen Hugo zugeben. Der König achtete wenig Aleranderd' 


Ermahnungen, an den ſich Johann gewender hatte, und fchüßte 
den Hugo im Beſitze des Bisthums. Der Pabſt bannte ihn, 
und warf auf das Reich das Sfnterdict o). Diefer Streit 


wurde erſt unter Lucius III. dahin entfchieden, daß Hugo 


fein Bischum behielt, Johann aber fich mit einem andern be= 
gnuͤgen mußte. Zu einer endlichen Entfcheidung der Sache 
kam es in England erft unter Johann ohne Land. Der Kb: 
nig hatte noch das Beſtaͤtigungsrecht. Als daher im Jahre 
1205 Erzbifhof Hubert von Canterbury geftorben war, Ind 


ein Theil der Mönche des Capitels den Reginald ermählt hatte, 


wozu fie, bevor der König darum wußte, die päpftlidye Be⸗ 


ftätigung nachfuchten, und fofort nach Rom eilten, gab Johann 


den Mönchen auf ihr Unfuchen die Erlaubniß zu einer andern 
Wahl, mit dem Verfprechen, den als Bifchof anzunehmen, 


welchen fie ermwählen würden. Dagegen aber hatten fie fih 


verbindlich gemacht, Feinen andern zu wählen, als 
den Bifhof Johannes Gray von Norwid), der fo: 
fort in das Erzbisthum eingefeßt wurde. Gegen diefe Wahl 
traten die Suffraganen von Canterbury auf, weil die Wahl 
ohne ihr Wiſſen vorgegangen fei. Die Sache wurde in Rom 
auhängig gemacht, wo Innocenz beide Wahlen verwarf und 
den. Cardinal Langton vorfchlug. Vergebens wendeten die nach 
Rom geſchickten Moͤnche ein, daß ſie dieſes ohne des Koͤnigs 


m) p. 653. "655. 658. 663. 727: 
n) Wilhelm. Neubrigenis 1. 5. c. 11. 
0) Roger de Hoveden Annal. ad ann. 1180. 
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und des Capitels Genehmigung nicht thun varſten. Innocenz 
behauptete aber, daß zu einer Wahl, die bei dem apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhle vorgehe, die Fonigliche Genehmigung nicht nd= 
thig fei, und ale er endlich mit Bann drohte, nahmen ſie den 
Langton. 

Johann ſah dieß als Eingriff in ſeine Rechte an und bes 
ſtand auf des Siſchofs von Norwich Wahl. Da ſchleuderte 
in ſein Reich Innocenz das Interdict, erklaͤrte den Koͤnig fuͤr 
| abgeſetzt, und ſein Land an den Koͤnig von Frankreich verfallen. 
Dieß wirkte auf Johann, Langton wurde von ihm anerkannt; 

förmlich ſprach der König aus, daß die Iandeöherrliche Ein 
willigung zu Feiner Biſchofswahl nothwendig fei, wenn das 
päpftliche Anfehen dazwifchen trete, und im Jahre 1214 
ftellte er allen Kathedralkirchen und ihren Eapiteln ein Diplom 
aus, worin *r ihnen das Recht der freieften Biſchofswahlen 
zuficherte P). Sein Reich nahm er vom Papft als Lehen. Das 
empoͤrte die Stände des Reiches; um fich mit ihnen zu fe= 
tzen, gab er den berühmten Freiheitöbrief, die Magna Charta, ' 
im Jahr 1215. Der Geiftlichkeit war die Freiheit der Wah⸗ 
Ien feftgefeßt, und der erfte Freibrief des Königs, worin die 
Nothweudigkeit einer Föniglichen Beſtaͤtigung und Erlaubniß 
zur Wahl (Conge d’elire ) als aufgehoben erklärt war, aufs, 
Jteue beftätigt 9). 

Die gänzliche Verzichtung auf Die Wahlen würde von 
ben Ständen wohl nicht gebillig: worden fein, wenn nicht der. 
Primas an ihrer Spiße geftanden wäre. Unter Heinrich m. 
wurde die Freiheit der Wahl, wie jede andere, Nationalgefeß ; 
aber man erneuerte bas Recht des Königs, ein Conge d’elire 
an die Capitel und Mönche ausgehen zu laffen, fo wie ihm. 
die Verweigerung ber Beftätigung einer Wahl vorbehalten 


p) Rymeri foedera T. I. p. ı97. Matthaeus Paris ad hos annos 
:1205. 1306. 1208. 1215. 

q) Magna Charta regis Joannis in Du Mont Corps aiploman 
T. J. P. J. p. 155. et seq. — Georg Fridrich yon Martens 
Sammlung der wictioſten Reichsgrundgeſetze. Göttingen T. 1. 
p- 713. R 
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wurde, nur muͤſſe er hiefuͤr ſeine Gruͤnde angeben. Sofort 
blieb dieſe Verfügung Nationalgefetz T). 


* .. * 


Noch vor dem Schluſſe des dreizehnten Jahrhunderts 
kam es alſo beinahe in allen chriſtlichen Reichen von Europa 
dahin, daß die Fuͤrſten ihre Rechte auf die Wahlen der Bi⸗ 


ſchoͤfe faſt gaͤnzlich verloren; neue aber wurden von ihnen 


nicht erworben. - —8 n 
Die Hauptfrage uͤber bie Deutung und Aububung— des 

an ſich nicht ganz klaren und alle moͤglichen Faͤlle aufſer Dis⸗ 
kuſſion ſetzenden Wormſer Concordats Tdste bald die paͤpſt⸗ 
liche Obermacht. Was den Kaiſern noch blieb, wird Ges 
genftand einer Furzen Abhandlung fein. Was aber zum Vor⸗ 
aus bemerkt werden Faun, iſt, :daß ſie keinen andern als 
indirekten und zufälligen Einfluß auf die Befeßung der Biss 
thümer-behielten. , Es iſt bieß am heſten aus der. damali⸗ 
gen Reichönerfaffung zu erflären,, die eine weitgre Einwir⸗ 
kung nicht geftattet haben würde, weil fonft dem Kaifer ein 
entfcheidendes Uebergewicht über die übrigen weltlichen Stäns 


de zugewachſen wäre, wenn er nach Gutdinken: die geiftli- 


hen Sürftenthämer hätte verleihen: Fonnen. — Ig jenen 
Staaten aber, die erſt im eilften Jahrhundert oder Doc) nicht 
viel früher, zum Chriſtenthume ‚belehrt worden waren, wie 
Polen, Schweden. und Daͤnnemark, ging jenes Ausfchließen 
weltlicher Macht noch leichter, weil fie gleich bei ihrem ers 


ſten Entſtehen zu den Päpften- In ein abhängiges Verhaͤltniß 


gefommen waren. Später aber war bei neuen Bekehrungen 
das Wormſer Concordat ſchon geſchloſſen, dem ſich die Fuͤrſten 
fügen mußten. Selbſt der mittelbare Einfluß verlor ſich nach 
und nach, uud um fo mehr, je gewaltiger dad Anfehen der Päp- 
fte fich hob. Auch begaben ſich vielfad, die Kaifer einer Eins 


wirkung, befonders bei Eutſcheidungen, gerne, weil ſie ohnehin | 





r) Magaa Charta regis Heneici II, Martens Sing T. i 
p· 723. 
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zuvor ſchon wußten, daß ber übergangene Theil an den Papſt 
‚appelliren würde, Otto IV. aber, und die folgenden Kaiſer 
ſich anheifchig machen mußten, die Appellationen nach Rom 


nicht zu hindern, und die Entfcheibung bed Papfles die welte 
Uluche Macht in Colliſionsfaͤlen jedesmal: zurjeprängte. 


Diefer Umfland brachte die Fürften-,. die Kaiſer insbes 
fondere, dahin, auch den noch rechtmäßigen Einfluß aufzuge⸗ 
ben. So kam es venn endlich dahin, daß vom‘ Ende des 
zwölften Jahrhunderts an.die Gefchichte wenig Begebenheiten 
enfhält, wo die Freiheit der Bifchoföwahlen durch Einfluß 
weltlicher Fuͤrſten — auf offene Art, denn eher noch durch 
geheime politiſche Gründe und Raͤnke — geſdtt werden waͤre. 





Die Domeapiten. 





Das den Farſten enteiffene echt; die Viſchdfe zu währe 
Ten, wurde, wie wir gefehen haben, den-Gapiteln gegeben. 
Es liegt in unſerer Aufgabe, auf dieſe jetzt unſere Blicke zu 
Fichten. | 

Um in ben Prieſtern durch eine firenge Dieiplin wah⸗ 
ve religibfes, Leben erziehen: und befeftigen zu koͤnnen, führte 
der heilige Auguftinas für den Clerus der Kirche. zu Hippo 
‚gemeinfchaftliche Lebensart. ein, indem er fie in Einem Ges 
baͤude vereinigte. Eine aͤhnliche Einrichtung ſoll auch der 
Biſchof Eufebius von Vercelli mit dem Elerus feiner Kirche 
getroffen haben. Die guten Folgen, die daraus ſtets hervor⸗ 
‚gegangen ſind, reizten zur Nachahmung, und wir finden 
im achten Jahrhunderte daB: ‚gemeinfchaftliche Zeben jener 
Prieſter ſchon fehr verbreitet Die: man: Canoniker nannte °). 
Sr dieſes gemeinſchaftliche Baden der Prieſter das von dem 





s) Canoniker vie men je Beiftlihen,,- die von eine Stadte 
oder Landkirche den Matrikel (Canon) batten-, zum Unter⸗ 

ſchiede von jenem, die bei Weivatorafprien Augeftellt waren. 
Concil. Arvern. a. 535. c. 15. \ - 


! 
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der Mönche nicht fehr viel abwich i), verfaßte Chrodegang, 
Bifchof von Metz, eine eigene Regel, und führte fie gegen 


Das Jahr 760 ein, indem er den Clerus feiner Kirche “zur 


Annahme ded canonifchen Lebens zu beivegen wußte. Diefe 
Regelwar in 34 Eapiteln enthalten ©) und hatte den Zweck, 


Einfalt der Sitten, Liebe zur freiwilligen Diürftigkeit und 


firenge Ordnung im Leben zu erziehen, dadurch aber dem 
eingeriſſenen Verderben des Clerus jener Zeit einen Damm 
entgegen zu ſetzen * 





y Vgl. das urtheli des vanlus Diaeonus bei Du Cheen⸗ hist, 

.. Francor. T. IL p. 204. 

u) Regula Chrodegangi vera et sineera ex Codice Mnspto. 
Biblioth. Palat. in Labbe Conc. T. VII. p. 1144 seq., Har- 
dovuin Cone: T. VI}. p. 1181. Mansi Concil. T. XIV. col. 

313. Harzheim hat Concil. German. T. 1. p. 96. diefe Regel 

s in 86 Gapiteln- gegeben, eben fo Hardouin T. IV. p. 1198, 

Dieſe Sammlung enthält aber fpätere Zuſaͤtze. 

v) Regula Chrodegangt cap. 3. Omnes in uno dormiant dor- 
mitorio - et per singula. lecta singuli dormiant — et in ipsa 
claustra nulla femina introeat, nec laieus homo. — Cap. 4. 
Et postquam completorium cantstum habuerint, postea non 
bibant nee manducent usque in crastinum legitima hora ; et 


omnes silentium teneant, ef nemo cum altero loquaiur — 


nisi si necesse fuerit,. et hoc cum suppressione voeis cum 
grandi cautela. Nah c. 5. 64 7. 8. wurde ihre Zeit, ihre 


Arbeiten ‚und ihre Erholungen eingetheilt. In / beſtimmten 


Stunden des Tages und der Nacht mußten fie zum Abfingen 
der canonifhen Horen, zu der Pfalmodie und zum Kapitel 


N fih verfammeln. — Cap. 21. Prima mensa episcopi cum hos- 


pitibus et Cum peregrinis sit. Secunda mensa cum presbyteris. 


Tertia cum Disconibus. Quarta cum Subdiaconibus: Quinta . 


cum reliquis gradibus. Sexta cum abbatibus, vel quos jusse- 
rit Prior. In septima reficiant, qui extra claustra in civi- 
teie commanent,, in ’diebus dominicis vel festivitatibus prae- 


\ claris. Nun folgt die am Tiſche zu beachtende Ordnung. 


- Ca». befaßt fih mit den Speifeportionen. Cap. 23. mit‘ dem 
Wein, ben jeder erhält, wozu bie Bemerkung gemacht wird: 
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Mit unglaublicher Schnelligkeit verbreitete fih das In⸗ 
ſtitut der Canoniker im Abendlande. Schon zu Anfang des 
neunten Sahrhundertö, oder doch noch vor feiner Mitte 

finden wir ed in allen bifchbflichen Kirchen von. Frankreich, 
Italien und Teutſchland eingeführt. Inder fräukifchen Mon 
archie ward es gefegmäßig gemacht, mit dem Glericat für 
‚gleichbebdeutenb gehalten, von Carl Dem. Großen fanctionirt 
und geradezu gefordert, falls man nicht | in den Moͤnchsſtand 
eintreten wollte ”). 

Unter Ludwig dem Frommen und auf deffen Befehl ent⸗ 
warf Amalarius eine neuere ausfuͤhrlichere Regel in ı45 Ca⸗ 
piteln ‚% bie auf einem Concil zu Achen feierlich angenom⸗ 





Si vero contigerit, ‚quod vinum minus faerit, et istam imen- . 
'suram episcopus implere non potest, fratres non murmurent, 
sed,Deo gratias agant et aequanimiter tolerent. ©. 24. Cle- 
riei canoniei sic sibi invicem serviant,, ut nullas excusetur 
8 coquinae officie. Egressurus de septirmana sabbato mundi- 
"= - as faciat, väsa ministerii sul — sana et munda cellerario 
:« reconsignetCap. 29. Illa inedia pars cleri, qui seniores, fue- 
rint annis singulis- aceipiant cappas novas, et veteres, quas 
acceperant, semper reddant, dum accipiunt novas. Et illa 
alia medietas cleri illas veteres cappas ,. quas illi seniores ein- 
'gulis annis reddant, accipiant. Camisiles aulem accipiant 
“:. " presbyteri et diaconi annis singulis binos — Calciamenta om- 
se.» mis clerus annis singulis pelles haccinas accipiant: solas pa- 
B>--  Fia quatuor. Nach c. 31 und 33 durften die Canoniker noch 
s ein: Eigenthum .und eigene Güter befißen, wodurch ſi ie ſich 
von den Moͤnchen unterſchieden. 
El Capit. I. Caroli-M. a. 789. c. 71. Qui: ad olericatum acce- 
dunt, quod nos nominsmus cananicam vitam, volüumus ut 
episcopus eorum regat vitam. c. 75. Clerici ut 'vel veri mo- 
.nachi Sint, vel veri.canonici, Capit. I. a. 802. c. 22. Ca- 
\. . nonici — in domp episcopati vel etiam in monästerio — se, 
cundum canonicam vilam erudiantur. 

x) Mansi Concil. T. XIV. col. 147 — 246. Sarzhein.Conc. Germ. 

T. I. p. 4350 — 514. Lunigs Spicil.eccl.T. 1. P. Ar deq. 
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men wurbe und filr’ alle fränfifche Birdhen Geſeheskraft er⸗ 


hielt. Auch die Päpfte unterließen nicht, das canoniſche Le⸗ 

ben zu befördern ). 

Die hoͤchſte Aufſicht Aber das Inſunut⸗ der Canentker 

hatte der Biſchof. Nach dem Biſchofe fländ ven ganzen Colle⸗ 
ium der Archldiacon als Rector vor .2)." Der Archipresby⸗ 

ter hielt Aufficht über den Gottesbdienſt; den Unterricht 

in Kuͤnſten und Wiſſenſchaft leitete ver Scholaſticus a) dem 


Primicerius oder Eantor war der Geſantz und die Ehoralſchule 


anvertraut By. ai a 

Der Sacrifta oder Theſauratius bewuhrte die heiligen 
Gefaͤße und den Kirchenſchatz °); die Sorge und Obhut uͤber 
das Gebaͤude war dem Portarius uͤbertragen H; Äber bie Kir 


che trug Sorge der Cuſtos e). Zu dieſen weintern Fam als 


ein neues das eined Kellarius hinzu. . »\ * 
In dieſem Zuſtande erhielt ſich aber nicht ſehr lange das 


Inſtitut der Canoniker. Die Weltlichkeit zog die Glieder -defe 
ſelben zu fehr än, und vom zehnten bis zwdlften Jahrhun⸗ 


dert wurde die Einrichtung i in ihrer alten Geſtalt aufgehoben, 


| obſchon bie Päpfte für die Aufrechthaltung derſelben viel ww 





’ 


y).c. 3. c. XII. 2 ie „Eugen, In a. 6: 
z) Regul. Chrodegang. e.. 35. Archidiaconus vel Praepositgs; in. 
- * omnibus omnino zetibus vel operibus- suis, sint Deo et epis. 
2opo fideles et abedientes, et non sint superbi,. ‚neque rebel. 
les, vel contemtores; sed casti et sobrüi, ‚palientes, benigni , 
„atque misericordes. — Diligant Clerum , oderint vilia, in 
ipsa autem correptione prudentes agant, et ne quid nimis, \ 
“ne ’dum ‘cupiwitt eradere äerußinem, frangantur vas. Memi- 
nerint calamum quassatum non conterendum. 


a) Can. ‘ra. Diet. XXX. cap. 1. 4. de Magistrie. - ° ” — 


b) Can. I. $. 15. 16. Dist. XXI. Can. ı. $. 135. Dist, xxv. 
cap. un. de of. primie cap. 6: de Contuetud. 
0) Can. I. $. ı4. Dist. XXV. Cap. ‘an. de ‚off. sacrist. 
ch Regul. Chrodegang: cap. 27. ‘ | 
6) Regal :Chrodegang. c; 37. Cap: ı. 2. de offic. custod, 
| 47 


ae " u 4 - r 
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5) can. 6..:XY.rg,. VII. Can. . XV. . L. n 
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bemuͤhten N). Nur in wenigen Stiften gelang es den Biſchoͤ⸗ 


fen des eilften und zwoͤlften Jahrhunderts, die alte Discis 


plin unter dem Namen der Regel des heil. Auguſtinus herzu⸗ 


ſtellen. Andere nehmen Die-Prämonftratenferregel an. Daher 


gab: ed regulirze Eunrherrn Canonici regulares) und welt⸗ 
liege -(Cauanigi-saecplares.) 8). Nur die juͤngern Canoni⸗ 
fer blieben noch.einige: Zeit; unger-iheem Scholaſticus in der 
Domfcpule,, Dei unggacfengber hlicben bie Mechte des Pres⸗ 
unterinms ig Denuäppitet.der, Cathedealirche, ‚und bie Aem⸗ 


- rer dauerten in ben Dignitäten und Perfonen fort. Die. eins, 


zige Yhfinderung betraf die Benennung der erften Vorfteher, 
da denn uach der Meife der Klöfter der Archdiacon jest Propft 
(pengppeitys )> der Archipresbyter aber Decan genannt wur⸗ 
de. Wenn, ehamals dig Prieſter und, Diacynen in ihrer, Ein⸗ 
heit mit dem Biſchof einen kirchlichen Senat oder ein Pred: 
buterium bildetenn gou„deflen. Rath und: Einfiht der Biſchof 
Gebrauch machte; · ſor hildeten ſich jetzt die Capitei.ald eigene 
Kinperfchaften heran „, Die, vom Biſchof getrennt. waren und 
wohl felbit Eremtionen von ber bifchhflichen Jurisdiction ers 


parken, ¶ Der Übrige Klerus erhielt dadurch eine fehr, unter⸗ 


georonete Stellung i), Ä | 
Dieſen Capiteln nun, die fid) in der neuen Art und 
Weiſe immer mehr-befgftigten und zu großem Anſehen gelang: 
ren, ‚wurde im Concordat. von Worms die Wahl der Bifchöfe 
übertragen. Die Provinzialbiſchoͤfe und Aebte wurden nicht 
nirehr dazu gezogen , Auffer wo man: auf: ein befondered Her: 
kommen achten mußte· k)y.. nn Pa 
— el . , 
BE u 5 | 3. ne N ala 
.. „he. 6. 9,3, Dist; XX XI, CConc, Rom. 3, 20653, ©. 9. X. 
| de vit. et.honest. clerio. (3. 1)... nn 
g) ec. 4. . X de ‚stat, monach. e} canon. regular. G. 35), C. 45. 
' 8. 5. de eélect. in. VI. (bl. nn lee. 
i) Cap. 4. 5. IR his, quao fi. a ‚prael: . DER EEE 
. 5 ec. 4. X. de postulat. (1..5), ©. 50, X, de elect. Cı. 62, ©. 
>. x, de caus. possess. G. 12). in 


“ 
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Was nun bie Wahl durch das Capitel ſelbſt bereit, 
fo haben wir auf brei Fragen zu antworten: | 
1) Wer war wählbar? 

a) Wer durfte wählen? und ur 
3) Wie war die Wahl befshaffen? — -  ” 

Wir ſuchen dieſe Dinge heſchichtlich zu Vepinmen, 


‘ 


J. Wiplsartein in 


Zur Wählbarkeit eines Candidaten, wenn wir die ſpaͤtern 
Beſtimmungen des Concils von Trient mit aufnehmen, gehoͤr⸗ 
te, daß er a) ehlich geboren, b) 30 Jahre alt, c) wenigftend 
ſechs Monate lang Eubdiacon gewefen, d) Doctor oder Li: 
centiat im canonifchen Recht, oder der Theologie, oder doch 


wenigſtens laut academiſcher Zeugniſſe fähig fein. muͤſſe, An⸗ 


dere zu lehren. e) Muß er ein Glied des Capitels fein, 
H durch Simonie nicht zur Würde gelangen, 8) nicht ſchon 
ein anders Erz= oder Bisthum beſi itzen, und ph) in gewiſſem 
Sinne der‘ Wuͤrdigſte fein. Dazu gehoͤrte natuͤrlich noch, 
daß er keine Irregularitaͤten hatte, nicht als Laſterhafter 
galt, und weder ſuſpendirt noch excommunizirt war |). 
In der Praxis aber wurde” oft von einigen Regeln 
eine Ausnahme gemacht m), 


1) Cap. 1. de Elect: Cap. un. de offic. vicar. in Clem. Cone: | 
‚Trident. XXIV. c. ı2. Coneil. Trid, XXI. e. 3. Cop 13. 
do aelat. de qual. et ord. 1. 14. Cap. 7. 8. 4. 3. de Elect. 
Cap. ı5. de rescript. in VI. Cap. 8. de aet. qual. et ord. Oop. 
y. de cler. excomm. Cap: 7. de Elect. cap. 29. de Praebend. 
cap. 1. de aet. qual. in Clem. Coneil. Trid. XXII. cap. >. 
m) Vgl. hierüber : Barihel. de canonica Praelat. Election. Tom. 
2. Opusc. p. 462. Conring H. de constitutione Episcop. 
"German. Helmftädt 1647. 4. in operib. Tom a p. 699-755. 
Christ. Thomasii respons. juris, de eligibilitate Cändidati 
Episcopatus, in Program. Halle und Leipzig, 1724. p. 711. 
Christ. God.’ Dan. Wagner, von deutſchen Viſchofswahlen, 

in Comment. jur. publ. n. ı. p. 1. Koch Chris. Wilh.) 


I F nn my? 


f 
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Wenn eine ober. die andere der zu einem- Bifchof erfor- 


derlichen Eigenfchaften an einer Perfon nicht gefunden wur: 


\ 


de, fo Fonnte diefer zwar nicht gewählt, aber doch pofkulirt - 
werden. . Die Poftulation ift darum von der Wahl fehr zu 
unterfcheiden. Durch die Poſtulation wurde ein Candidat 


‚ zur biſchoflichen Würde erſehen, dem ein diſpensfaͤhiges 


canoniſches Hinderniß entgegenſtand. Der Poſtulirte konnte 


alſo die Wahl nur unter der Bedingung annehmen, daß 


die Poſtulation genehmigt werde. Doch wurde das Ganze 


zum voraus ſchon ſo eingeleitet, daß’ der Poftulirte nicht 


zuraͤcktreten mußte. oder beſchimpft wurde. So lange die 
Poftulation nicht beffätigt wurde, konnte fie immer wider 
rufen werden. Auch mußte der Poftulirte immer zwei Drit: 
theil der Stimmen für ſich haben, während dem Erwählten 
nur eine Mehrzahl derfelben nothwendig war. Zu den diſ⸗ 
pensfähigen Fehlern gehörte der Mangel in Abficht auf die. 


Geburt, das Alter und’ die Weihe. Solche Fonnten poftus 
lirt ‚werden."). Nicht leicht: aber oder gar nicht poftulirt 
. wurden, die ungebildet und roh 9), zweimal verheirathet ), 


weniger als 27 Jahre alt N oder zur Praͤlatur eines andern . 


Ordens gehörig waren "). Bei diefen mußte man zur Poftus 


latidu eine fpezielle Erlaubniß einholen. J 
Die vorhandenen Hinderniſſe hob der Papſt durch Eli⸗ 

gibilitaͤtsbreven; dieſe waren entweder beſondere, die gewiflen 

Perfonen, oder allgemeine ‚bie den Stiften ertheilt wurden. 





comment. de collat. dignitatum etc. Straßburg. ı762. v. S. 
v. Selchov. Tac. Bibl. ı, Thl. ©. 142. Joh. Zac. Mofer, 
deutſches Staatsrecht, Thl. 11. Buch 3. Cap. 38. Joh. v. 
-Sartori Geiſtliches und weltliches Staatsrecht der dentihen 
Erz: Hoch und Nitterftifte, 1. B. 2. Thl. ©. 3-- 29. 
n) Cap. 20. de 'Blect. Cap. 7. eod. ‚Can. 10. Dist. LXI. Cap. 
Er” in p. d. de Elect. 
0) Cap. ı5. de aet. gual. et ordin. 
„p) Cap. z. de Bigam. 
q) Cap..un. de Postulat. Extran. com. 
r) Cap. ı. de Elect. in Clem. 





1. Stimmfähigkeit. . 


Nur jene Perfonen durften bei einem erlebigten Bifchefe= 
fige rechtmäßig wählen, die im Gapitel Sig und Stimme 


hatten und wirfliche Domfapitularen waren *). Es konn— 


ten aber auch Fremde der Wahl. anwohnen, wenn fie ente - 


weder in Folge eines. alten Herfommens oder eined Gefe- 
tzes !), oder wenn: fie durch erhellige Uebereinſtimmung des 
Capitels dazu gezogen wurden U). ‚ Ausgefchloffen von der 
Wahlhandlung. aber waren a) bie Eaien v) h) alle diejeni- 
gen, bie in die Excommunication verfallen ), c) von ihrem 


Amte fufpendirt x), d) die zur Strafe ihre Stimmrecht für . 


die gegenwärtige ober fir alle Fünftigen Wahlen verloren Y), 
e) noch nicht zu Subdinconen geweiht find ”), f) die Laien⸗ 
bruͤder ®), g) die Bettelmönche, die in einen andern nicht 
bettelnden Orden verfegt worden. b). Die zwei legten Beſtim⸗ 
mungen gelten jedoch nicht für die Wahl eines Viſchofs. | 





nn In. Die Wahl. 


: J Nach Erledigung eines biſchoͤflichen Sitzes mußte die 
Wahl innerhalb dreier Monate unternommen und zu Ende 


’. 


.. gebracht- werden, fonft fiel. fie ber- naͤchſt hoͤhern Behoͤrde 


8) Cap. 4.-de postul. prael. Cap 3. de caus. poss. ei prop. 
t) Cap. 5. de caus. poss. et prop. 
. u) ‚Cap. 8. 40. de Elect. J 
v) Cap. 5ı. 56. de Elect. 
w).C. 39. X. de elect. cH 6.) € c. 10. * de cler. excomm. 
(5.37. 

;.x)C. 8 X. de consuet. ca. > 16. X. de elect. (1. 6.) 
‚pc. 1. 2: X. de postul. (1 ' ad dr x. de elect. (1. 
6.), clem. 1. de regular. GG 9.), Conail. Trident, Sess. 
XXV. c. 2. de regular. | 

z) Clem. ‘de aetat. Cı. 6) ‚Conec. Trid. Sons. XIV. Ch 
de veborm. | 
a) Cap. 32.$ ı- de Elect. in VI. 
b) Cap. 3. de ‚Regular. in Clem. 0 e- 
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anheim °). Zur Wahl mußten alle Gapitularen, felbft die 


Abwefenden gerufen und ihre Ankunft erwartet werden 9. 
Zu diefem Ende wurde ein gewiffer Wahltag feſtgeſetzt, an 
dem alle eintreffen follten. Die Abwefenden Tonnten aber 
auch ihre Wahlſtimmen einfchiden. Blieben fie aber geflifs 
fentlich weg, vder gaben fie auf Vorladung Feine Antwort, 


fo wurden fie bei der Wahl ausgefchloffen und .übergangen. . 


Waͤhrend der Sebisvacanz wurden für eine glädtiche 
MWiederbefegung des Bisthums allgemeine Kirchengebete ans 
geftellt, die Volk und Elerus nur um fo häufigen verrichteten, 
je näher der Wahltag kam. Zur Erhaltung der Ruhe wur: 
den Voranftalten getroffen, und das Militair, befonders wo 
es nothwendig fchien, verftärft. Dem Faiferlichen Hofe und 
dem Papfie wurde der Wahltag bekannt gemacht. Der Kai: 
fer fandte fofort einen Commifjarius zur Wahl ab, der Papft 
aber ermahnende Schreiben. Zur Leitung der Wahlhand⸗ 
fung wurden Männer von Sharft inn, Thaͤtigkeit und Po⸗ 
litik erwaͤhlt. 

An feſtgeſetzten Wahltage wurde zuerſt die ſogenannte 
Wahlmeſſe oder das Amt vom heil. Geiſte gehalten. Dann 


verjammelten ſich die Capitularen und empfiengen dad heil. 


Abendmahl. Nach diefer gottesbienftlichen Handlung gin⸗ 
gen ſie alle in das Wahlconclave, wenn nicht vorher ſchon 
Parteiungen entſtanden waren, wo dann die Capitularen ſich 
theilten. In das Wahlconclave wurden nebſt den Wählen: 
den auch die Scrutatoren, die Notarien, Zeugen, und 


der Secretair des Capitels eingelaſſen. Der Decan hielt nun 


vorerſt eine kur rze Anrede; dann wurden die Vollmachten ge⸗ 


pruͤft. Nach dieſer Pruͤfung erklaͤrte der Dechn feierlich, daß 
die Stimmen aller derer ungültig fein wuͤrden, die ercommus 


ce)’. 35 D. LXIIl. (Conc. Later. Il. a. 1139.) c.'41. X. de 
elect. (1. 6.) Zwar follte diefes Anheimfallen der Wahl 
nah c. ı2. X. de conc. praeb, (5. 8.) nit von den Big: 
thuͤmern gelten; es wurde aber dieſes bush q. 41. X. eit. 
abgeändert. \ 

dy C. 28 56. 42. X. de elcct. Ci. 6.) 


En — — 
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j nizirt, fufpendirt und fonft untächtig wären. Und num wurde 


x 
- 


in einigen Stiften der Wahleid abgenommen, was in andern 
erft beim Scrutinium vor Abgabe der Stimmen geichah. 
Die Wahl Eonnte aber auf dreifache Weile gefchehen; 


ı) durh Quafiinfpiration,'a) durch Compremiß, 
und 3) dur) dad Scerutiniun. 


Durch Quafiinfpiration gefchah fie, "wenn ohne 


befonberes Stimmefammeln fich alle durch Zuruf für einen Can⸗ | 


didaten vereinigten. Diele Art zu wählen war allerdings vie 
ſchoͤnſte und ruͤhrendſte und hatte die beſten Folgen. Der Mor: 
figer des Capitels hatte dann nur zu erflären, daß die Wahl 
bereits auf eine Perfon gefallen fei, und es handle ſich jest 


blos darum, ‘ob die Wählenden Feine anderen Geſinnungen anger 


nommen hätten. Dann wurde dem Gewählten noch einmal mit 
einhelliger Stimme zugerufen. Solche Wahlen waren felten. 

Durch Compromiß gefchah die Wahl, wenn die 
Mählenden einem oder mehreren anerkannt tächtigen geiftli- 


hen Perſonen die Vollmacht ertheilten, im Namen des ganzen 
Gapiteld eine Wahl zu treffen. Dazu gehörten folgende wefent- 
liche Stüde: 1.) Alle Wähler mußren den Eompromiß einftim= 


mig verlangen ©), 2.) - Man konnte dazu Einen oder meh: 
rere Capitularen oder fremde Elerifer auswählen !), 3.) und 


dieſen vntweder eine unbedingte oder eine bedingte Wahlfrei⸗ 
heit geſtatten 8). 4.) Die Compromiſſarien konnten, wenn 


im Compromiß keine Beſtimmung dagegen war, Einen aus 


ſich erwaͤhlen, und dieſer Eine, wenn er wollte, ſich ſelbſt die 


Stimme geben h). 5.) Die Mehrheit der Stimmen entfchied, 
wenn anch ein zu Poftulirender mit einem zu Waͤhlenden zu⸗ 


fammentraf '). 6.) Sowohl die auf foldye Weife gefchehe- | 


ne Wahl als Poftulation wurde von Einem nur promulgirt I). 


e) Cap. 29. de R. I. in VI. 

f) Cap. 8. 51. de Flect. 

g) Cap.25. 32. de Elect. cap- 29.. * in VI. 
h) Cap. 25. "ed. V. 

i), Cap. 50: ‚eod. cap. 35. eod. in Vi. 

k) Cap. 21. eod. in VI. 








— 


_ 50. x. Je Blect. © 2). eod. in VI. 
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Die Wahl durch dad Scrutinium war folgende: Am 
feitgefegten Wahltage, oder, vond gewöhnlicher war, ſchou vor 
demfelben, wurden von den Wählenden aus dem Collegium 
drei Slieder, oder, wie es in den meiften Capiteln gehalten 
wurde, fremde Elerifer auserlefen, Die man Scrutatoren nannte. 
Ein Prälat war gewöhnlich Präfident derfelben. 

Sie mußten einen Eid ablegen, ihr Amt während der 
Mahlhandlung gewiffenhaft zu verwalten. Sofort nahmen 
fie von jedem Wühlenden einzeln die Etimmen im Stillen ab, 


- fie mochten muͤndlich oder fehriftlich gegeben werden. Waren 


die Erimmen gefammelt, fo machte einer der Scrutatoren dem 
Eapitel befannt, ed feien fo viele Wahlſtimmen als Wählende 
gorhanden, und dieſe Handlung nannte man die Publikation 


des Scrutiniums? Waren die ndthigen Stimmen nicht vors 


handen, fo wurde dieß von ‘den Ecrutatoren gleichfalls ange⸗ 
zeigt, und ein Acceß der mindern Stimmen nachgeſucht. Er⸗ 
folgte dieſer nicht, ſo wurden die Stimmen caſſirt und ein 
neues Scrutinium vorgenommen. Dieß konnte bei Einer und 
derſelben Wahlhandlung oftmals vorkommen. Nach der Pub⸗ 
lication des Serutiniums theilten ſich die Scrutatoren die 


Stimmen mit, und ſahen, ob der größere und. meifere Theil 


des verfammelten Capiteld über eine Perfon zuſammenſtimm⸗ 
ten, und wenn dieß war, zeigten fi ie eö dent Capitel an. Wenn 
nun dieſes verlangte, ber Gewählte follte promulgirt werden, 
fo hatte diefes die Kraft.einer gemeinfam beſchloſſenen Wahl 
oder Poftulation. Dann machte Einer, entweder der Praͤſi⸗ 


‚dent des Eapiteld, oder ein anderer, der dazu aufgeftellt war, _ 


in feinem und Aller Namen deu Erwählten oder Poftulirten 
öffentlich b bekannt 


— 


1) Goneil Trid. XXV. cap.’ 6. de Regular. cap. 46. . 2. 3. 
de Election. in VI Cap. 58. de Elect. Cap..2. eod. in. VI. 
Cap. 57. de Elect. Cap. ı. 4. de bis, quae fi. a maj. part. 
cap. Cap. 55. de Elect. Cap. 25. eod. in VI. Cap. 40. de 
Elcct cap. 2ı. eod, in VI. Cap. 42, 57. x. de Elect, Cap. 48. 


\ 


N 
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Bei jeder Wahl war das Looſen verboten, weil nicht der , 
Zufall über eine Perfon entfcheiden follte, die nur durch Ber: ⸗ 


dienſt und perſoͤnliche Wuͤrde zum Amte eines Biſchoͤſs ge⸗ 
langen durfte ©), 

War nach Vekanntmachung der Wahl der Gewaͤhlte oder 
Poſtulirte gegenwaͤrtig, ſo wurde er erſucht, ſeine Einwilligung 
zu geben. Innerhalb eines Monats aber mußte ſich jeder dar: 
Aber erklären ?). Hatte der Erwählte oder Poſtulirte feine Ein- 
willigung gegeben, fo wurde es dem Faiferlichen Commiffarius, 
falls einer vorhanden war, befannt gemacht. Die Prüfung, 


‚und Beſtaͤtigung erwählter Biſchoͤfe gehörte dem Metropolis | 


| ten ©). "Die Präfung und Beſtaͤtigung der Metropoliten ging 
durch den Papft P). Innerhalb dreier Monate mußte darum 
nachgefucht werden 9. Gewohnheitaher und die fpätern Ber: 
‚träge haben das Recht der Confissuation an den Papſt uͤbertra⸗ 
‘gen "). Deßhalb wurde nach jeder Wahldas Dekret fogleich an 
den Papft dumb einen Courier zur Beftätigung überfehitt ). 


m) C. 3. x. de Sortileg, (5 21.) 
n) C. 6. 16. de Elect. in VI. (1.:6.) 


⸗ 





py) C. 28. X. de Elect. (1. 6.) I 
9) C. 6. de Elect. in VI. (1. 6.) 
or) Cap. ı6. 33. de Elect. in VI, Cap. 2. $ 5. eod. in Clem. Con- 
cil. Trid. XXII. Cap. 2. XXIV. cap. ı. 
s) Tgl. 1. C. Birkneri Diss. de Decreto, quod de electionibus 


7 eu ee RE ee — 


episcoporum fit. Altorf. 1742. Barihelii Dissert. can. epis. 


u German, Würzeburg ı749. F.A. L. Schellii Diss. de epjs- 


Würzeb. 1749. 1. Behleni sive Schoeleri Diss. ad Concord. 


Germ. de elect. archi- et’ episcop. mog. 1767. G. Christoph.’ 


Neller de sacrae elect. process. Trier #756. und in Schwidts 
Thesaur. Dissert, Tom. 2 p. 697. seq, Moferd Staatsrcht, 
Thl. 11. &. 308 — 430. Deſſen perfönl. Staatsrecht, EL. 


S. 51 — 89. Sartori Staatsrecht der deutfhen Erz: ⸗Hoch⸗ 


und Ritterſtifte. B. 1. Thl. 2. S. 56 — 98. 


m 


0) C.:20. 33. 44. X. de Elect. (1.6) J 


— 


| nn - copor. electionibus. juxta veterem et. novam eccles. discipl._ 
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” . x . . 
Gregors VI. Werk, 


Wir haben bisher unfere Aufgabe in einer welthiftoriz. 
ſchen Anficht betrachtet, in ihr bildet Gregord Periode den 
Culminationspunkt, und es ift fomit an und dadurch gleich- 
fam ein Aufruf ergangen, Gregors Werk fürs Ganze zu deu: 
‚ten und auszufprechen, wie er ein Mann höherer Ordnung 





gewefen fei. Sichtbar leuchter aus dem Streben der daͤma⸗ 


ligen Könige und Kaijer ein Ringen nad). unumjchränfter 
Herrfchaft hervor. Jeder war von gleicher Luſt und glei⸗ 


chem Muth entbrannt, für Macht ohne Schranken alles zu - 


wagen. Bei den fraͤnkiſchen Kaifern bat fich diefer "Drang 
‚befonders geoffenbart. Das wahre Kaiſerthum, im hohen 


Sinn des Mittelalters, ſchien ein falſches zu werden, und 
in einen Eingriff in die allgemeine europaͤiſche Freiheit, d.h. - 


in eine Form der Ungerechtigkeit überzugehen und auszuarten. 


Eiin ſolches falſches Kaiferthum fuchte fich nicht ‘auf ſittliche 


religidfe Ideen, fondern blos auf 'egoiftifche . Herrſchſucht, 
auf todten egoiſtiſchen Mechanismus zu begruͤnden. 

Aus dieſem herrſchſuͤchtigen Regierungsſyſtem und aus 
ſeinem die kirchliche Freiheit zu unterjochendem Streben muß⸗ 
te, ſobald es in Unordnung gebracht wurde, bald ein Kampf 
mit der Kirche hervorgehen. 

So geſchah es unter Heinrich IV., dem an Herrſchaft 
gewohnten Kaiſer, mit ungezuͤgelten Begierden, maaßlos 'in 
Allem, aufbraufend, unbeugſam, gleich bereit des Volkes 
, wie der Kirche Freiheit zu vernichten, voll Leideuſchaft, ſtuͤr⸗ 
miſchen Blutes, bewußt, was Kuͤhnheit bringe, und wie 
‚weit man- komme, wenn man nicht das Erlaubte, ſondern 
das Mögliche thue, mit frecher Vermeſſenheit, wenn nur 
Sieg werde, der alles kroͤnt. — Mit welch, beifpiellofer Un: 
verfehämtheit fich jener Egoismus auf die Wahlen der Br 
fchöfe Hingeworfen, die Kirche ſich Durch unwuͤrdige Diener” 
dienftbar gemacht, iſt ſchon erwaͤhut. Was wuͤrde aber ohne 
Gregors muthiges und kraftvolles Dazwiſchentreten aus der 
ganzen : gbendlaͤndiſchen Kirche geworden fein, wenn alle ihre 

\ 
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hohen Mürden durch Handel von Beighätfen an Geizhaͤlſe 


und Ehebrecher uͤberliefert worden waͤre, in jenem unruͤhm⸗ 


lichen Bunde des zermalmenden Deſpotismus und der Simo⸗ 
mie, Altaͤre zu ſchaͤnden und umzuſtuͤrzen. Ohne Zweifel 
wuͤrden auch Regenten, um ihres Zweckes gewiſſer zu ſein, 


aus dem eigenen Hauſe oder Verwandte, und wie fruͤher 


ſchon geſchah, die natuͤrlichen Soͤhne ohne Bedenken und | 


nur nach Willkuͤhr zu’ fo wichtigen Stellen erhoben haben. 
Und ed war fogar zu erwarten, Daß aus herrfchenden Hinz 
fern felbft Päpfte hervorgingen, welchen Plan Friedrich I. 
mit einem Sohne Philipp gehabt haben fol. 


Gregors gereifter Veritand und alle Berhältniffe durch» 


dringender Blick hatte bald die trüben Quellen entdeckt, aus 
welchen alles moralifche Elend feines Zeitalters ſich über die 


Menſchheit zu ergießen sngefangen hatte. Bis an die Duels 


len mußte er alfo zuruͤckkehren den Strom abzuleiten oder 
verſiegen zu machen. In die Zukunft auch mochte er geichen 
haben. Denn fihtbar jchwebte vor feinem Geifte, ging Feine 
beffere Sonne auf, die Kirche am Rande des Untergangs. 
Und es kann für uns nicht mehr zweifelhaft fein, daß er 
dann ein heller Seher gewefen wäre, und aud) für die Zu: 


Funft feine Plane gefaßt hätte, wenn gleich in einem fo uni⸗ 


verfellen Geifte Gegemvart und Zukunft Eines fi ind. Beſon⸗ 
ders wichtig und erfolgreich. war, daß er mit dem Verbore 


. der. Simonie und der fürftlichen Ernennung auch das des ehe⸗ 


lichen Lebens in Verbindung ſetzte. Ein ſchon von Natur 
den Menſchen angebornes Streben, das Einmal Erworbene 
feſtzuhalten und auf ſeine Kinder zu vererben, iſt beſonders 


in jenem Zeitalter ſichtbar geworden. Dieſes Streben hir, 


auch der Gefdichte von Europa mehrere Jahrhunderte ihre 
Geſtalt gegeben. 


2 


Jener Drang der natuͤrlichen Liebe zur Familie gab uns | 


einen erblichen Kriegs = und Beamtenftand, den Dienſtaͤdel, 
der beider Umwandlung der Melt und. ihrer BVerhältniie, 
durch die veränderte Kriegseinrichtung und durch die Wiſſen⸗ 
ſchaft, in einzelnen Gliedern zum Dienſt vielfach untauglich 
| . | 


_ 
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‚geworden, dennoch nicht anfgehdrt hat, die angeſtammte Be: 
foldung zu behaupten und zwifchen Volk und Fuͤrſten fi zu 
ftellen. Wären nun eben fo die geiftlichen Beneficien und die 
Kirchenämter erblich geworden, fo hätten wir nothivendig eine - 
gefchloffene fich forterbende Priefterfafte — ganz wider den 
Geift der Religion Jeſu erhalten, -fo wie und dad Mittelal: 

ter den Adel als Krieger und Beamtenkaſte überliefert hat. | 
‚Wir hätten fodann erbliche Pfarrer, erbliche Bifchdfe und 
einen erblichen Papft. Als fpäter in England die Canonifer 

zu Wallis nicht auf das Chlibatsgefeh fahen, Fam es bald 
dahin, daß fie Durch wechfelfeitige Heirathen zwifchen Cano: - 
nifer- Töchtern und Shhuen Ihre Pfründen erbli zu mahen 
wußten. Was hier im Kleinen gefchah, würde im Großen - , 


mit der ganzen abendländifchen Kirche bei der befannten Ges 


unßluſt gefchehen ſein. Es ift aber leicht abzufehen, welch 
nachtheiligen Einfluß eine ſolche Entwicklung des Priefter- 
thums auf die moralifche und politifche Befchaffenheit de - 
geſammten chriftlichen Menfchheit hätte haben müffen. Die 
Ahnungen einer reinen göttlichen Religion wären untergegans 
gen in ſolch' roher Priefterfafte, das chriftliche univerſelle 
Princip gaͤnzlich verſchattet worden, die Liebe erſtarrt im 
Egoismus, und die Prieſter ſelbſt haͤtten das Bewvußtſein 
ihres heiligen Berufes verloren. Was wäre aug den abend- 
laͤndiſchen Völkern geworden, wenn mit jenem zermalmenden, 
alle menſchlichen und göttlichen Rechte frech zertretenden Def | 
potismus die Religion felbft, das Höchfle auf Erden, und 
ihre Priefter in unheiligen Bund getreten wären? — 

Durch ihre moralifche Schlechtigkeit biengen dieſe feſt 
mit den Regenten zuſammen — im Haudel am das Heilige 
verriethen ſie, was ſie zu thun ſonſt noch faͤhig geweſen waͤ⸗ 
ven: Verbunden mit einander hätten fie die Völker in Tele 
ſelu gefchlagen und jedes muthige Aufftreben der Freiheit un” 
möglich gemacht. Nie hätte ſich ein dritter Stanum'erheben 
koͤnnen, wo alle Keime rechtlichen Lebens‘ ſchon im Werden 
erfticht waren. Uber indem Gregor, Alerander, die Inuo⸗— 
cenze und Honorius mit Vaterhänden die Hierarchie baueten, 


v 


der Vlfer aufblühte, 


I — 


erhoben fie‘ gegen den alles zertretenden Deſpotismus maͤch⸗ 


tige Schutzwehr, „unge deren mildem Echatten bie Freiheit 


dem Etaube ‚gezogen, unverlegbaren Rang erhielten. Die 
befreiten guelfifchen Städte wetteiferten in Künften und Wifs 


und Millionen Menfchen , ‚bie keine 
andere Macht ald die der Worte und Thränen hatten, aus 


fenfchaften, gaben neues Leben und neue Reize den Barbas 


ren. Und dieß Alled war nur möglid) "geworden ,- weil ges 
brochen war die Alles feffelnde Tyrannei, und die Sreiheit 
entftand, die Mutter. alled Großen Edeln und Schoͤnen ift ). 

- Das gefellfhaftliche Leben Eonnte Überhaupt erft heit 
in fchönen Formen ſich bilden. Die Republifen lernten forte 


an, durch Geift und Much Alles zu unternehmen, ohne Mens 
fchenvertilgung fuchten fie durch Schifffahrt, Fleiß und Kunfk 
die Welt zu verbinden, Schwung, und Degeifterung für jebe 


Thaͤtigkeit zu geben. 
Weberall daher, wo die freien Biſchofswahlen burdhges 
fett wurden, eutſtand ein regered und freudigeres Leben, die 


religibfe Bildung nahm zu, verbreitete Segen und Heil un⸗ 


‚ter den Menfchen, und die Kirche, die fid) gehoben, lebte Th 
Vieler Herzen mit ihrem heiligen Geiſte. Ueberhaupt wurde 
von der Befreiung der Kirche vom Staatsjoche an eine neue 


herrliche Periode derfelben von mehrern Schriftftellern. a 
glaubt und eine folche gezaͤblt u), 


Wenn auch Gregor" VII. felbft nicht überafl durchge⸗ 
dtungen war, ſo geſchah dieß doch von ſeinen Nachfolgern. 


und zum Theil ſchon geſehen haben, die Freiheit der Wah⸗ 
len wurde im dreizehnten Jahrhundert faſt in allen Laͤndern 
durchgefetzt. In Teutſchland 1122, 1213 und 1220, it 
Arragonien 1208, in England 1215, in Frankreich 1208. 





Johann von Mullers Reiſen der Vidſe. 

u) Ex hino ecclesia libertati al plenum restituta, pareque ad in- 
‚iegrum reformata, in magnum. montem crevisse sub Caliato 
pP I. invenitur. Otto Frising. Chron. |. vn. c. 16. 


- in denen fein Geift fortlebte. Denn, wie wir fehen werden 


Daffelbe gefhah auch im Schweden und Norwegen in dem⸗ 
| ſelben Jahrhundert. 

nd dieß Alles that der Papſt, ohne Gewalt, ohne 
Soldaten und Bundesgenoſſen, mädhtig nur durch feinen 
Geift. Diefer und die Stimmung der Volker vereitelten alle 
Siege bed Kaiferd. Denn Fein Triumpf, Feine Gefangen: 
nehmung, Fein Gegeiipapft und Feine Läfterung halfen dem 
Kaifer; den fliehenden und verfolgten Oberhäuptern der Kir- 
che müterlagen die ſtolzen Sieger. Mächtig in ihrer Wir: 
kung ift die Stimmung der Völker, mächtig ber, welcher 
in ihren‘ Gemuͤthern herrſcht/ das lehrt die Geſchichte jener 
Periode des Kampfes; jene Stimmung aber und jene oͤf⸗ 

fentlihe Meinung gewinnt für fi) nur daB beffere Streben. 
So gewiß dieß ift, fo unbezweifelt geht aus jenen großen 
Begebenheiten: die eben fo große Wahrheit hervor, daß ver- 
kehrtes Streben ſich ſelbſt zerſtbre, Waffen, Eifen und Macht 
gegen Begeiſterung nichts vermögen, und nur, was in den 
Geiſt und in das Heilige gelegt ift, ewig fei. | 

Weit ließe fih, wäre Gregor nicht erfchienen, von 

dem hoch zu verfchlechternder Leben ein Gemälde führen, 

wenn nicht ein inneres Miderflreben der beffern Natur in 

uns den Gedanken zuräcichredte. Welche Gräuel hätten ent: 

ftehen müffen bei Menſchen ohne Religion, im Schatten des 

Aberglaubens, in Feffeln der Knechtfchaft, in fchmäblicher ge: 
genfeitiger Befleckung, ohne bildendes ewiges Princip, ohne 
Hoffnung eines beſſern Auflebens, ja ganz ohne Bewußtſein 
deſſelben. Denn woher haͤtte ein guter Geiſt wehen ſollen? 
Die oberſten Prieſter waren ganz im Irdiſchen verloren, fuͤhl⸗ 
ten nicht, was Kirchenfreiheit ſei, und hatten nicht einmal 
eine leiſe Ahnung von dem Geiſte und dem Weſen der Kirche 
uͤherhaupt. Der groͤßte Beweis ihrer innern Zerfallenheit und 
ihres geiſtigen Todes war der Umſtand, daß fie, nur wich⸗ 
tige aͤuſſere Wuͤrde ſuchend, in dieſer ſich ſo wohl befanden, 
daß ſie ſich nicht einmal anwehen ließen vom Geiſte der 
Beſſern ihrer Zeit, ſondern geradezu in offenen Kampf mit 
ihnen traten. Da nun in ihnen kirchlicher Sinn und kirch⸗ 


! 
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liches Leben ſo ganz erſtorben war, wie haͤtte kirchlicher 
Geift und kirchliches Leben von. ihnen auf ihre Gemeinden 
übergeben koͤnnen? | 
Eine den Verfall der Kirche fehr bezeichnende Stelle, aus j 
der. Gregors edles und nur auf das Gute gerichtete Streben \ 
und. feine. gerechte, Sache anı meiften beurtheilt werden kann, 
iſt folgende: „Jeder, der mit der Geſchichte bekannt ift, 
kann leicht wahrnehmen, was die Urfache ſei, warum die 
heilige Religion'und die Sittenzucht durch ganz Teutſchland 
--bei den Priefterlein ) fo ſehr verdunkelt wurde. Denn die 
Inbeſtitur, welche die Kaiſer hartnaͤckig inne hatten und bes 
bielten, machte das ‚Priefterthum und alles Heilige Fäuflich. 
Kaum war ein Prälat von der Erde abgetreten, fo wurde 
‚vom Kaifer der Ring und der Hirtenftab dem bejtimmt, der 
das Amt entweder wegen geleifteter Dienfte, oder wegen wills 
fähriger Nachgiebigkeit, oder wegen falſcher Schmeichelei er⸗ 
hielt. Nicht dem fliehenden Gregor, noch dem widerſtreben⸗ 
den Ambroſius, noch dem die Kirche viſitirenden Nicolaus 
wurden bie Wuͤrden gegeben, . ‚fondern den, der fimonijch ſich 
eindräugte, wie unferm Herrmann Biſchof von Augsburg), 
dem wuuderlichen Sohne eines Fuͤrſten. Aber die Männer, 
die dem Kriegälager folgen, haben Feinen Glauben und feine 
Froͤmmigkeit. Unter dieſer Hoffnung begleiteten die Soͤhne 
der Fuͤrſten das Gefolge des Kaiſers, die von den Waffen 
hinweg gun Heiligen, von dem Hofe zur Kirche hingedraͤngt 
wurden/ nicht um ſie zu regieren, ſondern zu zerfleiſchen, 
nicht durch die rechtmaͤßige Thuͤr eingehend, ſondern durch 
eine Hinterthuͤre. Auch fand nicht eine Prüfung über die 
Keuntuiffe Statt, ſondern es kam darauf an, was man aus 
den Gelobeuteln bezahlte. So erfolgte eine Auflbſung des 
Clerus, während den Fuͤrſten Bezahlung gefhah”). Sie 
Fümmerten fi 9 nicht um das Papier, während fie glänzende 


v) Clericulis | on 
w) Ein Wortfpiel: Ita sequebatur dissolutio der ‚ dum fieret 
‚solutio principi. j WB 


r 
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Waffen fuchten. Es begann alfo der fchwere Streit zwifchen 
dem Staate und dem Prieftertfum. Der Papft kaͤmpfte für ı 
die Kirche durch feine Firchliche Geufur, der Kaifer widerfeßte 
fih in feinem Kirchenbann und fchlug gegen den Stachel. 
Die es mit der Gerechtigkeit hielten, waren dem Raube auds 
geſetzt; die übereinflimmten, daß ein Sion im Blut erben 
werde, die traf mit ihrem Ratronus der Baunftrahl._ 

| groß wuchs endlich die dichte Unwiffenheit heran, baß —* 
ein Praͤlat gefunden wurde, der das Gebet oder den heiligen 
Cult verrichten konnte, wie es ſich gebuͤhrt“ x). 

Das Zudringen zu Bisthuͤmern und die Anwendung 
auch der fchlechteften Mittel, zum gewuͤnſchten Ziele zu kom⸗ 
men, machte die fo gearteten Candidaten in den Augen’ 
aller Edeln verächtlih, und es kam fogar dahin, daß man 
mit ihnen Spott trieb. Eiu ſolches Veifpiel erzählt Johann 
von Salisbury. Mehrere Prieſter hatten mit dem Kanzler 
Robert uͤber ein erledigtes und von ihnen geſuchtes Bisthum 
bereits einen Kauf eingegangen, und zwar jeder im Einzelnen 
für fich mit Beobachtung aller üblichen Rechtsformen. Jetzt 
ſollte Alles nur noch von der Wahl abhaͤngen, die man, je⸗ 
doch nur zum Schein, vornehmen wollte. Als aber das 
MWahlcollegium wirklich fi) verfammelt hatte, entdeckte der 
Kanzler oͤffentlich, wie er im Geheimen mir Einzeln:n einen 
Kauf abgefchloffen habe und erklärte, er werde nach dem’ 
Urtheile der Bifchbfe verfahren. So der Simonie überführt, 
wurden die Bewerber für unwuͤrdig erklaͤrt, die Stelle zu er- 
halten, und ein armer Mönch wurde Bifchof >). 

= Den innern Verfall drohte damals ein Aufferer Sturm 
zu befchleuiiigen. Vom Ganges bid zum Tajo, vom tataris 
fhen Gebirg bis zu Africas Steppen berrfchte der Koran. 

. Dem falfchen Propheten huldigten große Länder und Vblker, 
und diefe, begeiftert durch Siege und erhigt dur) die Sinn 
lichleit, die der Prophet gelehrt, ergoſſen fi ſich wie ein bren⸗ 


x) Chron. Augustan. ap-Pistor. Script. ver, Gerim. Val. I. p. 607. 
.y) Io. Salisbur. in Polieratico l. VII. e. 19. 
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nender Strom umher, ftetd neue Eroberung zu machen, und 
den Namen des Propheten überall hinzutragen. Den Ge- 
Freuzigten verehrte der Kleinere Theil der Erde, und die Für: 
ſten der wenigen Voͤlker ſuchten ſeine Kirche mit ihren verbuͤn⸗ 
deten Prieſtern zu untergraben *). 

Bald’ erkannte Gregor im Schickſale Und durch den ins 


nern Geiſt die Form feines Lebens, die Weiſe feines Wirkens. 


Die Form war für die Zeit, der Geiſt für die Welt. Nur 
zwei Arten von Menfchen fand er, wenige Männer, die mit 
ihm und mit der Kitche waren, und Millionen, deren Macht 
und Gewohnheit er bekaͤmpfen follte. Aber die Wenigen, 


die mit ihm waren, hatten die hoͤchſte Ehrfurcht vor dem wah⸗ 
ren Vater und Hirten der Seelen, in Allem lebte nur Ein 
Sinn, Ein Geift und Eine Liebe, fie Alle durchglühte nur 

Ein Gefuͤhl, beſeelte nur Ein Wunſch; und mit diefen ſo 


durch Ein Band Verbundenen war das Voll, Denn allge: 
waltig herrfchte in diefer Zeit die Idee vom heiligen Vater 
der Chriftenheit und die Neberzeugung von der Heiligkeit und 
Gerechtigkeit feiner Sache. Durch dieſe im Leben der Zeit 
felbft lebendig gewordene Idee war der Papſt groß und groͤ⸗ 


Ber als alle weltlichen Fürften. Ohne Waffen, ohne Men: | 


ſchen, ſcheute er die Uebermacht nicht; was Archimedes frucht⸗ 
los gewuͤnſcht, den Drt auffer der Welt, ndthig zur Erſchuͤt⸗ 
terung aller Welt, hat er. gefunden, in fich felber, in der 
dee, im Olauben, in der freudigen Liebe zu Chriftus und 
feiner Kirche, und in der Hoffnung, daß Gott die Seinen ſchuͤtzt. 

, Und fo leuchtet aus des großen Papftes Leben wie aus 


Aller Gefchichte hervor, daß Feine Maffe von Macht und Feine 
Künfte des Kriegs etwas vermögen gegen ein allgemeines ler 
bendiges Gefühl, Anftrengung und Aufopferung filr das Beſte, j 

Grdoßte und Umfaffendfte, Religion, Freiheit und Recht. Wohl - 


war in mancher Hinficht unempfänglich Gregor Zeit; aber 
das Heilige und Ewige finder überall feine Zeit. Die Welt ers” 
kennet bald die Wahrheit an ihrem Körigsblid. Der Papft 


*) Johann v. Müller, Reifen der Päpfte, 
| | | ı8 
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ftarb nun nicht mehr; Gregors Geift Iebte.fort in der Hie⸗ 
rarchie, und die Macht, mit der er jetzt uͤberall hervortrat 
und ſtegreich eitigriff in das Leben, lag in. ben Gemuͤthern 
der Menſchen von mehr als ganz Europa. 

Man hat Gregor VII. Verſchmitztheit und Niedertraͤch⸗ 
tigkeit vorgeworfen 5). Allein ſelten war eine Politik ein⸗ 
facher, lag klarer vor allen Augen, als die Seinige. Seine 
Grundſaͤtze deuteten ſtets offen auf das Ziel hin, das ſein 
kuͤhner Geiſt erſtreben wollte, Muth und Kraft zur Errei⸗ 
chung ſeiner Plane gab ihm der Geiſt und das Bewußtſein 
der guten Sache für die er kaͤmpfte. — Und dadurch ebeu. 
ift er ft" die. 9° enten feiner Zeit fo furchtbar geworden, nicht 
burch \, Wenheit in der weltlichen Politik, die er nicht 
brauchte und nicht wollte. Heiligeres als Menſchliches vers 4 
theidigte Gregor, Göttlihes, Unwandelbares, Unveränder- 
liches. Feſt blieb darum fein Wort... als nicht gefchrieben 
auf vergängliche Blätter, fonderneingegraßen i in die Tiefen der 
menſchlichen Natur, ausgeſprochen i in göttlicher Erleuchtung, 
gehört und erfüllt von dem, der bei feiner Kirche bleibt alle 
J bis zum Ende der Welt. | 


⸗ 








Storung der Wahlfreiheit durch die 
Paͤpſte. 

Die Refervatiönen und Proviſionen. | 
Wir haben bishet geſehen, wie vor Allem durch Ver⸗ 
theidigung der guten Sache, durch das Wirken im Namen 
deſſen, «was allen Menfchen heilig iſt, durch die Stimmung 
der Völker, die oft Gotted Stimme iſt, ferner durch die na= 
tärliche Eutwicklung der Dinge und, durch die große Perſon⸗ 
lichfeit einiger Päpfte, das Papſtthum auf eine folgerechte 
und ſi egreiche Weife in alle Angelegenheiten von Europa eins 
gegriffen, wie e8 vorzůglich das geſammte Prieſterthum in 


2) Henke girchengeſch. IL. Thl. 4. Ausgabe. ©. 158. 
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. fi aufgenommen und mit ſich verfloghten habe, um durch \ 


daffelbe in hohem und großem Sinne die Welt zu beherrfchen 
und zu geſtalten. Es ift aber nicht zu verfennen, daß bei 
jener. folgerechten ; großartigen und alumfaflenden. Entwicke⸗ 
lung andere mehr oder weniger wichtige, yortreffliche Richtun⸗ 
gen zuruͤckgedraͤngt wurden und daß fofert die Gefahr deſto 
- näher und. drohender- heranruͤckte: es werde. das Papftthum, 
je mehr ed Menfchliches in fich aufnehme, auch um fo mehr 
ſchwindelnden Höhe von. feinem. großartigen. Sinne, abfallen, 
‚und alfo in ſich felbft ‚gefallen auch vor ber Welt herabfi nken. 
Hoͤher als alle andere Thronen mußte der. paͤpſtliche geſtellt 
‚werden, follte.er über fie zum Heile der Welt gebieten koͤn⸗ 
nen. Die Herrfchaft über die Welt aber burfte nicht um der 
Welt willen geführt werden, fondern in jenem Geifte, der 
die Welt überwindet. 

Diefen großartigen und wahrhaft päpftichen Sinn der 
Herrſchaft aber verloren Gregors VII. und Innocenz II. 
Nachfolger. Nicht über Gemüther, über Dinge fuchten fie 
zu bertfchen. So herrlich und hoch Die Idee des Papſtthums 
auch ausgeſprochen war, ſo hieng ſie in der Anwendung doch 
von der Perſoͤnlichkeit der nachfolgenden Paͤpſte ab. 

Wie aber das Papſtthum nur ſtufenweiſe zu ſeiner Hoͤ⸗ 
he emporgeſtiegen war, fo ſtieg ed auch in einzelnen Paͤpſten 
‚nur: ftufenweife wieder herab. So lange fie vom heil. Beifte 
Der. ‚Hierarchie noch ganz geleitet waren und in, diefem Geiſte 
handelten, wurde ihr ausgeſprochener Wille von den Fuͤrſten 
gehaßt, und ein ganz anderer eutgegengefeäl.. Wir Fennen 


aus der Gefchichte den langen Kampf, den die Päpfte mit | 


den Königen eingehen mußten, um‘ihre guten Plane auch nur 
etwas burchzufegen. Ale Macht, Klugheit und Lift der Melt 
wurde ihnen von diefen entgegengehalten. So lange nun die 
Paͤpſte diefer Macht, Klugheit und Lift der Welt nichts andes 
sed ald chriftliche Einfalt, engngelifche Weisheit und Gerechs 
tigkeit entgegenfeßten, blieben fie groß und ünbefiegbar. Als 
ſi ie aber ſpaͤter verſuchten, mit gleichen Waffen zu fämpfen, 
‘18 * 


‚ein menfchliches Loos haben, ed werde nach Erreichung einer 
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als fie anfiengen, nad) Verftandesbegriffen zu handeln, dann 
ſchwand aus ihrem Wirken das Große, Hohe und Herrliche, 
und fie wurden der Welt gleich, durch die fie nun, im uns. 
gleichen Kampfe mit ihr begriffen, unterliegen mußten. So 
gefchah es denn, daß einzelne Päpfte und Viele nacheinander 
vom heiligen Seife der Hierarchie abfielen und 
ſofort ein falfches Papſtthum aufzuftellen fich bemuͤhten. 
Aus dieſem weltlich gewordenen Geiſte der Paͤpſte ſind 
viele Erſcheinungen zu erklaͤren. Unter dieſe gehdren aud) die 
‚ "Refervafionen und Provifionen, durd welche die 
Wahlfreiheit der · Capitel geftdrt und vielfach aufgehoben 
‘wurde. Wie' ſie aber aus jenem Geifte- hervorgingen, fo 
trugen fie binwieberum aud) Vieles dazu bei, jenen Abfall 
von ber Idee der Hierarchie immer mehr zu begründen. 
Das Bertrauen, das die Päpfte Anfangs durch die Ge⸗ 
rechtigkeit, bie aus all ihren Handlungen hervorleuchtete, in. 
den Gemäthern erweckten, war Urfache, daß man bei Bes 
ſetzung geiftlicher Stellen oftmals ihren Rath einholte. Selbſt 
Könige gingen nicht felten bie Päpfte an, Bifchdfe zu ernennen, 
um gewaltfamen Wahlhandlungen zuvorzufommen *). Auch 
"gaben viele Bifchdfe, die von Fürften inveftirt waren, ihre 
Bisthuͤmer an den Papft zurüd und empfiengen fie” wieder 
"auf canonifche Weife aus feiner Hand b). Dadurch nun wurs 
de dem Papft ſchon einiges Recht gegeben, fid) in die Wahz 
len überhaupt einzumifchen und über Bisthuͤmer zu verfügen, 
wenn fihon nur noch auf fehr mittelbare Weife. Größeres 
Anſehen erhielt. er aber, als man fchon in Mitte des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts mehrere flreitige Wahlen jur Entfcheidung 
vor feinen Richterftuhl brachte. Denn bald wurde nun als 
Rechtöregel aufgeftelt, daß dem Papſte das Entfcheidungss 
recht ſtreitiger Biſchofswahlen zuſtehe, und daß ſich nach ih⸗ 


2) Vgl. Glaber im 5. v. c. 4. Baron. an. 1034. nr. 27. .. 
b) Ivon. Carnot. Ep. 238. Thomassini Vet. et nov. ecel. diseipl. 
P. I, lib. I. Cap. XXXII. 
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‚rei. Ausfpruche, auch die Furſten fügen muͤßten Y Jnno⸗ 


cenz 11. ertheilte ſelbſt einem ſolchen, für den er entfchieben, 
die Confeeration 4). So oft nun eine Wahl ftreitig geworden, 
war, wandte man fi) aus allen Ländern, ungeachtet der fürft- 


lichen Proteſtationen, an den Papſt um richterliche Entſchei⸗ 
dung, ſo wie bald auch um die Confirmatiou eines Gewaͤhl⸗ 
ten *). Aber bis in die Mitte des zwölften. Jahrhunderts 
griffen ſi ſie in die Wahlen nicht unmittelbar ein. Wohl aber 
war ſchon manches dazu vorbereitet. Auf der rdmiſchen Sy⸗ 


node im Jahre 1080 ward das Princip des Devolutions⸗ 
rechtes ausgeſprochen ) Auch ‚hatte Gregor VII. an den. 
Clerus und das Volk zu AÄrles bei Gelegenheit einer Bi⸗ 


ſchofswahl geſchrieben, ſie. ſollen entweder. einmuͤthig einen 
Hirten wählen, oder den annehmen, derer ihnen fenden wer- 
de 8). Mir finden jedoch) ſowohl von biefem Compromiß als 
von jenem Devplutionsrechte die .Päpfte. lange, Feinen Ge: 


brauch machen. Die erfte Veranlaſſung hiezu ‚aber gab- ber. 
Tod eines auswärtigen Prälaten in Rom. War naͤmlich ein 
folcher entweder wegen, Geſchaͤften oder aus Andacht dahin. 


L 





0) Litterae Cleri Trevirens, ad Innocent. N in Hontheim: hist. 
Trevir. T. I. p. 5ı7. , 
a) Balderic. Vit, Adalberon. Episc. Trevir. loc. cit. p- 519. 
0) Gesta Trevir. p. 215. Arnold. Lubecens. Chron. , Slav. 1. Hl 
c. 10. Magnum Chron. belgic. in Pistor. Script. rer. germ 
‚ T. II p. 220. Chronie. Mauriniae. bei Du Chesne T. 4. p. 
386. 8. Bernard. ep. 542. ı3. Baron. an. 1005. n. 11. Gre 
gorii VII. I. 3. ‘ep. 19. zo. 21 1. 5. 31. 1.'6. 33. 21. Ivon. 
Carnot. ep. 8. 9. 65. Patriarchrum Bituricense in Labbe Nova 
- Bibliotheca MSS. Tom. II. p. 87. Roger de Hoveden Annal. 
Anglican. ad an. 1180, Baynald ad an: 1205. n. 28. seq, ad 
ann. 1313. nr. 25. Jusjurand. Olttonis JV,. in Innocentii III. 
Registr. de negot. Imper. post. ep..75. u. ep, 289. . Maith. 


“ Paris hist, Anglic. major. p. 155. n. Gesta Innocent III. bei 


Brequigny.. T. II. Pp. 110. 
f) Concil. Rom. an. 1080. c, 6. u 
8) Ep. 1. VI. op. 21. oo. . 
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gekommen, und bafelbft auch geftorben, fo wählte ver Papſt 
aus dem Gefolge des Verftorbenen ſogleich einen Bifchof, 
ſchickte ihn ſodann an Die betreffende Kirche mit einem Schrei= 
ben, in dem er fie über den Tod des Hirten dadurch troͤſte⸗ 
te, daß er ihr einen ueuen gegeben habe. | 

So felten dieß auch geſchah, fd hatten die Päpfte doch 
ſchon einmal in diefer Sadye ‚gehandelt nnd Fonnten ed was 
gen, andere Verfuche zu machen, wenn Gelegenheit‘ dargebo- 
„ten wurde. Sie fiengen aber im Kleinen damit an, daß fie 
bei Bifchdfen und Eapiteln Bitten einlegten, Perfonen, die 
fie empfahlen, ein Benificium zn geben. Das erfte Veifpiel 


haben wir von Habrian IV., der den Bifchof Theobald von - 


Paris bat, dem Kanzler Hugo in’ feiner Kirche ein Benefi⸗ 
cium zu verfchaffen B). Eben fo bat Alerander II. dad Ca⸗ 
pitel St. Remigius zu Rheims fuͤr einen Prieſter i). 
‚Anfangs blieben es nur Bitten k), wodurch die Paͤpſte 

bei ihrem Regierungsantritte fuͤr ihre Guͤnſtlinge Beneficien 
erhielten; aber’ der Umſtand, daß bald im Allgemeinen der 
väpftliche Wille Befehl war |), hatte die Folge, daß fie ge- 
boten, wo fie früher gebeten hatten m). Bald waren in als 
len Ländern, befonders in Teutfchland, Frankreich und Eng: 
land die Beneficien mit Stalienern befegt. Der Papft ſchickte 
fie nur geradezu, "ohne daß man fie unterzubringen wußte. 
So wurden von Rom auf einmal Zoo italieniſche Cleriker 
an drei engliſche Biſchoͤfe mit Proviſionsmandaten geſchickt. 
Solche fremde Prieſter bezogen aus den engliſchen Beneficien 
jaͤhrlich 70, 000 Marken). Im Jahre 1210 erklaͤrte Inno⸗ 
cenz Il, ‚ aus der Sille feiner Macht komme dem Vapſte 

h) Concil. ed. LabbeT. X. p. — oe 
1). Concil, T. 10. p. -4250. 1277. I 2 nn 

x) Bibt Clunia. p. 77%: et ed 

I) Joan, Sarisber.-p’g8. © — en 

m) Die Preces gingen über in litterae monitorise, dieſe in lit- 

terae praeceptoriae , und endlich In‘litterae‘ executoriae. 

‘n) Matth. Paris ad an. 1340. “ Vv 
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das Recht zu, zu Gunften folcher Cleriker, die fi) um den 
rdmifchen Stuhl befonders verdient gemacht hätten, über alle 
Beneficien zu disponiren 9). Es muß aber auch gefagt wer: 
den, daß auf dieſe Weife von den Päpften viele gelehrie 
Priefter Verforgung erhielten. Von nun an lad man in der 
Bulle, durch die ein Papft ein Beneficium vergab, es ges 
fchehe de plenitudine potestatis, und daß fid) dieſer Fülle 
der Macht Niemand widerfegen dürfe, war in ber Clauſel 
ausgeſprochen: non obstantibus Pp). 

Mas wir bisher die Päpfte in Beziehung auf die Ber 
neficien unternehmen fahen, die nur Bifchdfe und Capitel 
Amd die ordentlichen Collatoren vergeben Tonnten, war nut 
ein Vorfpiel von dem, wie fie nun auch bald über Bisthuͤ— 
mer disponiren wuͤrden. Die Rechte, die fie dießfalls an fich 
riffen, fo wie die Art und Weife, wie fie es zuwege brach⸗ 

ten, wollen wir der Reihe nad) in Betrachtung ziehen. 
Innocenz III. übte, aber meiſtens mit-großartiger Ge: 
finnung und bei hinreichenden Gründen; das Devolutiond« 
und Poftulationsrecht aus. Diefen Einfluß erweiterte Hono⸗ 
rius III. Im ſuͤdlichen Frankreich harten fich die Secten der 
MWaldenfer und Albigenfer gebildet ‘und verbreitet. Um fie 
nun an der weitern Unsbreitung zu verhindern, oder um fie 
der Kirche wieder zuführen zu koͤnnen, hielt er für gut, vor 
Allem tüchtige Bifchöfe in den Kirchen des’ fünlichen Frank: 
reichs einzufegen. Syn diefer Abficht erfieß er im J. 1220 
ein Defret,. in welchem er.die Befeßung ‚der Bisthuͤmer fi) 
felbft vorbehielt, die in den naͤchſten Jahren erledigt werden 
möchten. Diefes Recht brachte der Papft alfo nur unter ei⸗ 
ner Bedingung und nur auf eine gewiſſe Zeit an ſich. In⸗ 
nocenz IV. ſchůtte zwar für die Provence hiefelben Gpinde 
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0) Innocentii HR. Reg. I. XV. ep. 95. 
» Plank. Geſch. der chriſtl. kirchl. Geſellſchaftsverfaſſung. IV. B. 
II. Abſqhnitt. S. 0 — 738, 
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a 
vor 4), dehnte jedoch diefes Recht auch af andere Länder 
aus !). 


. Einen weitern Schritt machte im 3. 1266 Elemens IV. 


Schon früher iſt erwaͤhnt worden, daß bereits im 13. Jahr⸗ 


hundert der Gebrauch beſtanden habe, daß, wenn ein aus⸗ 
wärtiger Bifchof zu Rom flarb, der Nachfolger. veffelben 
vom Papfte ſogleich ernannt wurde. Diefe Obfervation ſprach 
nun Clemens IV. als eine feftftehende Regel aus und vers 
wahrte ſich fehr gegen alle fremde Einmiſchungi in die Uebung 
dieſes Rechts ). 

Dieſes Recht!) war in feiner Ausuͤbung um ſo mehr 
von Bedeutung, da zu jener Zeit ſehr viele Bifchbfe und _ 
Priefter nach Rom\gingen. Als Arwefenheit in Rom. galt. 

noch die Entfernung von zwei Tagreifen u), Ju dieſem De; 
krete ward überbieß dem Papfte das volle und unbefchränfte 
Dispofitionsrecht über alle Kirchenftellen zugeſprochen v). 

Dieſe Conſtitution nahm Bonifaz VIII. in daß ſechste 
Buch der Dekretalen auf w). 
| Weiter aber als die bisherigen Päpfte ging Clemens V. 
Diefer Papft, durch Frankreichs König zu feiner Würde er- 
hoben, zog im Jahre 1309 nach Avignon, um dafelbft 
bleibenden Sig zu nehmen. Aber er überlieferte ſich und das 
Papſtthum dem franzöfifchen Könige zu 7ojähriger Gefan- 
genfchaft,, in welcher es zu der tiefften Erniedrigung herab: 
ſank. Getrennt von Mom und feinen Einkünften, auögelies 


q) Innocemtii IV: ep. ad Capitul. Magalonens. in Baluzes 1 Miscell. 
T. VI p. 468. j 
r) Lünig_Spicil. ecel. Contin. I. p. 255. 
8) c. 2. de praebend. in VI. (3 —h 
t) Jus Provisionis omnium beneficiorum apud Curiam vacantiam. 
‚a) c. 34. de praebend. in VL 3 — 4. \ 
v) Etsi plenaria omnium beneficiorum dispositio ad Papam spec- 
tat, ita ut non modo conferre possit, cum vacant,. sed 
| etiam , antequam vacant. - 
w) c. Licet de praebendis et dignit. in VI. 
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fert einem gewinnſuͤchtigen Tyrannen, in Mitte der Pracht 


\ und des Aufwandes, lebte der Papft in ftetem Geldmangel. 


Alfo geſchah ed, daß von Ihmählicher Goldgier gereizt, von 
Verderbtheit, fleigendem Lurus der Zeit und von den Bes 
duͤrfniſſen des. foftjpieligen Aufenthalts zu Avignon gedrängt, 
die dortigen Päpfte allmäplig ein unheiliged Finanz und Wu⸗ 
cherſyſtem ausbildeten, wodurch des apoſtoliſchen Stuhles 
heilige Lebenskraft und Wuͤrde immer tiefer und unheilbarer 
verletzt wurde. Cleinens V. gab eine Conſtitution, nad) wel⸗ 
cher dem Papſte die vollſte und freieſte Gewalt uͤber alle 
Kirchenaͤmter zuſtehe *), und es ward ausgeſprochen, daß er 
in der Dispofi ition über diefelben- weder durch Geſetz noch 
durch fonft einen Grund gebunden fei. Doch refernirte er ſich 
Anfangs nur die Befegung ded Bisthums von Bourdeaur, 
dem er felbft, ehe er Papft geworden, vorgeftanden Y). Auf 
diefem Syſteme baueten die folgenden Päpfte fort. | 
Im Jahre 1317 erließ Johann XXI. die berächtigte 


Bulle Erecrabilis 2). Er verbot in ihr allen Clerikern (die 


Eardinaͤle und die Söhne der Könige ausgenommen) bie 
Mehrheit der Veneficien, legte ſich aber die Verleihung all 
derer bei, die dadurch erledigt wurden. Diefe Bulle beftä= 
tigte im J. 1335 Benedict XII. ?), und erweitert? um vie 
led die Macht des Papſtes, indem er ihm die Verleihung 
al jener Beneficien refervirte, die durch Abſetzung oder 
Verſetzung ihres bisherigen Inhabers erledigt wuͤrden. 


Ferner reſervirte er dem rbmifchen Stuhle all jene Beneficien, 


die jemals ein Gardinal, ein Bedienſtigter des römifchen Ho⸗ 
fes, oder irgend ein Anderer, der im roͤmiſchen Hofſtaats⸗ 


Kalender unter einem etwaigen Titel vorkaͤme, inne gehabt 


haͤtte. Dieſe Reſervationen beſtaͤtigte Clemens VI. 
Nach Gregors XI. Tode erfolgte ein Zıjähriges Schis⸗ 


x) Plena et libera auctoritas. 

y) Raynald, T. IV. p. 205. 

2) Extravag. Joannis XXII. Tit. III. c. unic. 
a) Extravag. comm. 1. II. Ti. II, c ı3. 
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ma. Da bie Geldquelfen nım getheilt waren, fo wetteiferten 
die gleichzeitigen Päpfte miteinander auf die ſchamloſeſte Wei- 


‚fe, den gemeinfamen apoftolifhen Stuhl in die ſchimpflichſte 
Wucherbank zu verwandeln. Grbdßere Simonie, ald eh⸗ 


mals Fürften, trieben jeßt die Päpfte. ” Beim Antritte fei- 
her Regierung ließ jeder in feine Eanzleiregeln die Beſtim⸗ 
mung aufnehmen, daß im Einzelnen und Allgemeinen alle 
Beneficien, die ſowohl an der rdmifchen Curie als in der 


Entfernung erledigt wirden, vom Papfte vergeben werden’ 


follen b). "Die Firchlichen Stellen wurden. fofort am paͤpſtli⸗ 
dyen Hofe an den Meiftbietenden verkauft, und zu Avignon 
fo wie zu Rom Öffentliche Beneficienauctionen gehalten‘). 


"Die aber, die ein folches Beneficium durch Kauf an ſich 


gebracht, mußten, ehe ſie in den Genuß deſſelben eintraten, 


Diſpenſe bezahlen, fo wie für die Collätions- und Provi⸗ 


fionsbullen Targelder erfegt werden mußten. Aus diefen Um- 
ftänden ift ed begreiflih, wie Johann XXI. innerhalb 
achtzehn Jahren einen Schag von 25 Mikionen Goldgul: 


den ſich fammeln konnte; 18 Millionen an gemünztem Gel: 


de, und 7 Millionen in Stangen, an Juwelen, Platten 
u. ſ. f. °). Dahin kam es fogar, daß Päpfte Erfpectanzen auf 
noch nicht erledigte Stellen verkauften. Oft auch verhandel: 
ten fi ie, daffelbe Amt an Mehrere unter demfelben Darum. 
Es ift leicht abzuſehen, welch ſchaͤdlichen Einfluß die 
fer päpftliche Handel mit ben heiligen Nemtern der Kirche 
Chriſti auf das gefammte Leben haben mußte. So allge⸗ 
mein wurde das Elend, wie es felten gefehen ward. Die 
auf fo fchändliche Weiſe zu ihren Wirden gelangten Priefter 
waren ohne allen Werth und Adel der Seele, ohne Keunt⸗ 


b) Geſchichte der römifchen Kanzleiregeln, in Lebrets Magazin. 
Thl. I. ©. 605-656. Thl. III. S. 5-55. Ban der Hardt, 
hist. Concil. Const. T. VL P. XXL p. 954 — 99ı. 

Ze) Dietrih von Niem. Vita ac fata Constant, Joannis XXIII. 
c. 5. Bei Yan der Hardt T. II. P. xv. 

‘d) Villani hist, flor. l. IL .c. 20. 
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niß, nicht einmal der Sprache jener Menfchen kundig, de⸗ 
nen ſie als Hirten der Seele vorſtehen ſollten. Da das Amt 
nur. um hohen Preis erworben war, fo wucherten ſie, um 
ſich recht. bald ſchadlos zu halten. Sie verpachteten felbft 
das Heilige-an Laien. Andere und höhere Pflichten, als 
ſich zu bereichern, kannten ſie nicht. Es erhoben ſich daher 
in der ganzen Kirche Klagen gegen das unheilige und unheil 
bringende Weſen der Paͤpſte und ihrer Maͤkler. 

Alvar Palayo, Franciskaner-Moͤnch und Biſchof von j 
Sylves, ſchiſdert in feinem Werke über die Traüſer der 
Kirche mit Kraft und Freimuͤthigkeit den tiefen Verfall der 
Kicchs, fo wie die Verderbtheit des Clerus und die Laſter 
des roͤmiſchen Hofes ©): „die Vormauern der Kirche ſind 
niedergeriſſen, denn die Vertheidiger derſelben ſind der Gna⸗ 
de Gottes beraubt und Knechte ihrer Leidenſchaften; die 
Schönheit der Kirche iſt verwuͤſtet, denn mit Laſtern uͤber⸗ 
häuft, wird fie von Niemand mehr weder durch Rede, noch 
durch Unterricht, noch durch Beifpiel in reiner Geſtalt dar 
geſtellt; man fieht in der ganzen Kirche. nur Altaͤre und. 
Opfer; aber die Opfernden find von Gotteöraub und allen 
Gräueln des Laſters hefudelt. Die Bifchdfe find von der 
Schaar des Erldfers zu der Schaan des böfen Geiftes über: 
getreten, wo fie ungeftraft dad Erbtheil der Armen ver= 
fhwenden und verfchwelgen. Unter hundert Bifchdfen it f} 
kaum Einer zu finden, ber feine Würde nicht durch Geld, 
Verbrechen oder: ſchimpfliche Dienſte an ſich gebracht Bat“ 8). 
Drenſelben traurigen Merfall der Kirche und der Kir- 
chenzucht ſchildert Werner Rolewink mit folgenden ergreifen: 
den Worten: „Ach! in dieſen gottloſen Zeiten ſehen wir die 
Braut Chriſti von Perſonen regiert werden, die weder Gewif: 
fen noch Wiffen haben b), und folche reißen die. Beneficien an 
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e) 1549. 
f) In Spanien. ” 

) Alvar. Pelagüi Summa de planctu Ecciesiae. Part. II. 
h) Conscientia scientiaque carentes. ' 
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ſich, die, wie fuͤhlloſe Weſen i), weder Gott noch feine 
Heiligen verehren. Und was noch mehr iſt, wir ſehen, daß 
die niedrigſten Laien Pfarreien und Kloͤſter, und, was Unrecht 
iſt auszuſprechen, die Opfer der Altaͤre pachten. Daher wird 
das Patrimonium Chriſti, das nur allein ſeinen Dienern 
gehoͤrt und unter die Armen zu’vertheilen iſt, ein Raub der 
Zorammen und Huren. Die Kirchen und die gottgeweihten 
Klöfter werden in wuͤſte Orte verwandelt. Daher die moͤr⸗ 
derifchen Kämpfe, die Zerfidrungen der Städte und der 
Reiche, der Elägliche Untergang der Unfchuldigen, und die 


zahliofen Uebel, die wir jeßt eutſtehen ſehen. Dieß alles. 
kommt ſchmaͤhlicher Weife von der Aufferlichen Pracht und 
der unerfättlichen Habfucht der Prälaten“ k), 


Was fpäter die Goncilien gethban, um in ber Kirche 


Chriſti wieder Ordnung herzuftellen, wird Gegenftand eider 


fpätern Betrachtung fein, Setzt wollen wir bad Verhaͤltniß 


ig Erwägung ziehen, in welches die Fürften mit den Paͤp⸗ 


fien und den Eapiteln in Beziehung auf bie Wahl der Bi- 
fchöfe gekommen find. 


/ 


Weitere Darflellung 


ber Rechte und des Einfluffes chriſtlicher 
Fuͤrſten, auf die Wahlen der Biſchoͤfe; 
ihr Verbältniß zu den Paͤpſten uud 
den Sapiteln. 


Nicht gänzlich, das fahen wir ſchon fruͤher, begaben 
ſich die Fuͤrſten ihrer Rechte, nicht einmal in geſetzlicher 
Verhandlung, mit weniger Ausnahme, noch viel weniger aber 
in der Praxis. Es erhielten fich allegeit noch Ueberreſte ihres 
Anfehens und ihres heimlichen oder Öffentlichen Einfluffes. So 





i) Entia insensibilia. | 


; -  k) Werner Rolevinf in fasciculo tempcrum ad an. 1424. 
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laͤßt Peter von Blois dem König von England zu feiner ‚Zeit 


fagen; Cum autem juxta Regni. conswetudinem in elec- 
tionibus facieudis potissimus. et potentissimus habeo 
partes ). | 
Während der Zeit der papſtlichen Reſervationen kamen 
jene, die ihren Rechten noch nicht entſagt hatten, in vielfa⸗ 


che Widerſpruͤche mit den Päpften, wie bie Konige von Uns 


garn, andere aber nahmen. verfchiedene feindliche Stellun⸗ 
genan, um gegen die rbmifchen Eingriffe, vereint mit ben Lan⸗ 


Desbifchdfen , ihre- Kirche zu verwahren oder zu befreien. ' 


Da aber gingen fie auch mit den Päpften Vergleichungen ein. 
Spanien, 
Jene bipſtüme Oberherrſchaft uͤber die Beherrſcher der 


Welt, welche Mißbraͤuche der Gewalt, Unwiſſenheit und Laſter 


der Fuͤrſten ſelbſt in einem Zeitraume von 150 Jahren begruͤn⸗ 


det hatte, war auch in Spanien gewaltig. Als ſelbſt 
die Paͤpſte die Thronfolge unſicher und von ihrer Entſchei⸗ 
dung abhaͤngig gemacht hatten, gaben die Koͤnige immer 
mehr nach, ſich nur auf dem Throne zu befeſtigen. 
Von ſelbſt gaben die Koͤnige, die den Geiſt der Zeit fuͤhlten 
und erkannten, immer mehr nach, und verzichteten ſelbſt auf 
Rechte, die ihnen ohne ihr Verzichten, nicht entriſſen wor⸗ 
den wären. So geſtattete Peter von Arragon im Jahr 1206 
Capiteln, dann auch Kloſtet⸗ und Ordensgemeinheiten die freie 
von Koͤniglicher Mitwirkung undbhängige Wahl ihrer Vorſte⸗ 


her, wozu nicht einmal die Beftätigung des Königs eingeholt 


werden dürfte. Nur eine Bedingung ward gemacht, das Eds 


‚niglicdye Anfehen nicht ganz aufzugeben, daß nach gefchehes 
nes Wahlder Erwählte dem Könige zum Zeichen der Treue präs 


fentirt werden muͤſſe. Innocenʒ Ill. bekraͤftigte dieſes koͤnig⸗ 
liche Edikt in einem Briefe, den er mit jenem an alle Bi⸗ 


| ſchofe i in Arragon ſchickte m), 


\ 


DEP 64. p. 116. 
m) Der wönis ſelbſt nennt in jenem Dekrete den bioher von ihm 


J 


⸗ 
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Aber nad) dem Tode des Jnnocenʒ behauptete Ferdi⸗ 
nand, König von Caſtillien, die Biſchoͤfe koͤnnen ohne koͤ⸗ 


nigliche Genehmigung wicht gewählt werben. . Der päpftliche 


Einfluß dauerte, feitdem Die Araber mehr und mehr verdrängt 
waren, und man anfieng, den Königen wegen geleifteter 
Huͤlfe früher geftattete Privilegien und Gerechtfame zu ente 
ziehen, beftänbig fort. Die: ſpaniſchen Könige follten Kb: 
nigen anderer Länder gleich fein, Vorzechte nicht mehr Statt 
finden, beſonders da fie den papfilichen Reſervationen hinder⸗ 
dich fein mußten. So giug es fort, bis auf. Peter den Grau⸗ 
Samen, König von Caſtillien. Diefer führte das Gefet ein, daß 
ohne die Genehmigung des Königs der Papft zu feinem Bis- 
thume ernennen koͤnnen); Das Erftaunen, welches Mariana 
über. dieſes gewagte, gegen die Päpfte gerichtete, Geſetz aus⸗ 
drückt, iſt ein Beweis, wie feft die Macht des römijchen Bis 
ſchofs in Spanien ſchon gewurzelt habe. Glaͤnzende Siege 
hatten aber den Koͤnig trotzig und hartnaͤckig gemacht, daß 
ihm der Papſt nachgeben mußte. Nicht Unrecht hatte der Koͤ⸗ 
nig, denn zu viele Graͤuel hatten mittelbar und unmittelbar 
die Refervationen ſchon hervorgebracht. 
.  Dievieljährige Spaltung inder rdmifchen Kirche ı 378 — 
1447 gab den Königen Spaniend Gelegenheit, ſich eines 
Theil ihrer Rechte Über das Kirchenweſen in ihrem Reiche 
‚zu bemächtigen. Schon Urban VI. ſchickte, um den König 
von Spanien für feine Partei zu gewinnen, Deputirte an 
ihn ab, mit dem m Verſprechen, wenn er fi s an om, bielte, ſo 


ie 





geübten Einfluß: pessimam consuetudinem: a nobis hacte- 
nus observatam: Innooentii III. Regest. lib. 10. Ep. 144. In 
Archivo in dioecesi. Ausen. Gfe. addit. Baluzii ad a 10. l. 
8. De Marca Concord. Sacerdotii et. imperii. © 10 
n)-Episcopos , Militares . Mäglstros, Priorem Hospitaliarium in- 
stituendi, aliave - majora sacerdotia donandi, nisi ‚Regam 
- accedente consensu, Pontificibus. romanis potestas sublata. 
‚367. Mariana ]. ı7, c. 11. > 
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wuͤrde er weder Bisthuͤmer, noch andere Beneficien und kirch⸗ 
liche Wuͤrden an Fremdlinge, ſondern blos an Eingeborne, 
und zwar an.folche vergeben, welche ſich zu wählen der König | 


"beliebe. Indeß der Koͤnig blieb neutral 0). 


Hätten die Könige zu irgend einem Papſte gehalten, und 
fich weniger beeifert, die Spaltung guͤtlich beizulegen, oder 
haͤtten ſie beſtaͤndig am ganzen Vorfall keinen Antheil ge⸗ 
nommen, ſie wuͤrden ihren früheren Einfluß wieder völlig 
erworben haben, Ihre Einwirkungen aber auf die Ange⸗ 


legenheiten der Concilien zu Piſa, Conſtanz und Baſel waren 
in den meiſten Faͤllen mehr für die entfernteren Vortheile des 


Papftthums, ald für bie ihrigen entfcheidend. Darum mußte 
auch bald nachher Ferdinand der’ Katholifche mit den Päpften 


manch harten Kampf beftehen, welche, alte Anmaßungen 


erneuernd, fpanifhe Bisthämer und Pfründen gegen den 
Millen des Königs und gegen die Firchliche Sreiheit des 
Reichs an Ausländer verleihen wollten P). 

Sm fünfzehnten Sahrhundert war es dahin gekommen, 
daß in allen fpanifhen Reichen entweder die Könige den 
Paͤpſten, ober die Päpfte den Königen Bifchdfe zur Wahl 
präfentirten. Sofort wurde die Wahlfreiheit faft gänzlich 
vernichtet 9). Bald aber Überfchritten die Könige in diefen 
wechfelfeitigen Gefälligfeitserweifen den Anftand, indem ver 
König von Arragonien für einen noch zarten Nepoten das Erz⸗ 
bisthum Saragoſſa verlangte r). 

Indeſſen ward dieſer Friede oͤfters geffdrt. Eugen IV. 
refervirte ein vom Koͤnig Alphons von Portugal fundirtes 
Bisthum, worüber diefer zürnte. Ihn zu befchwichtigen 
fprach der Papft Vieles von feiner Machtfülle über. alfe Ber 
neficien, welche auf dem canoriſchen Rechte ruhen, und von 


.L 





o) Hist. du Schisme. par Du Pay pag 206.” 
p) Joh. Ferreras 7. Buch. ©, 605, 

q) Card. Papiensis Ep. 77. 

r) Ibid. ep. 512. 
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den Königen Spaniens, Englands und Frankreichs aner⸗ 
kannt werden ®). 

Weiter ſchon als der König von Portugal ging der von 
- Caftilien. Pius II. hatte dem Gardinal von Qurrecremata 
das Bisthum Leon gegeben, aber König Heinrich ließ ihn 
nicht Beſitz von jener Kirche nehmen, Waren aber Ankaͤm⸗ 

pfungen zwifchen Päpften und Königen auch fehr häufig, To 
dauerten. fie doch niemals lange an, und gerade diefes trug 
dazu bei, die Freiheiten der Wahlen aufs Neue zu vernich 
ten, welche zu erhalten,’ weder des Papftes noch des Koͤ⸗ 
nigs Meinung war. Zu gut erkannten beide, wie fehr es 
ihr Intereſſe befbrdere ,‘ nie lange fich anzufeinden, Der 
Papft erlangte es, nicht durch Reſervationen, nicht durch 
Nomination eines Biſchofs, ſondern blos dadurch, daß er 
den Koͤnig darum anging, den, welchen er erhoben ſehen 
moͤchte, ſogleich zu befoͤrdern. 

Sp verhaudelte Pins II. mit dem Könige von Portu⸗ 
gal, bittend,, er mdchte mit ihm übereinftimmend fein in 
einer Proviſi ion, bittend, daß auch er bitte fuͤr ſolche, die 
er gerne erhoben fehe t). Beide Machthaber waren daher 
gegen einander fehr erbietlich, und nur wo der König zu fehr 
abweichen mochte von der Gewohnheit und Schicklichkeit, 
machte der Papſt Vorftellungen. — So war dad ſchon er: 
wähnte Anfinnen des Königs von Arragonien, feinem noch an 
Fahren zarten Neffen das Erzbisthum von Saragoffa zu ges 
ben. Sirtus IV. ſchrieb ihm ſofort: Für dich kann ich 
zwar alles erbulden, aber an der Seele Schaden nehmen, 
kann und darf ich nicht. Indeß fchlug er dem König einen 
Gardinal vor v). Die ganze Gefchichte Spaniens ruͤckſicht⸗ 
lid) der Wahlen gibt nur das Eine Refultat: Daß in diefen 


Jahrhunderten in allen fpanifchen Reichen, Portugal, Ca, 


ftilien und Urragonien, entweder die Könige ven Päpften, 


! 





s) Ramald a. 1460. n. 3. 
t) Card. Pap. Epist. 77. 
u) Ibid. Ep. 512. 
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oder die Päpfte den Königen Bifchdfe präfentirt haben, und 
daß durd) diefe gemeinfchaftlichen Verfügungen die Freiheit 
der Wahlen gänzlich vernichtet worden fei, , 


Frankreiſch. 


In Frankreich wurde die Art und Weiſe, wie die er⸗ 
ledigten Bisthuͤmer beſetzt werden ſollten, durch die prag⸗ 
matiſche Sanction unter Ludwig dem Heiligen 1268 feſt⸗ 
geſetzt *). Dadurch wurde, wie in Teutſchland, den Cap i⸗ 
teln Die Wahl freigegeben, dem Papſte aber 
die Cohfirmation zuerfannt, doc mit der aus: 
druͤcklichen Beſtimmung, daß die Wuͤrdigkeit 
des Gewaͤhlten von den Biſchoͤfen in Frank— 
reich und nicht durch apoſtoliſche Legaten un⸗ 
terſucht werde. Dem Könige blieb. aber ſtets das 
Recht, daß er zu canonifchen Wahlen Erlaubniß geben dürfe. 
Auch mußte ihm der Gewählte den Eid der Treue leiften Y). 
Diefe pragmatiſche Sanction, ein Hauptartikel der galli⸗ 
caniſchen Fteiheiteu, wurde von den Koͤnigen vielfach ver⸗ 
theidigt, aber auch verletzt und an Paͤpſte verrathen. Dieſen, 


‚ben Herren aller Beneficien, war ſie ein ſtetes Hinderniß für 


die Ausdehnung und Anwendung ihres Wucherfpftems, und 
nicht felten ließen fie fich mit den Königen in fchändliche 


- Händel der Freiheiten und Gerechtfame der franzöfifchen Kir⸗ 


die ein. Am rühmlichften benahm fich Ludwig der Heilige 
felbft bei einem ähnlichen Antrage. Ihm hatten feine Ge: 
fandten von Rom ein vom Papſt ertheilted Privilegium 
mitgebracht, zu Folge deffen er ermächtigt fein follte, zu 
allen Prälaturen des Reichs zu ernennen. Aber Ludwig mit 


- feinem. reinen und wahrhaft heiligen Gemäthe, warf es in 


die Slammen, indem er zu feinem Minifter ſprach: ich 


ı Tann ed nicht loben, daß Ihr mir dieſes Privilegium vom 


*) Mansi Concil. T. XXIII. Col, B77 — 84. 1259 — 62. Bulaei 
hist. univers. Paris. T. IH. p. 389 sqq. 

.v) Philippi Regis Litterae in Gestis Guillelmi Majoris Andega- 
vens. Episc. a. ’291. T. 10. Spicileg. p. 271. 


Cd 


290 


Papft überbracht habt, denn ich bin überzeugt, daß ich es ohne 
Gefahr für mein eigened und für dad Heil meines Reichs: 
‚ nicht annehmen kann. Eben fo handelte Ludwig der Juͤngere, 
der ein ähnliches päpftliches Privilegium verbrannte, damit 
nicht er ewig in der Höle brenne”). Bonifaz VIII. er: 
laubte Philipp dem Schönen, vor feinem Streite mit ihm, 
zu jeder Präbende Frankreichs zu ernennen, und war auch 
im Begriff ihm die Collation aller Pfründen in Paris zu 
überlaffen x), und Papft Clemens geflattete Demfelben König, 
dem er feine Erhebung dankte, zu einer großen Anzahl von 
Präbenden des Königreichs zu ernennen, fonft aber war er 
fo gefällig , wenn er felbft wählte, nur folche zu ernennen, 
die ihm der Kdnig vorgefchlagen Hatte Y). Als aber. dieſer 


zu häufige Vorfchläge machte, erinnerte ihn der. Papft, er 


möchte ohne rechtmäßige Urfachen die canonifchen Wahlen 
vermittelft der Reſervationen, die er behaupte, nicht hins 
dern. Dieß that er befonders bei Gelegenheit der Erledis 
gung des Bisthims von Send, das Philipp für den Bi⸗ 
[hof von Cambray verlangte: „Ob und ſchon diefe Arten 
der Refervationen mißfallen,. fo haben wir doch, weil wir 
fein anderes Mittel fanden, Euch zufrieden zu ftellen, für 
dießmal die Kirche. von Send nad) Eurer Willkuͤhr reſervirt, 
Bitter” Euch aber, fürder in folche Dinge ohne wichtige Urs 
fachen Euch nicht wieder einzulaffen‘=).  - 

Die Refervationen nahmen Immer mehr überhand. und 
verhinderten bie Ausuͤbung der pragmatiſchen Sanction. 


England. 


In England wurde, wie wir oben ſchon angefuͤhrt 
haben, der Einfluß des Königs unter Heinrich III. dahin 
beſtimmt, daß er zu einer vorzunehmenden Wahl Erlaub⸗ 


wy Chronique religieuse C. XX. 8. 461. N 
x) Preuves da Differend p. 78. \ 
y) Specileg. Tom. II. p. 620. - 

2) Epist. Clementis V. ad Philippum Regem ann. 1509. apud Balın. 
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niß zu geben und die vollzogene Zu beftätigen habe. Es 
mißbrauchte aber diejer Prinz die wieder geftattete Einwir⸗ 
fung, indem er fie unrechtmäßig ausdehnte. Er drang 
den Kapiteln unter Drohungen Bifchofe auf, umd ſuchte⸗ 
feinen Willen überall geltend zu machen *); geſtattete er 
ihnen das Wahlrecht, fo mußten ihm die Eanonifer zuvor 
verfprechen, den zu wählen, den er wollte $). 

Die gefammten Prälaten Englands Hagten fofort über 
die. verletzte Wahlfreiheit zu London 1240 in Gegenwart 
apoftolifcher Gefandten ©). Im Sahre 1246 wählten fos 
gar die Canoniker von Salisbury nur deßwegen einen Hofs 
geiftlichen, weil der König zu Feiner andern Wahl Erlaubniß 
gegeben haͤtte. — 

Die haͤufigen und langwierigen Verwaiſungen der Kir⸗ 


| che, die durch die verweigerte koͤnigliche Wahlerlaubniß und 


Beſtaͤtiguug herbeigefuͤhrt wurde, brachte endlich das Des 
volutionsrecht auf den Papft, und ed darf nicht befrembden, 
daß er. fofort fich auch die Nominationen uͤberhaupt zuge⸗ 
eignet habe 4). Dadurd) wurden die päpftlichen Refervatice . 
nen eingeführt, gegen welche die. Könige von nun an zu 

kaͤmpfen hatten ©). MWahrlich man darf auch oft nur das 
rechtswidrige Verfahren der Könige erbliden, um die Ein: 


griffe des Papftes entfchuldigungswerth zu finden. Als 


diefer Kampf gegen die Reſervationen vorüber.‘ war, eignes 
ten ſich die Könige felbft wieder ausgedehnteren Einfluß an, 
und dieß um fo mehr, je näher fie der neuen Zeit waren. 


"Heinrich VIII. vergab, noch vor feiner Trennung von der 


Kirche, Bisthuͤmer an feine Guͤnſtlinge ganz nach Willkuͤhr. 
Der Miniſter Wolfey beſaß deren ſogar mehrere. 
In Irland brachte der hl. Malachias, Biſchof von 


a) Matthaei Paris ad an. 1236. nad. 1258. 1249 1250. 

b) Ibid. ad an. 1258. 

c) Ibid. - ” 

6) Jo: Salisb. cp. 297. 208. .299 U. 44. Sn. 55. 56. 59. 292. 299; 
e Thomas Walsinghamus in Eduardo I1 et IM. 


19 * 


u . 


292 | 
Armagh, die Wahlen wieder in die rechte Ordnung f). Diefe ı 
firchlicye Ordnung befeftigte noch mehr Papſt Junocenz III. 8). 
In Schottland waren die Wahlen bei'm Elerus und Volk ; 
daß aber, und wie, Könige in fie eingriffen, ift ſchon erwähnt. 
In Schweden wurden die hohen Kirchenprälaten. durch 
die Macht des Königs und der Baronen unter dem Ge- 
fchrei des flürmenden und wogenden Poͤbels gewählt. Inno⸗ 
cenz IV. eiferte heftig gegen foldy verkehrte Sitte, und 
befahl 1250, daß die Wahlen fernerhin frei durch das 
Gapitel gefchehen follten. Er mochte um fo mehr Eingang 
- finden, da früher ſchon der Einfluß der Könige, wenn fie 
ihn fchon fpäter wieder erweitert hatten, gefetzlich doch nur 
auf die Beftätigung des durch Elerus und Wolf Gewaͤhlten 
fich erſtreckte. Dafür zeugt auch die Wahl des Biſchofs von 
Linkidping, die von Alexander ILL. beftätigt wurde h). ’ 
- Zu Norwegen wurde die Sache im Jahr 1373 ent: 
ſchieden. Hier hatte der Erzbifchof großen Einfluß auf die 
Wahlen der Könige, fo wie die Könige auf die Wahlen der 
Biſchoͤfe. Dadurch entfland von beiden, Seiten Kampf. 
Der König behauptete, dad Reich fey ein vererbbares Ei- 
‘genthum, und er fuchte es ald ſolches fich zu erhalten, da 
hingegen der Erzbiichof von Drontheim (Nitrava) die Bes . 
hauptung aufftellte, Die Könige kommen durch Wahl zu ihrer . 
MWirde, wobei ihm eine befondere Prärogarive zuſtehe. Ente 
lich begab ſich aber der Erzbifchof des Rechts, den König 
zu ermwählen, und der König verzichtete eben fo auf bie 
Mahl der Bifchdfe und Aebte, indem er allen unb jeden 
| Einfuß aufgab i). — | 








5— Eadmer. hit, nov, 1. 3. 
g) Regest. 15 Epist. 48. 
h) Clerus et Populus ejüsdem loci, de Assensu Archiepiscopi 
et Regis atque Ducis terrae, te in Episcopum elegerunt. 
 Rainald an. 1250. n. 4. f 
“ i) Nulla vis, nulla potentia, nulla authoritäs Regis vel Princi- 
pis interveniat. Rainald. an. 1273. n. 20. 
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u —Jtalien. 
I Biſchofswahlen. 


In Italien herrſchte unter Gregor VII. die Wahl⸗ 
freiheit, welche aber erſt mit der Regierung Junvcenz III. 
am ungetrübteften ſich befand, da früher Päpfte, wie Inno⸗ 


cenz II., und die Regenten, wie Friedrich J., Antheil nah: 


men. Von Seite des Papſtes nahm aber ſpaͤter der Einfluß 
immer mehr zu, bis er in eigentliche Ernennung uͤberging. 
Gewöhnlich waren ed Cardinäle, für welche fie biſchoͤfliche 
Stellen refervirten. Johann XXII. reſervirte ſich bald die 
Collation aller Bisthuͤmer der Provinzen. Aquileija, Mailand, . 


"Ravenna, Genua, Pifa und Neapel. Später ging es in 


Stalien nicht anders, ald in Spanien und Fraukreich; ent⸗ 
weder vergab der Papſt Bisthuͤmer, oder er war Fuͤrſten 


gerade: nicht hinderlich, wenn fie es felbft vergaben, oder er 


gab dad Verfprechen, daß er nach ihrem Willen ernennen werde. 
Raͤnke mußte er wohl anwenden, um nicht alzufehr auf 
Klippen zu gerathen. Das ift aber gewiß, daß ſich die 
Fuͤrſten in Stalien, hätte der Papft nicht eine Auskunft 
zur Vergebung der Bischämer aufgefiinden, jenes Recht im 


vollften Maaße zugelegt, oder mit Gewalt an ſich geriffen. .. 
‚hätten. Ein Beifpiel gab Ferdinand von Neapel; er ſuchte 


durchzudringen, daß die Beneficien von ihm, nicht von dem 
Papfte vergeben werden dürften, weil er felbit feine Leute‘ 
am beften kennen müßte, nicht aber der. Papft k), obfchen ' 
er im vorhergehenden Jahr mit Innocenz VI]. einen Vers 
wag eingegangen hatte, gemäß welchem dem Papſt das 
Recht zuerfaunt wurde, alle Bisthuͤmer zu vergeben. . 


Sieilien und Apulien | 
Die römifche Kirche verdankte den normaͤnniſchen Fuͤr⸗ 


‚ ‚fen viele Wohlthaten. Beſonders waren fie es, die in den 
Efahrvollſten Zeiten, wie zu der Zeit. des Kampfes mit 





. k) Rainald. an. 1487. n. 12. 
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Heinrich IV., den Paͤpſten Hilfe brachten. Dieß nun und 
‚noch zu hoffende Unterftägung mochte den Papft Urban ir. 
bewogen haben, den Herzog Roger, fo wie feine Nachfolger 
zu gebornen Legaten des apoftolifhen Stuhls zu beftellen, 
wodurch der fchon verhaßt gewordene Einfluß der paͤpſtli⸗ 
chen Legaten plöglich aufgehoben wurde. Das Verhaͤltniß 
von Apulien und Sicilien Jum Papſt war aber im Ganzen, 





doch fehr unbeſtimmt, und geftaltete fih in verfchiedener 


Zeitpunkten wieder verfchieden nad) Maaßgabe der jeweiliger 
Macht, des Schidfals und des Beduͤrfniſſes des Papfter 
oder des Monarchen, der freilich fein Reich als päpftliches 
Lehen verwaltete, worüber aber keine  fefte Beſtimmung 
gegeben war, und woraus ſich in der Zukunft, an die man nicht 
gedacht hatte, Streitigkeiten entwickelten. Die großen Vor⸗ 
rechte, die diefe Könige vor allen andern Regenten in ihrem 
"Lande unter dem Namen der ficilifhen Monarchie 
genofien, wurde von ihnen bald auch auf die Wahlen der 
Bifchdfe widerrechtlih ausgedehnt.- Schon Herzog Roger 
“ernannte für die Kirche von Roffano einen Bifchof, und einen 
Erzbifchof für die Kirche von Bari. Baronius fagt, daf . 
nihd nur in Sicilien, fondern auch in Apw 
lien und den andern Provinzen des Reichs 
die Bißthuͤmer duch landesherrliche Hands 
ſchreiben vergeben worden feien!). Ungern fa- 
. ben dieß die Päpfte, daher zu den Bedingungeh, unter wel⸗ 
chen Hadrian IV. mit König Wilhelm dem Boͤſen im Fahre 
1159 Frieden fchloß, auch folgende gefegt wurde: Syn 
Anfehung der Wahlen follte es alfo gehalten werden, daß die 


Geiſtlichen fich über eine taugliche Perfon vereinigen, die} 


aber fo lange. geheim gehalten werde, bis die Eimvills 
- gung: des Königs, dem es auftehe , dieſelbe zu verſager, 
eingeholt worden ſey w). | 

— | en u | 
l) Polit. l. 7. c. 37. ü 
m) Wilhelm. Epist. ad Hadrian. apud Baroniumad an. 1156. n.b. 
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Diefen Vertrag achteten die folgenden Regenten wenig, 


und drangen den Kapiteln Günftlinge gewaltfam auf"). 
Ihn erneuerte mit Zufägen Innocenz III. unter Cons 


ſttanzla, die die VBormundfchaft über den jungen Friedrich I1. 


führte. Innocenz ftrebte überhaupt, den ficilianifchen Re⸗ 
genten einige Vorrechte wieder zu entziehen, fo wie auch 
die ſchon verlegte Wahlfreiheit wieder herzuftellen. Er wei: 
gerte fo lange die Belehnung zu ertheilen, ald nicht dem ents 


fagt worden ſei, was Hadrian IV. in Betreff der Wahlen, 


Legationen u.f. m. gegen die Würde des päpftlichen Etuhles 


und gegen. die Freiheit der Kirche zugeflanden, und Cle⸗ 
mens Iif. erneuert habe. Vergebens bemühte fich Conſtau⸗ 
zia, ihn durch Geſchenke zu gewinnen, vergebens ließ fie 
- ‚eine anfehnliche Gefandtfchaft an ihn abgehen, an deren 


Spite der Erzbifchof von Neapel ftand. — Endlich be⸗ 


flimmte der Papft in einem Schreiben an Conftanzia Fol: 


gendes: Wenn ein Sig erledigt ift, foll dad Eapitel davon dem 


- Hof Nachrichtgeben, und fofort auf canonifche Weife einetaug- 


liche Perfon wählen; diefer Wahl dürfe die nachgefuchte kd⸗ 
nigliche Genehmigung nicht verfagt werden, der Gewählte 


aber aud) die Weihe nicht erhalten, bevor ihm die Geneh⸗ 


migung ertheilt fey. Dieß waͤr eine der Bedingungen, unter 
welchen er die Belehnung ertheilte 0). Conftanzia gab nad), 

- Auf die Entfagung der Mutter achtete aber der zur 
Regierung gelangte Friederich 11. ‚nicht, der in geiftlichen 


Dingen und in, Bezug auf die Grenzen weltliher Macht 
alle Anfichten feiner Vorfahren -theilte. So verfuhr er ei- 


genmächtig bei Befegung des Erzbistums von Palermo P). 


In Polykaſtro beftätigte er einen zum Bifchof erwählten 
Stiftsherrn nicht, fondern ſetzte mir Hülfe feiner Partei 
die Wahl feines Arztes Jacob durch. Die Gegner deffelben 
machten die Sache: beim Papſte anhängig, und nach ge⸗ 


n) Petrus Blesensis —ep. 10. - 
0) Inn. Ep. 1. 410. Regest. 381. 
p) Innocentii ep. XI. 208. 


— — —— —. a _ t 
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nauer Unterfichung erklärte‘ diefer die Ernennung für nidh- 
tig, weil die Wahl den kirchlichen Gefeßen und dem mit 
Conſtanzia geichlöffenem Vertrage widerfpreche. — 1212. 
Anfangs flörten Ereigniffe folcher Art das gutk Ver⸗ 
nehmen zwifchen Friedrich und Innocenz III. nicht, und um, 
fo weniger, da jener im Februar des Jahres 1211: Die 
Oberlehenshoheit des Papftes für das apulifche Reich wie 
derholt anerkannt, die jährliche Zahlung von 1000 Gold⸗ 
ſtuͤcken verſprochen, und freie Wahl der Geiftlichen- zuge: - 
ftanden hatte 9). e 4 | 
Als aber Friedrich, nach unerwartetem Gluͤck, ald Kai⸗ 
fer nach Italien von Teutſchland zuruͤckgekehrt war, in vol⸗ 
ler Jugendkraft, mit veraͤnderten An⸗ und Ausſichten, fand 
er ſich in einer bedenklichen Lage; entweder ſollte er alle 
Verleihungen und Vertraͤge, die während feiner Bevor⸗ 
mundung geuchmigt wurden, anerkennen und fi den Ruhm | 
des Wohlverhaltend und der Dankbarkeit erwerben, oder er 
mußte in feinem Sinne die koͤnigliche Gewalt aufs Neue . 
herſtellen, viele Berträge umftoßen, Verleihungen zuruͤckneh⸗ | 
. men, VBerfprechungen aufheben. Friedrich fchien für das 
Letztere entfchieden zu haben; denn er hielt ſich an das Fruͤ⸗ 
‚here nicht fehr gebunden, und wenn er ſchon mit der Kirche 
jest keineswegs brechen wollte, ſo hielt er doch dafür, ge⸗ 
wiſſe Maßregeln feinen Augenblick auffchieben zu dürfen. 
Sofort unterwarf er alles bisher Gefchehene einer firengen 
Prüfung, und einige ohne Genehmigung des Kbnigs einge⸗ 
führten Bifhbfe mußten wohl fchontjegt ihre Stellen nieders 
legen. Denn der Mönch Facella erzählt, Friedrich habe ſo⸗ 
wohl in, Sicilien, als auch in Gampanien und Apulien Bis 
fehöfe, Die ihm zuwider waren, aus ihren Sitzen verjagt, 
und an-ihre Stellen andere geſetzt. | 
Allerdings mochte der Kaifer bei dem immerwährenden 
Anwachſen feiner Macht die Beſchraͤnkung, welche ihn ver= 
hinderte, Bisthuͤmer nad) Willkuͤhr zu beſetzen, fuͤr unbe⸗ 





| 
| 
! 
| 


! 





Q Muratori antiguit. Ital. IV. 83- 
\ u \ \. 
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quem gefunden haben. — In wechfelſeitige Feindſeligkeit 
kam er mit Honorius, als dieſer mit der Fuͤlle ſeiner Macht 
die ſchlechterdings nothwendig gewordene Beſetzung der ſchon 
Jang erledigten Stellen Capua, Averſo, Brunduſium, Sa⸗ 
lerno und Couſtenza beſorgte, und deßwegen freundlich an 
ihn ſchrieb um Billigung ſeiner Handlung. Friedrich aber 
gerieth in großen Zorn, weil der Papſt ohne Ruͤckſicht auf 
ſeine Rechte zu nehmen, und ohne ſein Wiſſen und ſeinen 
Rath fuͤnf ſo wichtige Stellen eigenmaͤchtig beſetzt habe. 
Die dazu ernannten Biſchoͤfe wies er nun zuruͤck, woruͤber der 
Papſt ſehr klagte, und ſeine gute Abſicht, in ber er gehan⸗ 
delt habe, dem Kaiſer Fund gab "). 

Es Hatten überhaupt die Päpfte einerfeita den Köniz 
gen von Apulien und Gieilien in Hinſicht der geiftlichen 
Mahlen, Beftätigungen und Legationen größere, Rechte zu⸗ 
geftanden, als den meiften weltlichen Herrfchern, und den- 
noc) war anderfeitd Neapel ein Lehen des Papftes, fand 


alſo zu ihm in feinem blos frommen, fondern Feudal⸗Ver⸗ 


haͤltniß. Nie kam es aber zu einer vdlligen Beſtimmung 
der gegenſeitigen Rechte. Es walteten noch viele Zweifel 
vor, und gewiß am meiſten der, ob man allgemeine Kir⸗ 
chengeſetze wieder aufheben koͤnne, und ob es der Papſt 
Fonne gegen den Willen ded Monarchen, wie Innocenz III. 
Hadriand IV. Beſtimmung fir nichtig erflärt hatte. Die 
Urfache der Streitigkeiten war alfo ohne Zweifel die anfäng- 
liche Unbeftimmtheit, des Lehnsverhältniffes, dad nun jede 


Partei zu ihrem Vortheile deutete ). — Stets hielten aber 


die Paͤpſte an den fruͤheren Vertraͤgen, die jedoch Honorius 
hier ſelbſt verletzt hatte, da die konigliche Genehmigung noth⸗ 
wendiges Erforderniß zur Guͤltigkeit einer Wahl war. Doch 
haͤtte wahrſcheinlich die ſo eintraͤgliche Stdighacanz jener bi⸗ 


—32 


r) Rainald, an. ı226. n. 8. 


s) Petr. Vin. IH. ı. Sarri I. 45. Gregorio consider. sopra u 
Storia di Sicilia. I. 143. 258. Pirrus ]. 520. 
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ſchoͤflichen Siße Friedrich ohne des Papſtes Einſchreiten noch 


lange andauern laſſen. 
Im Jahr 1245 ließ Innocenz IV. auf dem Eonkil 
zu Lyon ein Reſcript Friedrichs lefen, in dem diefer auf je⸗ 
ded Recht bei der Wahl verzichtete. In dem vom Papfte 
über ihn ausgefprochenen Bann war als eine der Urſachen 
angegeben, weil 11 Gathedralfirchen ſchon fo lange in Ver⸗ 
waifung feufzen, indem der Kaifer bie Uebung der Wahl 
ſtets verhindert habe. 

Carl von Anjou erhielt fpäter dad Reich von Innocenz IV. 
ald Lehen des Papftes. Der Urkunde wurde die Elaufel 
angehängt, daß dem Könige blos Nachricht von dem Tode 
der Biichdfe gegeben werden follte, daß er aber weder vor, 
noch nad) der Wahl feine Genehmigung zu geben hätte !). 

Als Clemens IV. den König Carl 1265 aufs neue 
mit dem Reiche belehnte, wurde jene Claufel wiederholt "). 

Peter von Arragonien, der Gemahl der Conflanzia von 
KHohenitaufen, beſchloß, das Blut des Föniglichen Fünglings 
Konradin an dem graufamen Carl zu rächen. Sofort ward 
jener nach blutigen Scenen auf den Thron von Sicilien er: 
hoben. Der Papft war auf der Seite der Franzofen, 
für den Arragonier erklärten fi) die Sicilianer. Waͤh⸗ 
rend den Kämpfen jener beiden Fuͤrſtenhaͤuſer riß der Papft 
Honorius IV. die Collation aller Bisthuͤmer Siciliens an 
fih, damit nicht ſolche zu Bifchdfen erhoben 


würden, die ed mit dem Arragonier hielten, 


und gegen die Franzofen feindfelig wären, d. h. den Paͤp⸗ 
ften gegenüber ftäuden, die an die Sranzofen dad Reich 





t) Denuntiatio mortis Praelati Regi fiat si fieri consuerit, sed 
ejus consilium vel consensus in praedictis non requiratur, 
nec ante nec post electionem. Rainald. an. 1253. n. 3. 


u) Nec ante electionem, sive in electione- vel post electionem 
regius assensus, vel consilium aliquatenus requiretur,. yuaın 
utique libertatem vos et vestri haeredes semper manu tene- 
bitis. -Rainald. an. 1265. n. ı9. Spicil. Tom. IX. p. 258. 
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gebracht hatten ). Machdem die Kriege vorüber waren, _ 
wurden auch die Wahlen wieber an die Kapitel von den Päp- - 


ſten wieder frei gegeben, doch unter der Bedingung, daß den 


Paͤpſten das Refervationdrecht unverleßt bleibe, wenn ſi e. es 


zutraͤglich faͤnden, es auszuuͤben. 


Im Jahr 1372 ſchloß Gregor XI. mit König Frie⸗ 
drich einen Vertrag, in dem es ausgeſprochen wurde, daß 
der Eönigliche Einfluß ſchlechterdings nicht nothwendig zu 
der Wahl fen”). 

In Neapel waren bie Berhättniffe ſtets eben ſo, weil 
die Herrſcher dieſelben waren. Keiner war aber frecher, als 
Ferdinand der Arragoneſe, der das Erzbisthum Tarent fuͤr 
30,000 Dukaten an einen Juden verfaufte, der feinenSohn | 
für einen Ehriften ausgab. An Zäger und gemeines Geſin⸗ 


del übergab jener Wuͤtherich oft Abteien und andere ein- 


trägliche Pfründen, blos unter der Bedingung, für feine 
Jagdgier eine Anzahl Hunde. und Stoßvdgel zu unterhalten, 
Es war dief überhaupt eine Zeit des Verbrechens. Die 
Bande güttlicher und menfchlicher Gefeße wurden verachtet, 


und Faum hat fi in der- Gefchichte Hohn und Spott der 


Religion je offenbarer gezeist. _ 

In Abficht auf Sardinien und Corſika nahm Boni⸗ 
faz VIII, als er den Jacob von Arragonien mit diefen In⸗ 
feln belehnte, die gänzliche Wahlfreiheit in feine Urkunde 
auf, wobei die Fhnigliche Genehmigung weder vor noch nach⸗ 
her erforderlich ſei. 


—8X 





v) Rainald. an. 1285. n. 62. 


w) Omnes ecclesiae cathedrales Italiae in electionibus plena 
libertate gaudeant, nec ante electipnem, nec in electione, 
nec post dicti Friderici seu ejus successorum consensus vel 
"consilium aliquatenus requirejur. p. salva semper circa eccle- . 
sias cathedrales et alias in reservätionibus Romani Pontificis 
‚Jarisdictione. Rainald. an. 1373. n. 11. 
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1. Paprfiwahlen. 
Seitdem Gregor VII. noch als Hildebrand durch) Ni⸗ 


colaus II. über die Papftwahl ein neues Gefeß gegeben, ſpaͤ⸗ 


ter aber als Papſt die Ernennung und Inveſtitur durch Für- 


ften verboten hatte, gab ed in der Kirche auf lange Zeit ſtets 


zwei Parteien, . eine päpftliche, welche zugleich die Firchlicye 
war, und eine Faiferliche. Jede diefer Parteien wählte ſich 
Päpfte, und fo haben wir denn von Nicolaus II. an, dem 
die Faiferliche Partei Honorius II. entgegen fehte, bis auf 
Alexander III., dem ald Päpfte Viktor. IV., Paſchalis IIT., 
Calixt II. und Innocenz IIl. gegenüber ſtanden, ſtets eine 
zweifache Reihe von Nachfolgern des heiligen Petrus. Daß 
die Gegenpäpfte meiftens durch den Einfluß der Negenten 
gewählt worden feien, bedarf hier Feiner weitern Nachweiſung, 
obwohl die Ednigliche Partei auf die Auctoritaͤt des weltli⸗ 
den Herrfchers hin zuweilen Päpfte erhob , die dieſem we⸗ 
niger gefällig waren, 

Bei der kirchlichen Partei gefchahen die Wahlen der Päpfte Ä 


nach dem Defrete Sticolaus Il. Dem Volke das nach jener 


Gonftirution noch feine Einſtimmung geben durfte, wurde 


aber allmählig aller. Antheil entzogen, und die Wahlhand- 


lung Fam ausfchließlich in die Hände der Cardinaͤle. Im 
Verlaufe der Zeiten wurde aber die Papftwahl, obwohl das - 
Dekret Nicolaus II. die ftete Grundlage blieb, durch neue. 
Geſetze ‚weiter ausgebildet und 'fehr genau beflimmt. | 

Den Anfang machte Alexander III. im Sahre 1179 
auf dem dritten Lateraniſchen Concil durd) folgende Beſtim⸗ 
mung: Um alle Spaltungen und Trennungen in der Kirche 
fuͤr die Zukunft zu verhuͤten, ſoll nur der zur paͤpſtlichen Wuͤrde 
rechtmaͤßig erwaͤhlt ſein, an deſſen Wahl zwei Drittheile 
der waͤhlenden Cardinaͤle Antheil haben. Wenn daher jemand, 
der nur ein Drittheil oder weniger als zwei Dritti,eile für ſich 
hat, den Charakter eines Papftes annimmt, fo foll er, und 
alle jene, die ihm anhängen, all ihre Pfruͤnden verlieren, ‘ 
in den Bann gethan, und felbft vom heiligen Abendmahle 
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ausgeſchloſſen werden x). Deutlich iſt alſo in dieſem Beſchluſſe 


der Zweck ausgeſprochen, warum er gegeben wurde. Die 
biöherigen Spaltungen in der Kirche, durch die gleichzeitige 


Wahlverfchiedener Päpfte verurfacht, follten aufhören. Und 
dieß glaubte Alexander II. um fo eher zu bewerfftelligen, 
als ficherer er die Ueberzeugung in ſich trug, der größere 
Theil der Cardinaͤle fei auch der beffere und der: vom heil, 


x) Licet de vitanda discordia in ‚elecione Romani Pontificis 
manifesta satis a poena constituta manhaverint: quia tamen 
saepe post.illa per improbae ambitionis audaciam gravem passa 
est ecclesia scissuram: nos etiam ad malum hoo evitandum 
de consilio fratrum nostrorum , et saori approbatione concilii, 


aliquid decrevimus adjungendum. Statuimus ergo,. ut si forte. 


(inimico homine supers@ninante Zizaniam ) inter eördinales 
\ 
de substituendo summo pontifice nen poterit esse plena con- 


cordia, et duabus partibus concordantibus, pars tertia con- 
cordare noluerit, aut sibi alium praesumpserit nominare:' 


ille absgue, ulla exceptione ab universali ecclesia Romanus 


Pontifex habeatur , qui a duabus partibus electus fuerit et 


receptus. Si quis autem de tertiae partis nominatione con- 
fisus (quia de ratione esse non potest) sibi nomen Episcopi 
usurpaverit, tam ipse, quam hi, qui eum receperint, ex- 
communicationi subjaceant,, et totius sacri ordinis privatione: 
mulctentur , ita ut viatici etiam eis (nisi tantum in ultimis) 
Communio denegetur: et si non resipuerint, cum Dathan.:et 
Abyron (guos terra vivos absorhuit) accipiant portionem. 
Praeterea si a paucioribus quam a duabus partibus aliquis 
‚ electus fuerit ad apostolatus oficium: nisi major concordia 
‚intercesserit, nullatenus‘ adsumatur , et praedictae poenae 
‚subjaceat; si humiliter noluerit ahstinere. Ex hoc tamen 
nullum canonicis constitutionibus et aliis ecclesiis praejudi- 
cium ‚generetur, in quibus majoris et sanioris partis debet 


sertentia praevalere: quia quod in eis in dubium venerit, 


superioris poterit judicio definiri. In Romana vero ecclesia 
speciale aliquid constituitur', quia non poterit ad superiorem 
recursus haberi. Collectio Conciliorum T. X. p. 1603 47. 
c. 6. X. de elect. (1. 6.) 
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@eift erfüllte, der die Hirten der Kirche, und alfo auch den 
Hirten der Hirten ſetzt. 


Sehr ausgebildet aber wurde die Papſtwahl durch Gre⸗ 


gor X. der auf der Synode zu Lyon im Jahre 1274 dem 
Conclave feinen Urfprung gab. 

Er hatte dabei die Abficht , die Mahl des Papſtes 
zu beſchleunigen, da durch die langen Erledigungen des 
rdmiſchen Stuhls in fruͤherer Zeit nur Unordnung entſtanden 
war. So ſehr auch Anfangs die Cardinaͤle gegen dieſe neue 
Contiſtution ſich ſtraͤubten, ſo ſetzte der Papſt ſeinen Plan 
dennoch gluͤcklich durch. Die neue Einrichtung beſtand in 
folgenden Beſtimmungen: 


1) Jeder neue Papſt ſoll an dem Orte erwaͤhlt werden, 


wo ſein Vorgaͤnger mit ſeinem Hofe ſich aufhielt, als er 


ſtarb. Sollte dieß aber in einem Flecken oder Dorfe geſche⸗ 


hen ſein, wo die waͤhlenden Perſonen ſich nicht verſammeln 
koͤnnen, ſo muß die Wahl in der biſchoͤflichen Stadt, oder 
wenn uͤber dieſe das Interdict verhaͤngt iſt, in der naͤchſt 
gelegenen Stadt geſchehen. 


2) Die anweſenden Cardinaͤle ſollen wenigſtens zehn 


Tage lang die Ankunft der Abweſenden erwarten. 
3) Kein abweſender Tardinal, aus welcher Urſache er 


auch immer nicht erſcheint, darf ſeine Stimme geben. 


4) Nicht blos abweſende Cardinaͤle, ſondern auch Per⸗ 
fonen allerlei Ordens und Standes koͤnnen erwaͤhlt werden. 

5) Am zehnten Tage nach dem, Tode des Papftes fols 
len alle anwefenden Carbinäle in ein gemeinfchaftliches Zim⸗ 
mer jenes Gebäudes, in dem der Papft geftorben iſt, ein= 


geſchloſſen werden, nachdem das Zimmer in eben fo viele Zellen 


eingetheilt worden ift, als Eardindle find. Diefe haben Feinen 


e andern Ausgang ald den zum geheimen Gemache. 


6) Jeder Gardinal darf nur Einen, höchftens zwei Bes J 


diente bei ſich haben, die er nach Gutduͤnken aus den Laien 
oder den Geiſtlichen waͤhlen kann. 
7) Niemand iſt es erlaubt, zu den Cardinaͤlen zu gehen. 
8) Keiner darf aber auch des Conclave verlaſſen, auſſer 
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| im Falle I plbgticher Erkrankung, oder wenn fonft etwas ſehr | 
u Dringendes vorfallen follte. 


9) Wenn die Wahl in Rom zeſchiht, ſo wird die Thuͤr F 
des Conclave mit allen Zugaͤngen von der Stadtwache, von 


dem rbmifchen Adel,von den Geſandten der Fuͤrſten, den. 
Biſchoͤfen und -den Beſchutern der Stadt aufs ſorgfaltigſte 


bewacht. 


r0) So lange die Wahl nicht vollzohen it, barf fein 
Gardinal aus dem Conclave treten. . - 


11) Wenn Cardinäle noch vor ber Wihl ins Conclave 


kommen, fo muͤſſen fie eingelaſſen werden. 


12) Keiner darf ausgeſchloſſen werden, ſelbſt die nicht, 
die mit dem Banne belegt find. 


. 13) Die Cardindle duͤrfen ſi ch weder Boten noch Briefe 


zuſchicken. 


14) Wenn die Wahl nach drei Tagen nicht geſchehen u 


- fein wird, fo erhalten die Cardinäle in den folgenden vier: 
zehn Tagen nur ein. Gerücht zur Mittags » ⸗und Eines zur 
Abendmahlzeit. - | 


15) Verfließt aber auch biefe Zeit ohne Mahl, fo wird 
ihnen ſo lange nur Brod und Wein und Waſſer gegeben, bis 
fie gewaͤhlt haben werden. 

16) Bei der, Strafe des Bannes fon Feiner in Verbin⸗ 
dungen treten, Geſchenke machen oder.annehmen, Feiner ſei⸗æ 
ne Stimme verkaufen oder eine andere erfaufen. | 


— '17) Fuͤr den rechtmäßig Erwählten wird der gehalten, 
der zwei Drittheile-der MWahlftimmen für fi) hat >). - 
"Die gewöhnliche Wahlform war dad Scrütininm. \ 
Diefe Einrichtung des Conclave ift die Grundlage für 
alle nachgehenden Papftwahlen geworden. Hadrian V. zwar, 
dem Diefe Conſtitution zu ſtreng (bien, fufpendirte fe 2), 





y) Collect. Concil. T. xi. p. 955. c. 3. de Blect. in VI. a. 6.) 
z) Jordan. RP Raynaldum Tom. XIV. ad an. 1276. num. 26. 
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und Johann XXI. heb fie wirklich auf N. Ebtein V. aber 


ſtellte fie wieder in ihrer Kraft her b). 


Elemensd V. gab auf der im Jahre 1311 zu Vienne- 


gehaltenen Synode, eine weitere jedoch der Gregors X. 
ganz aͤhnliche Beſtimmung, zuerſt in Betreff des Ortes der 
Wahl in den beiden Faͤllen, wenn der Papſt in der Stadt 
flirbt, in der fein Hof fi) aufpielt, oder in einer andern, 


dann in Dem Falle, wenn die Cardinäle noch vor erfolgter 
Mahl das Conclave zugleich oder nacheinander verlaſſen. 


Ferner will Clemens, daß auch jene von der Wahl nicht weg⸗ 
bleiben, die in die Strafe der Ercommunication, der. Suſ⸗ 
penfion ober des Juterdicts verfallen find. Die Conſtitution 
Gregors X, feßte erin dieſem Canowals die feſte Grundlage 
voraus °). 


x .. 
\ J r 





a) Ptolomaei Lnocens hist. eccl. 1. 23. 0. 21. 

b) Raynald. in Gontinuat. Annal. Baronii ad an. 1294. 

‘ c) Sane cum juxta constitutionem praediotam:papa extra cıvila- 
- tem,“ in gua cum sua erit curia,, _ mösiente in' eivitate, in 


7 


eoujus districtu seu territorio moritur, fit regulariter succe. 
r. soris electio celebranda, districtus, seu territonüi nomine, 


divecesim hoc casu intelligendam fore censemus. Eo tamen 
abjecto, quod si in certo loco causarum et litterarum apo- 
stolicarum audientia remanente, papam alibi mori conlingat; 
non ibi, sed ubi präedicta faerit audientia, memorata elec- 
: tiv 'celebretur: etiam si eadem audientia tempore mortis hu- 
jus vacare noscafur: nisi forsan ante mortem eandem er- 


=. 


‚  i dinatum esset per papam de curia transferenda, quo casu ser- _ 


vetur provisio constitutionis praedictae. - - 
Porro si romano non. electo pontifice , 'cardinales omnes si- 
mul vel successivye (quod absit) exire eontingeret ‚conclave 
deputatum eisdem: ii (ad quos perlinet executio constitutio- 
nis praedictae) illos ex ipsis, quibus infirmitas corporis, aut 
nota debilitas excusationem non dabit, idem conclave (quam 
cito polerunt) reintrare compellant. Poenas in. dieta consti- 


tutione cententas (nisi hoc feeerint) incursuri. Gardinales 


autem hojusmodi conclave reintrantes, ad electionem jam 


Die den Cardinaͤlen ſtets u fireng ſcheinende Einrich⸗ | 
tung Gregors X. milderte auf ihr Anfuchen Elemend VL. 
in einer Conftitution, die er im Jahre 135 1 gab. Nach die⸗ 


fer war es erlaubt, zwei. Bediente:zu haben, und zum Mit- 
tageffen ein Gericht Fleiſch oder-Fifche, zum Abendeffen noch 


ein Gericht, dabei aber noch Brod, Mein, Früchte und . 


Backwerk zu genießen, und zwar fo lange fie im Conclave 


| bleiben d), 


, Wir, haben bisher die Papſtwahlen mit ihren Veraͤn⸗ 
derungen und Zuſaͤtzen verfolgt, in ſo fern ſie auf canoniſche 
Weiſe als Formen ſich ausbildeten. Etwas anderes iſt es 


aber, die Ruͤckſichten ins Aug zu faſſen, nach denen die 
Wahlen geſchahen. Wenn ſogleich nach Gregor VII. und 


wohl quch noch ſpaͤter die firchliche, Partei im wahren An⸗ 
triebe des heil. Geiſtes die oberſten Statthalter Chriſti auf 
Erden waͤhlte, fe Fan doch vie in. Abrede geſtellt wer⸗ 





dictam arocedant ; ; et alias constitationem n praefatam obser. 


'yent, sedundum statdim, in quo erant in eodem conclari, 


quando ipsum (ut praemiltitur) exivernt,. | 100, 

. Caeterum, ut circa 'electionem praedictam eo magis 

Vitentur dissensiones, et schismata, quo minor eligentibus 

. aderit dissidendi facultas: decernimus, ut nullus Cardina; 

um cujuslibet excommunicationis, suspensionis; aut inter- 

dieti praetextu, a dicta 'valeat electione repelli. Juribus 

aliis circa electionem eandem hactenus editis,, plene in. suo 
robore duraturis. 'Clem. 2. de elect. (ı. 3.) 

.d) Acta Concilii Constantiensis. Vol. Meuschen Caeremonialia 

‚. electionis et coronationis pontificis Romani. Liber diurnus 


cap. II. Tit: 8. 9., Ordo Romanus Tit. Qualit. ordinetur 


- Romanus pontifex. Cencii de Sabellis Cardi (c.,2191.) ordo” 
- römanus’c. 48. (Mabillon. Mus, Ital. T. 31. p. 210.) Cam 
remon. Roman. juss. Gregor. X. ‘edit. (Mabillon. T. IE ; 


p- 221.3 Jac. Gajetan. Cardin. Ordinarium S. eccl. Rom. 


(Mabillon. T. II. p. 348.) August. Patric. Kiccolom. sacra 


3 


rum caeriemon. Rom. eccles. lib. I. Sect. 1 — 4 (Hoffmann 


nova, monument, collect. T. II. p. 279) 
u 20 
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den, daß im Verlauf der Zeiten nur zu oft weltliche Inter⸗ 
Teſſen ſich eingefchlichen haben. War fchon unter den griechi⸗ 
fchen Kaiſern und unter den Lombarden die Papftwahl, und 
unter den Karolingern and deu teutfchen Königen der Einfluß 
auf diefelbe für die weltlichen Negenten von fo großer Bee: 
deutung, fo mußte fie es fiir diefe noch mehr in einer Zeit . 
werden, in welcher die Paͤpſte Alles ihrer Herrfchaft unters - 
worfen hatten.und Rom der große Mittelpunkt aller Weltbes 
gebenheiten geworden war. Aus diefer politifchen Wichtig: 
keit der Papſtwahl ift es auch gefommen, daß im Verlauf 
der Zeit die angefehen‘ten Fatholifcyen Färften das Recht ers 
hielten, Eine ihnen befonderd mißfällige Perfon von der 
Mahl auszufchließen: Die im Conclave fid) befindenden 
Canrdinaͤle verfolgten gewöhnlich Die Intereſſen des Königs; 
aus deffen Sand fie waren. Papftwahlen waren ſonach ftets 
Meiſterſtuͤcke ver Politik verfchiedener Höfe, - Wie wir fris 


per eine Kirchliche und eine Eniferliche Partei fahen, fo gab 


es nun bald eine vömifche, ſiciliſche, teutfche, fpanifche, 
neapolitanifche und franzdfiiche Partei. Selbft die Römer 
waren felten einig, und ed gab in der Mitte der Stadt Fae⸗ 
tionen, die fih auf die furchtbarite Weife verfolgten. &o . 
Die Parteien der Orfint und Colonna, die auf bie Mahlen 
der Päpfte vielen Einfluß dufferten. 

Am ungefcheuteften und verderblichften abei wirkte das 
franzdſiſ ſche Intereſſe. Dieß ergibt ſich beſonders aus der 
Wahl Clemens V. und einiger feiner unmittelbaren Nach⸗ 
folger. Harten Kampf hatte Philipp der Schdne mit Bo⸗ 
nifaz VIII. beftanden, weil diefer. nicht zugeben wollte, da 
- der König die franzoͤſiſche Geiftlichkeit befteure und audere 
Freiheiten ben Kirche verleße. Um dieſem Kampfe auszus 
weichen, und 'nach freiem Willen zu fchelten, unternahm. 
er es, felbft einen Papſt zu wählen. Der franzdftfche Cardi⸗ 
nal Du Prat war im Eonclave Oberhaupt der franzöfifchen -. 
Partei. Das Intereſſe feines Königs verfolgend überredete 
er das Cardinalscolfegium , feinen aud der Verfammlung 
zu wählen, vielmehr ſollte die italieniſche Partei drei gZremd⸗ 
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linge auderfehen und biefe ber frauzoſi ſchen wartei zur wei⸗ 


tern Wahl vorſchlegen. 


Die Italiener, die den Plan des liſtigen Cawinals 


nicht durchſchauen konnten, wählten unter andern den Bers 
trand yon Agouſt, Erzbifchof von Bourdeaur, bez von den. 
Franzoſen fehr beleidigt worden wär... Mit diefem hielt der 


König eine Unterredung,, in der er. ihm perfprach, ihn zum 
Papſt zu erheben, wenn er nad) der Wahl gewiffe Bedin⸗ 


gungen erfüllen wolle. Der Erzbiſchof ging die Bedingun⸗ 
gen ein und wurde auf dieſe Weiſe Papſt. Dieſe Bedingun⸗ 


gen aber waren keine andern, als vollkommene Verzeihung 
alles deſſen, was Philipp an Bonifaz VIII. ausgeuͤbt, Auf⸗ 


hebung aller über ihn und die Seinen verhängten Kirchenftras 
fen, Bewilligung eines fünfjährigen Zehnten in feinem Lande, 
Derbammung bed. Bonifaz, Miedereinfeßung zweier Colon- 
nad. Die fechöte Bedingung, die er Anfangs geheim hielt, 
war, daß der Papft feinen Sig in Frankreich nehmen folle ©). 


Nuch Clemens V. Tod wurde durch die franzdfi ſche | 


Politik Johann XXII. gewaͤhlt 6). Als dieſer den von einem 
Theil der teutſchen Nation erwaͤhlten Kaiſer Ludwig den 
Baier nicht anerkennen wollte, erkannte dieſer auch ihn 


nicht als Papſt an und waͤhlte den Peter von Corbario unter 
dem Namen Nieolaus V. 8). In Avignon wurden ‚noch 


einige Franzoſen zu Päpften gewaͤhlt. Als aber fpäter Ur: 


ban V. den päpftlichen Stuhl nad) Rom, und von hier aus 


wieder nach Avignon verſetzte, waͤhlten die Cardinaͤle einen 
eigenen Papſt in Urban VI., von den Römern hiezu gezwun⸗ 

gen, dem ſie bald darauf ſelbſt Clemens VII. entgegenſtellten. 
So nahm das große Schisma ſeinen Anfang, das die 
Kirche in die unſeligſte Lage auf mehrere Jahre verſetzte. 


Bald gab es nicht nur zwei, ſondern drei Statthalter Chriſti, 


: e) Villani histor. for. I. VIII. ce. &. u 
H) Baluzii Vitae Pontif. Aven. T. II. n, 42. p. 286, Velly. T 


“ VI p. 9. Balus. T. I. 113. 133. 151,170. 154. 179. 186: 


.g) Bernard. Guid. in Vit. Joannis XXI. Fe p. 1432. 
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wovon einer Den andern · verfluchte. Eih großer Theil der Chris 
ftenheit wurde oweifelhaft i im Gewiffen und irre im Glauben, Ä 


‚Magorı 


Nachdem Colbmann und ſofort auch Stephan II. und 
Geiſa II. dent Inveſtiturrẽcht entſagt hatten, hielten ſie auch 
nicht mehr ſtrenge an das ihnen gebührende, Ernennungss 
recht. Die Erzbifchdfe wurden oftmals von den Suffragans 
bifchbfen und dem Eapitel‘, Biſchoͤfe und Pröpfte von dem 
Eapitel gewählt „ ohne immittefharen Einfluß der Könige, . 
die jedoch die Beſtaͤtigung der Wahl ſich vorbehielten. Zu 
Spalato fand indeß Belaͤ III. für gut, auf die Wahl eines 
neuen Erzbiſchofs unmittelbar einzuwirken, wo er nad) dem 
Tode des Raynerius, der 1180 erfolge war, nad) langem 
Kampfe mit dem Papft Alerander die Ernennung des Peter. 
aus dem ungarfchen Gefcjlechte der Ehiliten durchfeßte. Er 
hatte hiebei den politiſchen Grund, eine neu erworbene Pro⸗ 


vinz ſich zu ſichern.“ 


Die Paͤpſte ſuchten ſi ſich in dieſer Zeit Auch i in Ungarn, 


vielen Einfluß zu verſchaffen. Sie gedachten ſelbſt mand)s 


mal die Eapitel zu befchränfen. Oft aber zog der Papft den 
ungrifchen Clerus auf feine Seite, fo daß aud) diefer die 
Rechte "des Königs zu fehmdlern begann. So hatte das 
Domeapitel zu Weftprim, ohne dem Kdnige Meldung zu 
thun, und feine Genehmigung nachzuſuchen, zu der erledige 
ten Stelle einen Stiftähern erwählt, den Stephan Vanſca, 
Erzbifchof von Gran, beſtaͤtigte. Als Bela IV. den Bis 
fhof won Coloeza, Benedikt, auf den erzbifchdflichen Stuhl 


‚ von Gran, gemäß feines apoftolifchef Rechtes, verfegen woll⸗ 


te, geſtattete es ntivcenz nicht, an den der König um 
1252 einen fehr eindringlichen Brief ſchrieb: „Ob Ihr.. 


gleich aus gewiſſer, Machrfüle Alles vermdget, fo fcheinet 


ihr doch in vorliegendem Falle eurer Macht-entfagt zu ha⸗ 
ben. Ihr muͤſſet, wir Sprechen im Eindlichen Zutrauen, nur 
fo viel vermögen, als hr. von Rechtöwegen duͤrfet, und 
nie follte von daher Anrecht kommen, von woher alle Rechte 


⸗ 


4 
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andgehen h), Auf wiederholte Drohungen gab Innocenz IV. 
endlich nach. So herzhaft aber ſich auch dieſer Koͤnig wi⸗ 
der den Papſt gezeigt hatte, ſo nachgiebig erwies er ſich in 


der Folge gegen Clemens IV. “Denn als Urban IV., den 


Timotheus kraft apoſtoliſcher Machtfuͤlle, ohne König. und 
. Enpitel zu fragen. zum Bifchof von Agram ernannt hatte, 
welchen anfaͤnglich der König zu verdrängen ſuchte, ließ ſich 


. Bela endlich von Clemens IV. beſchwichtigen. 


Abber gewiß iſt, daß ohne jene paͤpſtlichen Eingriffe bei 
Öfterer eigennüßiger Nachlaͤſſigkeit des Koͤnigs, erledigte Bis⸗ 
thumer zu beſetzen, bie ungrifche Kirche verwaist geblieben 
waͤre. Man fand jetzt auch ſimoniſche Wahlen, die ſo gar 
noch andere Maͤngel und Flecken an ſich trugen, wie die 
gewaltſame des Philipp von Agram, des Kanzlers der Kd⸗ 
‚nigin Marie i). 

Zu jenen paͤpſtlichen Einmiſchungen hatten aber die 


. Ungarn zuerſt Veranlaſſung gegeben. Nach dem Tode des. 
‚Erzbifchofes von Gran im J. 1204 war eine zwiefpaltige 


Mahl vorgefallen, indem ein Theil der Bifchdfe in Verei⸗ 
nigung mit dem. Capitel den Bifchof Calamus von Fuͤnf⸗ 
Firchen, fir den auch der. König war, wählte, ein anderer 
‚aber den Eoloczer Bifchof Johannes. Die Sache wurde in” 
Nom anhängig gemacht, wo für Johann entfchieden wurde. 
Bis zu diefer Erledigung des Erzbisthums vor Gran, 
durch Ugrins Tod, hatten die Könige, ohne paͤpſtliche Std: 
‚mung und ohne Wahlbefugniß der Capitel, in allen ungriſchen 


- ‚Kirchen ihr. urfprüngliches Ernennungsrecht ausgeübt. Koͤ⸗ 


nig Emmerich war der erfle, welcher, für die Krönung feis 
nes noch unmuͤndigen Sohnes beforgt, ‘und durch einige 
drohende Winke des Papftes zaghaft gemacht, fuͤr den er⸗ 
zaͤhlten Fall dem Graner Capitel die Wahl oder die Poſtu⸗ 
lation geſtattete, und von nun an war das unabhängige 





- 5) Epist. Belae IV. ad Innocent. w. Pap. da. 1352, ap. Pe: 
tersy Cone. Hung. P. I. p. 70. 
i) Innooentü IV. Epist. de a. 1248. vid, ap. Hatona. T. h p- 116. 
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. Ernennungdrecht für feine Nachfolger dahin, denn Andreas 


war nicht ber Mann, „aufgegebene Rechte wieder an fich zu 


* 


bringen, 

-Sofort übten das Wahlrecht zu den Bisthuͤmern in 
der Regel die Domcapitel aus, haͤufig von Paͤpſten, ſelten 
von Kodnigen daran verhindert, Sogar wurde der Dompropſt 
von Weiſſenburg, der Vicekanzler und Verraͤther ſeines Kod⸗ 


nigs, Gregor ECſnuy, aus dem Geſchlechte der Katapany, 
von Bonifaz VIII. der ungriſchen Kirche als. Verwalter des 


Erzbisthums von Gran aufgedrungen. 

König Carl aber uͤbte aufs Neue die Pajefdtsrehe 
oft zur Ungebuͤhr und Ungerechtigkeit, 

‚König Ludwig ließ die Capitel in Ungarn bie Wahl 
frei äben, in Polen aber behauptete er das Patronatrecht 
bisweilen ferenge. 

Als er Gallicien dem ungrifchen Reiche einverleibt hats 
te, füftete er das Erzbisthum Halitfch und ernannte dahin 


„einen edeln Polen, Sacob. Zu dem errichteten Kaminifer 


Bisthum ernannte er den Bogislav, und den Krakauer Des 
chant Philippus zum Bifchof von Przemyſl, und den Petrus 
Rzeszowsky zum Bilchof von Lemburg. — — 
Johaun XXI. griff auch in Ungarn, wie in allen Län 
dern, gewaltfam und zerftdrend in alle Wahlen ein. Die uns 
grifche Kirche wurde faſt um alle freie Ernennung ihrer Obers 


hirten gebracht, weil er alle, ſo canoniſch ſie auch ſein moch⸗ 


ten, verwarf, ohne die Urſachen anzugeben, warum er es that. 
Als ſpaͤter Bonifaz IV. auf den paͤpſtlichen Stuhl kam, 
beguͤnſtigte er als Neapolitaner die Erhebung des Ladislaus 
auf den Thron von Ungarn. . 
\ Darüber klagte Sigismund, anerkannt rechtmaͤßiger 
Koͤnig des ungriſchen Reichs, in bittern Sendſchreiben an die . 
meiften Fürften Europas, ließ fofort aud) Feine paͤpſtliche 
Ernennung mehr zu ungrifchen Pfränden vollziehen, und bez 
fegte Bisthuͤmer und Abteien nach Willkaͤhr k), 


L) Theodoric. de Niem, de Schismpate LILo 18, 
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Im Jahre 1404 ließ er aus Presburg ein allgemeines 
Gefe ergehen, wodurch des Reiches Verhältniß zum päpft- 
lichen Hofe genauer beftimmt und die urfprängliche Sreiheit 
der ungrifchen Kirche befeftiget wurde. Er verfügte: „Daß 
in alle Zukunft Niemand mehr durch apoftolifche Bullen und 
Briefe der Päpfte, ihrer Legaten oder anderer Prälaten, 
ohne ausdrüdliche und befondere Einwilligung des Königs, 
zu irgend einer Firchlichen Pfrände, fie fei mit Seelforge 
* verbunden oder nicht, viel oder wenig einteäglich, gelangen, 
oder fie annehmen folle, noch Die während ber letzten Reichs⸗ 
unruhen auf ſolche Weife angenommenen forthin befigen Fün- 


nen. Kein Prälat, weß Standes und Ranges er auch .fei, 


Kein edler Herr. im Beft ige bed Patronatrechts follte befugt 
fein, über erledigte oder in Zukunft ledig werdende Pfründen,, 


im Ganzen oder theilmweife zu verfügen: vielmehr follten 


fie. mit vollem Rechte der Verfügung, Ver lei- 
bung und der Beſetzung des Königs vorbes 
balten bleiben”. !), 

Diefe fo ſtreng gefaßte Verordnung wurde von keinem 
Papſte geachtet und haͤufig von ungriſchen Prieſtern uͤbertreten. 
War doch der König ſelbſt nicht bedacht genug, fein Recht 
ſich unverfeßt zu erhalten. Denn Alexander V. durfte bei des 
. Königs befannter Sorglofigkeit: und Zerſtreuum das Bisthum 


von Fünffirchen dem Giordano de Urfini als Commende für“ 


3300 Goldgulden verleihen. Auch Johann XXIII. unters 
nahm es, das erledigte Coloczer Erzbisthum feiner Befegung . 
vorzubehalten, und ungeachtet der von Sigismund wirklich 
ernannten Erzbifchdfe Chryfogonus und Nicolaus, anfänglich 
ben Piacenzer Biſchof, Carbinal Branda, dann den verjag⸗ 
ten Spalater Andreas de Brentiid , -zum eigentlichen Bifchof 


zu ernennen. Diefer Papft wagte ed fogar, zu Lodi unter des 


Königs Augen an defien Kanzler ein apoſtoliſches Schreiben 


auszufertigen, in dem er behauptete, er behalte fid) Die Bez 


‚jegung aller Cathedral= und Collegiatpfründen im ungrifchen 





1) Deoret. Sigismundi ap. Pray. Specim. Hierarch. P. I. p. 9». 


a 


= 


— 
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Reiche vor, und Alles ſei in, was dagegen auch vor⸗ 
gekehrt werde m)· 


Deferreic. . Pr 


In den bfterreichifchen Landen herrfchte wohl derfelbe 
Gebraud) , wie in Zeutfchland, und die Wahlen Hatten die- 
felden Sphidjale. Sehr großen Einfluß übte Salzburg »), 
dad fehr frühe zum Erzbisthum erhoben worden war *), 

Der urfprüngliche Metropolitanfprengel von Salzburg . 
begriff ehebem ganz Zivol mit Ausnahme von Trient, ganz 
Kärnthen, Steuermark und, Ungarn, fo viel davon dieſſeits 
der Drau und Donay lag, ganz Mähren, Ober- und Un: 
teröfterreich,, dier Erzftift- Salzburgifchen Lände, das ganze 
Herzogthum Baiern bis an den Lech, die Oberpfalz, einen - 
CTheil von Franken und Bdheim, fo weit bas Regensburger .. 
Bisthum dahin reichte P). 

Sm Verlaufe der Zeit aber wurden diſe Grenzen im⸗ 
mer mehr eingeengt. Noch ſpaͤter wurde die eigene ſehr weit⸗ 


or Käuftige Dibceſe Salzburg in engere Grenzen gebracht. Es 


wurden nämlich die vier Bisthämer Gurk, Kiemſee, Seckau 


. und Lavant von den Erzbifchöfen von Salzburg aus Theilen 


‚ihrer eigenen Didcefe errichtet and dotirt, und zwar Gurk in 
Kaͤrnthen im Jahr 1072 durch den Erzbifchof Gebhard von 
Kiemſee 1215, theild in baierifchen,. theils eigenen erzſtift⸗ 
lichen, theils tiroliſchen Landen, Seckau 1219 in Steuer⸗ 
mark, und Lavant 1224 in Kaͤrnthen durch den Erzbiſchof 
Eberhardt. Dadurch erhielt Salzburg das Vorrecht, die 
viſchdfe jener Sprengel ſelbſt zu ernennen, zu confirmiren 


m) Vgl. Feßler, Geſcichte der Ungarn: 

n) Histor. Conversion. Caranthorum im Anhang n. . 7. vers: tunc 
interrogavit. 

0) (Sleinmayer) Nachrichten von Juvavia und von deſſen Ver⸗ 
wandlung in das heutige Salzburg. 153 — 155. und Diplom, 
Anhang ©, 5ı. Sul. Hansizii German. sacra. T. . 

P) Ibid. 166. 
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und zu eonfecriren. In Ansuͤbung dieſes Rechtes wurden Die 


" Erzbifchöfe von Salzburg von den Regenten weniger ale 
von den Päpften gehindert 9). 


| Teutſchlan d. 
Bir verließen diefed Land, als zuerft Lothar IJ. und 


dann auch Otto IV. und Friedrich TI. in ihren Capitulatio⸗ 
nen’eine gaͤnzliche Freiheit der Biſchofswahlen zugeſagt hatten. 


Man Eann fich vorftellen, daß anf vielfache Weife den Kaiz 


. fern eö befchwerlich fallen mußte, nad) aufgehobener Ernen⸗ 
nung, auch allem andern, und an fich rechtlichen Einfluffe 
zu entfagen. Sie Fonnten nun Verdienfte um das. Faiferliche 
- Haus, fo wie die Ergebenheit geroiffer Perfonen und Fami⸗ 


lien nicht nad) herfommtlicher Weife belohnen. Es entgingen 
ihnen dadurd) auch die Mittel in den damaligen ftürmifchen 


- Zeiten, und in den Kämpfen um den Kaiferthron, fid) Freunde 


zu erwerben. Vorzüglich aber verlor das Eaiferliche Anſehen 


auf Reichötagen fehr vieles, weil bie Biſchofe das größte 


Gewicht hatten. Allein, da der ımmittelbare Einfluß verlp=. 
ren war, fuchten fich die Kaifer Anfangs durch das ihnen 
jedoch nur mit Zuziehung und nad) dem Rathe der Menopo⸗ 
licen und Bifchöfe geftattete Entfcheidungsrecht zu entfchä= 
digen; allerdings eine wichtige Gerechtfame: bei den Damals 
fo häufigen zwiefpaltigen Wahlen. Wir haben bereits ge= 
zeigt, wie unmittelbar nach dem Galirtinifchen Concördat 
bieß Recht von den Kaifern mohl geübt ward. Aus der Ur: 


y Funde Otto's IV. aber vom Jahr 1208, dur weiche bie 


® Quellen — 3) für Surf: Bulla Alexandri II. a. 1070; Pri- 
vilegium Henrici Imper. IV. 1072. Litterae Conradi I. Ar- 
chiepis. 131. ©. d. Anh. zu Kleinmayers Nachrichten über 
Salzburg. &, 257. 258. Hansizii German. s. T. 11. 'p. 16; 
b) für Kiemfee Bulla Innocent ll. u, Privileg. Fridriei 
11. 1218; oJ für Sedau diefelbe Urkunde Friedrichs von 
ı318 und Bulla Honorü 1219; d) für £avant Bulla Ho- 
norii II. | 


gänzliche Mahlfreiheit feierlich ausgefprocben war, kann 
fchlechterdings die Folgerung nicht gezdgen ıgerden, daß bem 
Kaifer bei einer flreitigen Wahl das Devolutionsrecht vorbe- 


halten worden wäre, fondern vielmehr, daß er fich ſtillſchwei⸗ 


\ 


Dieſe Behauptung hat Dürr in einer Abhandlung °) gründs. . 


7 


gend beffelben begeben habe. Das Enticheidungsredht ging 
fofort an die Geiftlichfeit und den Papſt über, was die fos 
gleich eingetretene Prarid am beften beweist. Man Tann 
fi der Verwunderung nicht erwehren, wenn man in eier 


anonymen Schrift r) die Behauptung aufgeftellt fieht, daß. 


Dtto IV., fo wie fpäter Friedrich II. das Eutfcheidungsrecht 
fi) in jener Urkunde gerettet hätten, weil fie die Bedingung 


hinzufuͤgt, daß die Wahl canonifch fein muͤſſe, dieß aber fo 


viel geheißen habe, als wäre der von ihnen früher geäufferte 
Einfluß durch Entfcheidung auch ferner noch beibehalten, 


‚lich widerlegt. Wenn aber diefer die Gegenbehauptung auf- 
ſtellen will, daß der Faiferliche Einfluß nun auf Einmal gaͤnz⸗ 


lich aufgehört habe, fo hat er ebeu fo Unrecht. Denn da 


rechtlicher Weife und auf offenem Wege Die Einwirkung nicht 
mehr Statt finden Fonnte, ſuchte man ſie um deſto mehr und 


num ſo gluͤcklicher durch geheime Negotiationen, Kuͤnſte und 
Ueberliſtung zu erhalten. Jetzt fiengen die Wahlen, die nicht 


gerade durch paͤpſtliche Reſervationen geſtoͤrt waren, an, 


Meiſterſtuͤcke feiner Staatsklugheit und gewandter Diplomaz - 


tik zu ſein. 
Bald drangen ſich blos Adeliche i in die Stifte ein, weil fie 


v 


durch Begänitigung am Hofe der baldigen bifchdflichen Würde - 


Unadeliche gänzlich ausſchloß. Alles hing von oben herab 
zuſammen, und man ſuchte in Vereinigung mit der groͤßten 
Macht' auf die Wahlſtimmen kraͤftig einzuwirken. Che fi ich 


aber dieſes Verhaͤltniß fo geſtaltet hatte, verfuhren die Kaiz 
\ - | - 


- 


. .D) Erörterung des Entſcheidungsrechtes in zwieſyaltigen Wahlen 
geiftl. Reichefürften ıc, 1766 ohne angezeigten Drt des Druckes. 


— <) De Judice ‚ontroversiarum. in oausis eleclionum 


"gewiß fein konnten, und ed Fam fogar dahin, daß man alle... 


BE \ 


fehdfe, die ed mit dem mißfälligen Papfte hielten, und 


zwang bie Waͤhlenden ihre Stimme den van ihm Empfohle⸗ 


nen zu geben t). 


fer ohne Raͤnke. Friedrich I. vertrieb Biſchofe und Erzbi— 


Kraftloſe Kaiſer aber mußten ſich ſtets in Intriguen ver⸗ 


ſuchen, ſtaͤrkere geboten, und man wagte dann nicht, einer 


kraͤftigen Empfehlung auszuweichen. Als im Jahr 1307 


Kb ſofort der Kaifer um die Confirmation wandte, mochte 


1365 Kaifer Carl IV. derfelben Kirche den nicht gut gefchils 


derten Johann von Lüßelburg, den der Papft gleicher Weife 
confirmirte v). Eben fo verfuhr in der Kirche von Mainz 
derſelbe Kaifer bei den Wahlen - des Balduin, Gerlach und 

Johann von Naſſau. 

Zu einem weitern Erweiſe des kaiſerlichen Einfluſes | 


/ 


follen bier aus der Gefchichte des Bisthums Würzburg on 


ſtes Geheiß, an den ſich Heinrich gewandt hatte, abgefekt. 


Ludwig der Baier hatte 1333 einen Theil des Capiteld da= 


zu Straßburg das Capitel fi ſich in vier Theile zerfplittert hat= - - 
te, und Fein Theil fi) an Mainz wandte, empfahl Kaifer 
Albrecht den Johannes von Ochfenftein, feinen Neffen und 
Kanzler, damals Bifchof von Eichftädt. Der Papft, an den - 


dem Kaifer nicht im Wege ftehen "). So enipfahl im Jahre 


Uſſermann einzelne Beifpiele der Wahlen angegeben werdet. 
Heinric von Leiningen, Bifchof von Speier, Kanzler 
König Wilhelms, mit feinem Bischume nicht zufrieden, 
durfte auch noch um das von Wuͤrzburg werben. Der vor 
ihm dort im J. 1254 erwählte Jringus wurde auf des Papz ' 


hin vermocht, feinen Kanzler Herrmann von Lichtenberg zu 


wählen, der bisher Canoniker an der Kirche zu Speier gewe⸗ 





m 


j — 2 
t) Laur. Hochwartus in Episcopor. Ratisb. Catalog. — Helmuld - 


in Chronic. Slavor. — Albertus Stad. ad an. ı 159. 

u) Jacob. Wimpheling. Catalog. Episcopor, argenlinens. 

v) Fuit iste lucro, gulae et ebrietati deditus; nec enim mane 
cuidam facile responsa dedit, nisi gallinam ante elixam de- 
vorasset, ut vulgo cappivorax appellareiur. loc. oit. 
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fen war. Der Papft aber beftätigte ihn nicht, fondern den 


Otto von Wolfsknel. Deffen ungeachtet blieb Herrmann un 


ter koͤniglichem Schutze nod) bis zum Jahr 1336 im Beſi ite 


des Bisthums. 
Carl IV. brachte nicht ohne Antrieb des Papftes nach 


dem Tode des Biſchofs Johannes von Freifingen 1349 bei 


feinem Bischof wählte. 


dem Capitel es dahin, daß ed den Albert von Würzburg zu 


Als das Gapitel zu Warzburg den Canoniker Albert 


von Heßberg erwaͤhlt hatte, einen ſehr wuͤrdigen, und von 
Allen geliebten Mann, empfahl Carl V. beim apoſtoliſchen 
Stuhle den Grafen Gerhard von Schwarzenburg und erhob 
ihn fofort zum Bifchof jener Stadt. Der Papft fah fich num 
genoͤthigt, die Wahl des Albert zu Tafjiren. | 
| Sigmund, Sohn des Friedrichs, „berzoss von Sach⸗ 
ſen, ein Schwaͤchling, hatte ſeine im J. 1440 erfolgte Er⸗ 
nennung ſeinem Hauſe zu danken. 

Gottfried von Limburg wurde von Kaiſer Friedrich III. 
im J. 1442 als Rektor der Kirche vorgeſetzt. Erſt in einem 
Fahre erfolgte die päpftliche Beſtaͤtigung. 


Von diefer Zeit an bis zum Jahr 1775 erwähnt der 


Derfaffer Feines kaiſerlichen Einfluffes mehr; vielleicht wollte 
er ihn verjchweigen. Somit fehen wir aus der Gefchichte 
des einzigen Bisthums Würzburg hervorgehen, daß die Katz 
fer, wenn ſchon nur heimlich, doch um fo größern Einfluß 
geäuffert haben. Ä 

Noch ift des fogenannten Rechts der Bitten zu erwaͤh⸗ 
nen. Ohne Zweifel fallt es noch in die Zeiten vor Rudolph 
von Habsburg, indem diefer auf fie als eine alte und unwi⸗ 
derfprochene Gewohnheit fid) beruft. Ihr Urfprung aber ift 
dunkel, Wahrſcheinlich ift ed eine Nachahmung der Päpfte, 
die bereits angefangen ‚hatten, Beneficien und auswaͤrtige 
Kirchen zu vergeben, und Schreiben, die ſie deßwegen an 
die Stifte ergehen ließen, Preces nannten. Wenn ſie das 


erſte Mal an ein Stift geſchickt wurden, wurde ihnen der. 


Name Primitiae.precum, oder Primae preces gegeben. 


— 
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Die Stifte waren dem galſer vielfaͤltig verbunden, es konnte 


daher leicht dieſem der Gedanke kommen, den Papſt nachzu⸗ 
ahmen, und ſo Bitten und Empfehlungen fuͤr Jemand ein⸗ 
zulegen. Und wie Päpfte von Bitten zu Befehlen aufftiegen, 


| mochte der Kaifer jene zum Recht erheben. Die von Kaiſer 


Rudolph fi fi ud ‚bie älteften und ben päpftlichen ähnlich. 
u Drienk 


| Zuerſt unterſcheiden wir die Wahl des Patriarchen und. 
die der Bifchdfe.. 


Der Erzbiſchof S Simeon von Theſſalonich ſchrieb einen J 


Sehr ſchaͤtzenswerthen Traktat uͤber die Ordinationen, deſſen 
ſich im 13. Jahrhunderte die Franzoſen zu Couſtantinopel 
bemaͤchtigten. Ihm zufolge wurden in der Verſammlung der 


Bischöfe drei Candidaten gewählt, ‚aus weldyen der Kaifer - 


einen zum Patriarchen herausnahm. Die Bifchöfe traten nach 
bem Tode eined Patriarchen nicht von felbft in der Kirche zu⸗ 


. fammen, nm den Schein zu verhüten, als flrebten fie nad) 


der glänzenden Würde, Der Kaifer ſelbſt rief bie Verſamm⸗ 
Jung der Bifchöfe, fowohl die in ‚ver Stadt, als font im 


Reiche zufammen, und zwar übte er biefes Recht, wie Sc 
meon fagt, als ein herkoͤmmliches, und unter dem Anfehen - 


eines Befchigers der Kirche. Die Befugniß, aus drei. Erz 
wählten einen zu nehmen, floß nach der Vorftellung der. Zeit 


aus den heiligen Vätern, und aus dem Chrisma, mit dem 


er. gefalbet war. Auch wurde die vorausgehende Wahl der 
Dreien ald die canonifche betrachtet... Hatten die Biſchoͤfe 
drei Candidaten gewaͤhlt, ſo trug der Chartophylax mit zwei 
Biſchoͤfen die Namen derſelben zum Kaiſer, der nun Einen 


zum Patriarchen ſich erſah. Sofort rief der Kaiſer in Ver⸗ 
einigung mit der Synode den neuen Patriarchen zum heil. 


Throne, ließ ihm durch einen Kirchendiener den Hirtenflab 
überreichen, neigte dad Haupt, um feinen Segen zu erhals 


ten, kuͤßte feine Hand, "gab ihn Pallium und Kreuz und _ 


ließ ihn auf einem Pferde tn den Patriarchen: ⸗Pallaſt führen, 
— Daß aber durch all dieß die Vorſtellung ſich nicht einfind ude, 


x. 
‘ 


— 


als waͤhle der Kaiſer den Patriarchen, fuchte Simeon ſehr zu | 


verhindern W). 
Die Wahlen zu bifchöflichen Sigen geſchahen alfo: 


"Sn einer Berfammlung von Bilchöfen wurden wieder 


drei Gandidaten gewählt, wovon der Metropolit Einen zum 


Bifchof herausnahm. Der Metropolit hatte das Recht, die 


Provinzialen zu berufen, fo-wie bei der Patriarchenwahl ber 
Kaifer, Der Metropolit ſollte Chriftus darſtellen, der zuerft 
die Apoftel wählte, bie Bifchdfe aber die Perfon der Apoſtel, 


die den Mathias wählten. Dem Wahlacte durfte der Metros 


polit nicht anweſend fein, nur fein Chartophylar blieb x). 
Man leitete dieſe neue Wahlart aus der 137. Novelle des 


Juſtinian ab; fo Balfamon Y). . Der nun in die Praris ges - 
‚ Tommene Einfluß iſt aber vielmehr als eine Fortſetzung oder 


andere, Geftaltung des ſchon erwähnten Rechts anzufehen, 


das ſich Necephorus Phokas beigelegt hatte =). 
Eicher beftand jener Einfluß nicht vor und unmittelbar 


nad) der VIII. Synode vom J. 869. Hatte gleich der uns 
mittelbare, Nachfolger des Phokas auf jenes Recht verzichtet, 
fo begaben ſich gleichwohl die auf ihn folgenden des uſurpir⸗ 


| ‚ten Einfluffes nicht mehr. Diefe aber waren mäßiger als 


Nicephorus Phokas, und es bildete ſich fpäter ein Mittel: 


verhältniß zwifchen dem Rechte des Clerus und des Kaifers, 
welches darin beftand, daß der Zürft aus drei von Biſchoͤ⸗ 


fen Gewaͤhlten Einen herausnahm. Canoniften, die glauben, 


> die weltliche Gewalt mäffe gänzlich von der Wahl der Bi⸗ 


ſchoͤfe ausgefchloffen fein, fehen ihre Behauptuug auf-jedem 
Blatte der Geſchichte widerlegt. "Aber ber den Kaifern recht: 


lich geftattete Einfluß wurde bald erweitert, Denn bald dran⸗ 
‚gen fie Viſchofe gerade hin auf ®). Aus dem Briefe des Erzbi⸗ 





w) Sımeon. Thessal. e. 9. 15. 

x) Simeon Thessal. c. 6. Blastar. litt, E. c. 11. 

y) In Nomocan.-Tit. 1. «. 23. Idem in Conc, Chalced. can. 38, 
'z) Zunaras et Cedrenus ad an. 956. 

a) Baron an. 1056. n. 5. Curopolat. . 
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Tchofs Theophylakt von Acrida in Bulgarien an einen Fürften 
iſt erfichtlich, Daß Damals die Griechen die fefte Weberzeugung 
- gehabt haben, es dürfe der Regent fich nicht unmittelbar in 
die Wahl der Bifchdfe miſchen, ſelbſt nicht durch eingelegte 
Bitte b). Sofort bedeutete der Erzbifchof, daß es in feiner 
Macht liege, Bisthuͤmer zu ‚vergeben, aber er vergab fie 
nur an foldhe, die längere Zeit ſich in der Geiftlichleit aus⸗ 
geseichhet, und in Conftäntinopel die geiftlichen Verrichtungen 
vollbracht hatten. Wenn aber Leo IX. den Peter, Patriar⸗ 
chen von Antiochien als einen vom Volk und Clerus Erwaͤhl⸗ 
ten .anredet, und dieſer ed auch fo vorgibt, fo war dadurch 
‚eine voraudgegangene Eiuwirkung des Färften oder der Bis 
ſchoͤfe noch nicht auögefchloffen, Oft defignirte geradezu der 
Fuͤrſt zu dem Patriarchalſi ige, den ſofort Clerus und Bolt 
wählte c), 

‘ Die Kreugzdge brachten oftmalige Veränderungen und 
Störungen in die Wahlen; indeß ift die Behauptung uns 
richtig, daß fich die lateiniſchen Kirchen im Morgenlande in 
dieſer Hinfiht mehr an die vceidentalifche als drientaliſche 
Diſciplin angepaßt haben. Während bie Sateiner im Mor⸗ 
genlande Fämpften und fiegten, fuchten die griechifchen Kaifer 
es ſtets dahin zu bringen, daß der jeweilige Patriarch von Aus 
tiochien aus Conftantinopel gefchict fein mäffe, weil übers 
haupt die griechifchen Regenten den Wunſch verriethen und 
allem aufboten, das durch die Saracenen ihnen entriffene Fand 
ihrem Reiche wieder einzuverleiben.. Er mußte alfo in den 
von Fremden unterworfenen Ländern. Freunde und Befdrderer 





b) Nec tibi, Domine mi, in ista fas est, te ipsum ingerere 
quae magna sunt et forfnidanda. Baron. 1091. n. 22. ° 

) So ſchrieb im J. 1100 der Iateinifche Patriarch an den Für: 
ſtten Bohemund: Seis, fili carissime, quoniam me ignoranicm 
in Patriarcham elegeris, electumgque communi tam Cleri ac 
Plebis, guam Principum assensu in hujüs dignitatis sedem 


locaveris. Baron. an. 1101 n. 31. 
N 
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feiner. Intereſſen haben d). Selbſt der ruſſiſche Metropolit 
von Kiew ward in Eonftantinopel von Kaiſer, Patriarchen, 
und den Bifchdfen ermählt e). Anna Comnena erwähnt im 
Alexis F) eines Buͤndniſſes mit Bohentund, dem Fürften von 


Antiochia, zufolge deffen diefer das Verfprechen gab, er werde 


in jener. Stadt feinen Iateinifchen Bifchof dulden, fondern von 
Conſtantinopel muͤſſe er geſchickt werden. Sie gefteht aber- 
zugleich, daß diefes wenig beobachtet worden fei. Die Urfache 
war wohl Feine andere, als die ftete Eiferfucht des Kaiſers 
und der abendländifchen Fürften, die ein mit ihrem Blute 
esrungents Land, befonders da zeitlichen Befiges Liebe fie von 
ährer erſten Begeifterung einmal abgezogen hatte, an Conſtan⸗ 
- tinopel zu geben nicht gefonnen waren. Sie hatten daher auch 
gar Eeine Sehnfucht nach einem Patriarchen, der im Schooße 
jener Kirche erwählt worben wäre. Wir Fehren zu den Grie⸗ 


den zuruͤck; wo der Faiferliche Einfluß ſich immer, erhielt. 


So wurde im Jahr 1141, Michael durch die Stimme des 
Kaiferd, der Verwandten vom Föniglichen Haufe, des Senats 
und des Elerus zum Patriarchen erwählt 8). Diefe Mäßie 
gung hatten nicht fein Nachfolger bei der. Wahl. Schreden 
und Ahſcheu erregend find die Erzählungen der Geſchicht⸗ 
fchreiber von den häufigen gewaltfamen Ufurpationen, unges 
reshten und gewaltfamen Aufzwingungen und Hindrängungen 
auf den pätriarchalifchen Stuhl. Man wird eine-allfeitige Erz 
zählung hier nicht erwarten; es genäge Ein.Beifpiel, in dem 
alle übrigen ihre Erklärung finden. Als lange genug der Kai⸗ 
fer Iſaak Angelus blos ‚auf feines Leichtfinns und feiner Leis 
denfchaft Geheiß, det Patriarchen Hohn und Spott gefprochen, 
indem er fie bald verjagte, bald wieder einfete, befchloß er 


endlich das Patriarchat dem Dofitheud zu geben, der damals 


Patriard) von Jeruſalem war. Wohl wußte der Kaifer, Daß 


d) Cinnamus in Histor. I. 4. c. ı0, 
e) Ibid. 1. 5. c. p. 156. 

f) L. XII. 
8) Nicetas Choniates. 1. Ip. 3%. 
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Berfesungen den Eanonen ‚entgegen felen; Daher wandte er 
ſich an den Patriarchen Theodor Balſamon von Antiochie, 
> die Verfegung zu begünftigen, und machte ihm felbft Hoffnung 
. zum Befit des Patriarchalftnhls in Conſtantinopel. Es war. 
"pen Balſamon, damals einer der gelehrteften Männer, etwas 
Leichtes, € eine Verfammlung von Bifhdfen zu überzeugen, 
daß Verfegungen der Art manchmal wohlthätig, und infos 
fern den Canonen nicht gatgegen wären. Sofort, ald die Sys 
node ihre Zuſtimmung gab, ſetzte der Kaiſer den Doſitheus 
ein. Die Biſchoͤfe verjagten ihn aber wieder. Mit bewaffneter 
Hand gab ihm der Kaiſer ſeine Stelle aufs Neue. Spaͤter 
erfolgte eine zweite Abſetzung von dem hohen Stuhle, den 
er durch ſein Leben und durch ſeine Sitten geſchaͤndet hatte. 
Grregors von Akropolis Geſchichte der Zeiten, in welchen 
die Franken in Conftantinopel regierten, zeigt Deutlich, daß da⸗ 
mals die Kaifer nicht minder mit Willkuͤhr, Leidenfchaft und 
Eigennuß verfahren feien, befonders wenn es galt, 'folche zu 
Patriarchen zu machen, die willig ihre Sklaven zu werden 
ſich nicht für zu niedrig fanden h). Nachdem die Griechen uns 
ter Michael Paläologus fich der Stadt Conftantinopel wieder 


bemächtigt hatten, dauerte der Einfluß des Kaiferd unter vers 


änderten Umftänden wieder fort. Die Bifchdfe wurden von 
den Patriarchen gewählt, Die Patriarchen aber durch die Sys 
node, mit Genehmigung des Kaifers, der die Wahl 
eines Archidiakon von Antiochia endlich bilfigte, die er vor⸗ 
ber ſtandhaft verworfen hatte 1). Heftig zuͤrnte (der Archi⸗ 
diakon Nitephorus dem Kaiſer, der feine von der. Synode 
vollzogene Wahl Anfangs vernichtet habe 4). Auf ihn folgte 
Arfenius, einft von dem Patriarchalfige verjagt, jetzt aber 
wieder auf ihn berufen, durch Bifchdfe und den Kaiſer 1). 
Diefer anathematifirte den Kaifer, weil er den rechtmäßigen 





ch) pı dar. ' 
$) Georgius Pachymeres. lib. 2. c. 22. 
k) loc. cit. L 2.-c. 16. N 
1) loc. cit. 1 3. c. 12. 
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Erben des Reichs blenben ließ. Biſchdfe, Creaturen der Res 
genten, fetten ihm ab, da er weigerte, dad Baud des Flu⸗ 
ches zu loͤſen. 

Zum Lohne nun: ſchenkte der Kaiſer den Biſchoͤfen die 
vollſte Freiheit, zu waͤhlen, wen ſie wollten. Ihre Wahl fiel 
auf den Germanus, Biſchof von Hadrianopel, der mit dem 
unbeſiegten Muth ſeines Vorfahren ſich erfuͤllte, weßwegen 
der Kaiſer alle Kuͤnſte anwandte, ihn zur Abdankung zu be⸗— 
wegen, oder mir Gewalt ſich feiner zu entledigen. Als dieß 
geſchehen war, erfolgte eine ſcheinbar freie Wahl, die auf, 
einen gewiſſen Joſeph fiel, der ſchon vom Kindheit an bei. 
Hofe war, und. eine leichte Füglichkeit und .beugfame Kuuft 
des Gemüthes erlernt hatte. Er löste deu .Kaffer vom Yan 
nem), Nicht fo beugſam war, wo es wohl Höheres gegel⸗ 
ten hätte, das Gemüth des Patriarchen, als Paldologus die, 
griechifche Kirche mit der Iateinifchen vereinigte. Wegen Hartz ; 
naͤckigkeit ward cr verfagt. Den Bifchdfen wurde wieder eine, 

- freie Wahl geftatter: als fie aber zwiefpaltig ausgefallen 
war, ‚gefland man dem Kalfer das Entfiheidungsredht zu, 
weiches zu, Gunften des Vekkus ausfiel, ben fofort die Bis. 
ſchofe noch einmal. wählten m. 

In Betreff der übrigen Bifchufe und. Patriarchen des 
griedhifehen Reiche iſt es nicht ganz ausgemittelt, ob es Ge⸗ 
wohnheit oder der Wille des Kaiſers mit ſich gebracht habe, 

daß feine Genehmigung vor oder nach der Wahl. eingeholt 
werden muͤſſe. Wenn derſelbe Pachymeres erzählt, daß nach. 
dem zu Conſtantinopel erfolgten Tode des Patriarchen von 
Antiochia der Kaifer ängftlich nachgeforfcht habe, wer wohl - 
von den Bifchöfen dahin gefeßt werde, weil jener Sprengel . 
fic) der Bereinigung mit der abendländifchen Kirche nicht fügen : 
wollte, fo läßt ſich daraus für fein Recht nicht viel erfchließen. 
Das Dekret Coͤleſtins III., indem die von den Fürften ein⸗ 
zuholende Genehmigung geflattet wurde, bezog ſich blos auf 





in) Loc. cit. 1. 4. c. 9. 10. 12. ’ 
n) Loc, eit 1. 5. c. 24. 
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die lateiniſchen geften, ı weil in ihm die Vorſchrift gegeben. 
war, die Gewohnheit der Griechen nicht nachzuahmen, gemaͤß 
welcher dyei erwählt wirden, von denen ‚ber Kaiſer Einen | 
herausnehme 9). 

Johannes Kantafuzenus erzählt felbft, auf welch gewune: 
denem Wege und mit welcher Kunft er die Bifchdfe dahin ge= 
bracht habe, daß fie den Presbyter Johann, feinen Kaplan, 
erwählten. - — Anfangs widerfegren fie ſich feinem Vorfchlage, 
als er es aber endlich von ihnen erbeten hatte, daß fie ihm, | 
wenigftend irgend ein Bisthum geben möchten, und fie ihm 


- wirklich das von Theffalonich zuſagten, fo erklärte der Kai⸗ 


fer, wer überhaupt irgend eines Biöthumes würdig fei, wenn 
gleich des geringften, der koͤnne für ein größeres nicht für ung 
würdig erachtet werden. So lenkte er fie dahin, wohin er fi e. 

gewuͤnſcht hatte»). Durch einfchmeichelnde Kuͤnſte konnte er 


ſeine Bifchdfe immer dahin bringen, den zur biſchoͤflichen Wuͤr⸗ 


be zu befordern, welchen .er eben wollte. So erhob er auch 
fpäter den Moͤnch Calliſtus vom Berge Atho-zum Patriarchen 
von Conftantinopel. Anfangs widerfegten ſich feft und kuͤhn 
die Bifchöfe, aber er wußte fie fo durch Schmeicheln zu heu⸗ 
gen, und durch freundliche Meden zu wenden, daß fie zue 
legt gerne jenen wählten. 

- Als dieſer Ealliftus geſtorben war, klagte er from⸗ | 
melnd das unfelige Verfahren feiner. Worfahren an, mie 
welchem fie Männer auf den patriarchalifchen Stuhl. ge: . 
zwungen haben, und denen alıch er gefolgt fei. Sofort gab: 
er dad Geſetz, daß die Bilchbfe drei Gandidaten ‚wählen, 
follten, von welchen er den Wuͤrdigſten zu der Wuͤrde erz 
heben werde. Dieß Gefeg nannte der Kaifer die alte Wahl: 
freiheit 9). Aber auch diefe Freiheit beftand nicht Tange, 
indem nur jene zur Patriarchalwürde gelangen Fonnten, die 
Die Kaiſer beguͤnſtigten. Die 5 Form mochten manche Schrift⸗ 





| o) Pachym. Andronic. L. 3. c. 13. 27. 28. 
p) Kantac. I. 2. c. 20. nn * 


1. 4 c. 37. 
21 * 


Ih: 5 


ftelfer als rechtmäßige angeben"). Die Reife ließen jehe 

/ beſtehen, aber den Canonen zuwider wurden gewoͤhnlich 

Patriarchen und Biſchoͤfe doch nur von ihnen erwählt 5), 

Der Patriardy Johannes Sozopolitanus wurde erwählt auf 
Befehl des Kaifers und nach der Wahl der Synode t), 

Nach der Formel, die Codinus im 2oſten Capitel ans 

führt, warep zur Wahl eines Patriarchen nicht mehr als: 


a2 Bifchöfe erforderlich, Vom Kaifer erhielt der Erwählte 


den Hirtenftab unter den Worten: Die heilige Dreyeinig- 
keit, die mir’ das Reich geſchenkt, erwaͤhlt dich zum Pa⸗ 
triarchen des neuen Roms U), - F 

Es mag nicht unintereſſant ſein, eine Vergleichung 
zwiſchen der Praxis des Orients und des Oceidenes dieß⸗ 
falls hier anzuſtellen. 


Wir ſuchen zuerſt das Aehnliche, fodann aber das, 
wodurch fie fi) von einander unterſcheiden, herauszuſtellen. 
I, Sn beiden Kirchen erhielten a). die. Regenten Einz- 


fluß; b) wurden die Bifchdfe von ihnen inveftirt ; e) das 
fürftliche Anfehen herrfehte faft immer, entweder durch ge= 
heime Raͤnke, oder auf offene Art durch Gewalt und mit 


unwuͤrdiger Verletzung der Canonen; d) nie herrſchte durch⸗ 
aus und immer Eine Diſciplin, die völlige Beobachtung der 
Kirchengefeße fand bei großem Sittenverderbniß, bei vie= - 
len Reizungen der- Würden zur Herrfh = und Ehrſucht ſel⸗ 
ten. Statt. e) Bei all dem Wechſel der Dinge, dem Siu⸗ 


Ten und Steigen der Macht und des Anfehens der Kirche, 


gab es aber immer Fuͤrſten, die mit Weisheit, Mäßigung und 





.r) Wie Matth.Blaſtar. nah Morinus. T. Ip 195. 

8) Licet Canones reservent Episcopis Provinciae suflragia in 
. Episcoporum electionibus, prohibeantque, ne aliquid ejus modı 
cum quovis prineipe. eommunicetur; ‚Imperatores tamen sin® 
Episcoporum suffragiis et Patriarchas et Episcopos eligunt et 
promovent. Morinus de saer. ord. Tom. L p. 195. Litiera 
R. c. 32, 

t) Nicephor. Gregoras |, 6. a 97,88." 

u) Loe. cit. 1. 3. c. ge. Bun ‘ 

“ 
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‚Schonung hier handelten, aus innerer Liebe zur Kirche, 
din Biſchoͤfen und den, Geſetzen, aber auch zum Heil der ” 
Feligion und des Staates. Diefes war ohne Zweifel dies 
jerige Form, die am meilten und am allfeitisften zum 
Srımmen diente. Selten hielt. fie lange an, noch weniger 
mohte fie immer daurend gemacht werden; bad freche und 
ungerechte Benehmen der. Fürften und ein darauf erfolgter Ä 
Rigyrismus in der Obſervauz der. Canonen zerſtoͤrte alles 
wieder. 

II. Die Praris unterſchied ſich aber in folgenden Mo⸗ 
ments a) Im Occident miſchten ſich die Fuͤrſten in die 
Wahlen, indem ſie ſowohl vor als nach der Wahl ihre 
Einſtinmung gaben, ohne daß ſich Eonrilien und Paͤpſte 
(mit Ausnahme), fo lange die Gewohnheit beſtand, ſich 
widerſetzten. Dieß findet ſich bei den Griechen nicht. 
b) Die occidentaliſchen Fuͤrſten ehrten im Ganzen die Wah⸗ 
len mehr, als die im Orient. c) Die Uſurpationen der 
griechiſchen Kaiſer wurden ſchlau dadurch in ein taͤuſchendes 

icht geſetzt, daß fie unter drei Candidaten Einen waͤhlen 

- durften. d) Nie fam es im Orient dahin, daß die Kaifer zu 
allen Bisthümern ernannten. e)!Die’ Griechen erhoben nie: 
"mals Kampf gegen ihre Kaifer wegen Inveſtitnr der Patriarz 

: chen und Aebte. Die Inveſtitur erhielten die Bifchöfe nie im 
.  Ginne des Decidentd. f) Niemals: Farm es im Dccident dahin, 
daß man den Fuͤrſten drei Candidaten zur Wahl vorſchlug, 
vielmehr, daß Fuͤrſten dem Papſt zur Auswahl praſentirten. 


unter den Tuͤrkeunu. 


Nicht mit Unrecht erregt es Staunen, daß in Conſtanti⸗ 
nopel die Freiheit der Wahlen erſt auf den Ruinen des um⸗ 
geſtuͤrzten Reiches emporbluͤhte, nachdem die Tuͤrken, eine 
barbariſche Nation, die alte glaͤnzende Stadt erobert hatten. — 

Muhamed 1. gab dem Patriarchen, wie weiland 
die chriſtlichen Kaiſer, die koſtbare Mitra, das Pallium, 
das weiße pferd und ſelbſt den Hirtenftab. - - 

Der Nachfolger des Germanus wurde durch bie Mahl 


x . 
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der Vorfteher des Clerus und des ganzen Volks zum Patrürs 
chen erhoben. So auch deffen vier unmittelbare Nachfolcer, 


“indem bie Sultane felbft noch Gefchenfe brachten, und nihts 


fordertens Als aber die Einwohner von Trapezunt enen 
Patriarchen aus ihrer Mitte in Eonftantinopel winfcten, 
gaben de eine übergroße Summe in den Fiscus des Gul- 
tans, was nun fofort beibehalten wurde, nicht fowoh! we⸗ 


‚gem erregter Geldſucht des Sultans, als der (händfihften 


Licitation der Griechen, die mit'der Inful der heiligen Würde 
Handel trieben’. Daß dadurch Die Wahlen dennech fo 
frei gehalten wurden, wie Thomaffin glaubt, ift feyr uns 
wahrfcheinlih, weil umfonft Niemand fein Geld zu ver- 
ſchwenden Luft Haben mochte, wenn gleich ‘die Form der 


freien Wahl aud) noch lange beftand "). Die Wallen der 


Übrigen Patriarchen und Biſchoͤfe richteten fich nach denen zu 


‚Conftantinopel X), und waren infofern wenigftens Aufangs 


frei. 
Die Maroniten. 

Die Maroniten wählten. ihren Patriarchen auf eine 
Art, die Löblih war. Zwölf Priefter wurden in Zellen 
gefchloffen, die fo lange wählen mußten, bis fie Zufällig 
auf Einen gefallen waren Y) 


un Die Abyffinier 


Bei den Abyſſiniern waͤhlten die Monche den pamiar⸗ 


den, der König die Bifhöfe *), 


Rußland 
Als in Rußland dad Chriftenthum eingeführt wurbe, 


. waren die erſten und höchften Vorfteher der Kirche die Mes 


tropoliten, welche von den Großfürften und Bifchdfen ges 


—n — 
v) Crusii Turcograecia, p. 108. 110. 124. 
w) Loo. cit. P. II. Jib. 1. o. ALL _ 
x) Ibid. | 
y) Rainald an. 1514 n. 92. 107. 
*) ) Conc. Gen. T. 14. p. 349. 350. 
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wählt und von den Patriarchen im Conftantinopel ordinirt 
wurden, und fofort den Landesbifchöfen felbft die Weihe 
gaben. Aus dieſem Berhältniß kam es denn aud), "daß 
der Patriard) i in Conſtantinopel ohne Beratyung der ruffifchen 
Regierung und Geiftlichkeit aus eigener Wahl Metropoliten 
ind Land ſchickte. Doc) verhinderten nicht felten die Fuͤr⸗ 
ften  folche Ernennungen. aus Gonftantinopel;. fo der Groß: 
fürft Jaroslav, der ſchon in den erſten Jahren feiner Allein⸗ 
herrſchaft zu Novgorod ſelbſt den Lucas Schidaͤta zum Haupte 
der Geiſtlichkeit dieſer Provinz waͤhlte. Im Jahr 1051 
aber verſammelte er in Kien die Biſchoͤfe, und befahl ihnen, 
den Hilarion, einen Ruſſen, zum Metropoliten einzuſetzen, 
ohne die mindeſte Mitwirkung von Seite des. Patriarchen zu 
Conſtantinopel. Der Großfuͤrſt hatte fruͤher den Hilarion 
zu Bereſtov als gelehrten und tugendhaften Yrieſter kennen 
. gelernt 2). So dauerte ed fort bis zum J. 14437; in 
‚welchem die Tuͤrken jene Stadt einnahmen, weldye Begeben: 
heit den Zufammenhang. ziwifchen dem Patriarchen, und’ den 


un gen Clerus von ven zerriß. 





v. Weriode 


vo den Soncilien zu Sonflanz und. 
Baſel biösauf unfere Zeit. 


Dim Eoneiliem 


. Das unwuͤrdige Weſen der paͤpſtlichen Reſervatidnen 
und Proviſionen erregte in der damaligen chriſtlichen Welt 
Widerwillen und Verachtung. Man fand ‚das. Benehmen 
der Päpfte den heiligen Canonen und den Firchlichen Gewohn⸗ 
heiten entgegen a) und dieß gab Veranlaſung zu manch bit⸗ 





=) Karamsin , > russische Geschichte , 2. Th. S. PO 
a) Nicol. Gille, Preures du Difierend p. 19% 209. 
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dem Spotte b). Wenm duch einige Paͤpſte aus Schamige⸗ 
fühl manche der ſchon angeorbneten Refervationen wieder 
zuruͤcknahmen 0), fo hoben doch die Nachfolger die Mildes 
zung fogleich wieder auf, und gaben ald Grund an, ihre 
Vorfahren haben nur nicht verftanden, Papft zu fein 4). 
Man widerfette fich aber allenthalben den Refervationen, 
und manche Capitel wußten die päpftlichen Befehle unwirk⸗ 
fam zu machen ®). In "Frankreich befonders war fteter Rampf 
gegen die päpftliche Anmaßung f), Da mehrere Geifttiche 
bie päpftlichen Bullen, ‚die fie zur Erlangung von Beneficien 
berechtigten, meiftend fo lange geheim hielten, bis ‚gute 
Stellen ausfamen, fo trat jegt dad Concil von Angers im 
Fahre 1365 mit der Erklärung dagegen auf, DAB wer inners 
halb dreier Monate, vom Tage an gerechnet, an welchem 
ex bie Erfpeetangbuße. erpalten „ dieſe nicht Ofen nıache, 





b) Sp heißt ed von Sohann XXI: Hic multas Gratias de Eccle- 
siasticis Beneficiib fecit, et ita pingues clausalas formis Gra- 
tiarum suarum appomnit, generaliter quales antea ab aliquo 
papa non emanaverant; et dispositioni suae tot Praelaturas. 
reservavit, quot ante ipsum communiter non erat. Freherus. 
Scriptor. rer. germönie. ed. Strasb. T. l. p- 608. Walsingbaın. 
p. 108. - 

eo). Ipse autem (Clemens VL) insolitas Reservationes Beneficio- 
rum quorumlibet per Universalem Ecclesiam fecit, quarum ali- 
quas etiam timens scandalum revocat. . Freher. Kc. T. I. 
p. 629 

So Innocenz VI. Vitae Papar. Aven. P. I. p. 357. 31 1. 

e) Als Innocenz IV einem feiner Verwandten in der Kirche von 
£yon einige Praͤbenden reſervirte, oline das Capitel zu fragen, 
droheten gewaltig die Capitularen, testantes, quod si tales 
apud Lugdunum apparerent, non posset vel Archiepiscopus, 
vel Canonici protegere, quin in Rhodanum mergerentur. 
Matth, Paris, p. 578. 

£) Epist. Innocent. III. T. 2. p. 180. 655. T. 1. p. 46. 246. Matih. 
Paris. p. 806. Preuves du Diflerend. p. 68. ‚Traitde des 
Libertes de l’Egliso Call. Be: p. 116. 
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‚der: werde fein Recht verlieren 5). Eben folche Perfonen 
ließen fich nebft jenen Bullen noch geheime Provifionen auf 
‚einträglichere Beneficien geben, und wenn fpäter ein noch 
feintraͤglicheres auskam, "fo verfuchten ſie's zum zweitenmal h),, 

Deßhalb, machte diefelbe Synode die Verordnung, daß dies 

jenigen, welche fich binnen ſechs Monaten jene Beneficien 

. miicht geben laffen, die ihnen Kraft der erhaltenen Bulle zur 

kommen, ihre Rechte ‚gleichfalls verloren hätten. Um aber 

den Reſervationen mit Einmal ein Ende zu machen, ſchlug 
die Univerſitaͤt Paris geradezu vor, dem Papſte die Colla⸗ 

tion der Beneficien zu entreißen i). Sie glaubte ſogar, daß 

dieß ein Mittel ſein wuͤrde, das Schisma ſelbſt zu heben. 
Von nun an ſcheute man ſich in Frankreich nicht mehr, ganz 
Öffentlich in Verſammlungen über die Unrechtmaͤßigkeit der 

. Refervationen zu fprechen. So die große Verfammlung, die 
im Jahre 1398 gehalten wurde. Sie gab zuerft das Gefeß, 

daß man zu den Mahlbeneficien auch nur duch Wahl, zu 

_ den andern aber nur durch die ordentlichen Collatoren kom⸗ 

> men Tonne. Ueberhaupt ſoll jede Verleihung auf canoni⸗ 
ſche Weiſe geſchehen K). Dieß war aber nur eine Vorberei— 
tung auf den Schlag hin, den man jetzt den Reſervationen 
verſetzen wollte. Sofort ward ausgeſprochen: „Die Verlei⸗ 
hung der Beneficien durch den Papſt iſt eine Uſurpation ). 


_ 1 





g) Concil. Labbe. T. 11, p. 1942. 
. h} Loc. cit.p. 29435. 

i) Nec est hoc cfagte fi recedere ab obedientia debita, sed 
magis redjre ad jus commune. Martene,, Anecd. T. 2. p. 1156. 
Historien anonyme dc Charles VI. p. 559. 

k) Du .Puy, histoire da Schisme, pag. 357. 359.] Historien 
anonyme de Charles VI. p. 377. .Juvenal des Ursins, p 133. 

Preuves dei Libertes. cap. 20. 

J) Licet Papa hoc usurpavit, . haec usurpatio 'est contra bonam 

. et debitam Poliliam; quia non est in potestate solius Ho- 
minis tantum Populum gubernare_ et beneficiis omhibus rite 
. providere. . Prenves de la N. Hist. du Cono. de Constanoe. 
‚Po 34. 
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Aber der König und die Kirche von Frankreich werden es fortan 
nicht mehr ertragen, daß der Papſt, wie er bisher gethan, 
die Macht und das Anfehen der Prälaten in Betreff der Colla⸗ 
tion und Dispofition über Die Beneficien unrechtmäßig an ſich 
reiße, verwirre und entnerve, was gegen alle Vernunft, das 
Anſehen der heiligen Coneilien und Canonen und gegen das 
Wohl der ganzen kirchlichen Ordnung if. Die Kirde von 
Sranfreich ift hiemit zu ihren alten Freiheiten und Gewohn: 
heiten zuruͤckgebracht“ @). Die Störung, die der dem Papft 
Benedikt gewogene Herzog von Orleans in die Wahlfreiheit 
machte ?), warnicht oon fehr langer Dauer, dennim J. 1406 
ftellte man diefelben Behauptungen wieder auf, und ſprach 
fogar aus, der Papft verlege durch feine Mefervationen 
Glauben und Gefeß °). Der Abf von S. Michael verfuchte 


es hier, die päpftlichen Eingriffe in ihrer ftufenweifen Steiz 


gerung geſchichtlich darzuftellen P) Diefelben Maßre- 
geln wurden in Frankreich auch ſpaͤter wiederholt und fuͤr die 
richtigen angeſehen. So in den Jahren 1408 N), 1414 !) 
1417 )und ızaat!). 

? gehnliche Anfämpfungen gegen Rom gefchahen auch in 
England u) und felbft in Stalien Y). 

Aber nicht nur auf Berfammlungen und durch Thatſachen 
widerſetzte man ſich im Allgemeinen den paͤpſtlichen Reſervatio⸗ 





m) Hist. Univ. Par. T. 4. p. 852. 
n) Du Puy I. c p. 276. 278. 282. Hist. Univ. Par. T.6.p 66, 
67. Ahonyme de Charles Vi. p. 477. 
- 0) Preuves de I’Hist. du’Conc. de Constance, p. 169. 

p) Loc. o. 171. 

q) Du Puy, p. 350. Anonyme de Charles VI. J 650. 
r) Preuves des Libertes, p. 283. Ä 
s) Hist, de PUniver. de Paris, T. 5, p. 320. 
t) Preuves des 'Libertes, p. 857. 

'w) Matth. Paris, p. 654. Walsingham, p- Le 

N. 
- v) Preuves de Bourgeois, :p.. ‚468. Fra-Paolo , des Benefices_ 
p- 240. Ughellus, Italia saera. :T. 5, p. 184. . 
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nen, aud) die Einzelnen ließen in der Kirche vielfach ihre Stim⸗ 

- me hören. Männer. aller Art, begabt mit göttlichen Sinne 
and mit tiefen Einſichten, mit Macht und Kraft des Gei⸗ 
ſtes, erhoben ſich fuͤr die Rechte der Kirche und wurden Zeu⸗ 
gen der Wahrheit. Nicht aber, wie Viele, die, eine un⸗ 
ſichtbare Kirche in ihrem Wahne affectirend, die gegeuwaͤrtige 
und ſichtbare in furchtbarem Fanatismus qu zerftdren fuchten, 
wollten auch fie alles Beftehende vertilgen. Sie trennten ſich 
nicht von der Einen Kirche, fie wollten diefe. nicht zerſtoͤren, 
fondern aufbauen; ‘ihr Ziwed war nicht Haß und. Zivietrad)t, 
durch welche die. Secten jener Zeit fic) erzeugten, ihr viel 
höherer Zwed war Liebe und Friede, durch welche die göttli- 
. he Einheit in der Seele des Einzelnen und im allgemeinen 
Leben bereitet wird. .  - 

Solche Männer waren Nicolaus de Clemangis, Peter. 
d'Ailly, Johann Gerſon, auch Johann von Varennes, 
Heiurich von Heſſen, Dietrich von Niem und noch mehrere. 
Sie alle vereinigten ſich darin, daß das große Schisma 
der Kirche aufgehoben, die Reſervationen vertilgt, und die 
Kirche an Haupt und Gliedern verbeſſert werden muͤſſe. 
Das Haupt, glaubte Nicolaus de Clemangis in feiner Schrift 
über den Ruin der Kirche, leide ganz befonderd: „Die Paͤp⸗ 
fe haben ſich über alle Fürften erhoben. Weil aber ihre 
Einkünfte zu ihrem glänzenden Aufwande nicht zureichten; 
fo brachen fie in fremde Schaafftälle ein, die an Vieh, Wolle 
und, Milch Meberfluß. hatten w). Sie maßten fich die Ver: 
leihung aller erledigten Kirchen an. Die. apoflolifhe Kam⸗ 
mer, eine wahre Charybdis, hat Länder und Meiche erfchöpft. . 
Um ihren Lurus zu unterhalten, haben fie zahlloſe Anwart⸗ 

ſchaften auf Heiftliche Aemter verkauft, oft an die unwiſ—⸗ 
ſendſten Leute, die theilmeife kaum lefen konnten. Daher 
bie große Verachtung des Elerus heim Volke u, ſ. w.“ 9, 
Nachdem er von den Cardinaͤlen in feurigen Zügen ein 





w) Cap. 4. 
B2% Cap, 5. 6. 1. 8 
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ſehr trauriges Bild entworfen, ſagt er: „Ihre Habſucht kann 


nicht beſchrieben werden. Sie ſind Moͤnche und zugleich 
Canoniker. Sie beſitzen Pfruͤnden, die gar nicht zuſammen⸗ 
paſſen, und von dieſen vier⸗ oder fuͤnfhundert der eintraͤg⸗ 
lichſten. Von ihnen erkaufen ſich geringere Prieſter durch 


Simonie oder ein Jahrgeld geiſtliche Stellen. Sie ſelbſt 


aber kuͤmmern ſich wenig darum, wie dieſe verwaltet wer⸗ 
den. Ihr Leben iſt hoͤchſt unzuͤchtig, und wird von ihren 
Hausgenoſſen nachgeahmt. Sie und die Paͤpſte uͤberlaſſen 
den Fuͤrſten, welchen ſie die Verleihung aller geiſtlichen 


Aemter entriſſen haben, doch noch manche derſelben, um. 


fie zu ihren Freunden zu machen‘ Y). 

Mit derfelben Enträftung fpricht Nicolaus de Cleman⸗ 
gis über die Prälaten. Weil fie ihre Stellen um Geld bes 
zahlen mußten, war ihnen um Geld, ‚wie den Kaufleuten 


die Waaren, Alles feil. Sie ließen. durch gewiffe Leute, . 


die man Promotoren hieß, die Laſter der Leute ausfpähen, 
um fie für Geld von, der Strafe Iosfprechen zu koͤnnen. Syn 
den meiften Dibceſen zahlten die Pfarrer den Bifchdfen einen 


gewiffen Preiß, um Beifchläferiunen dffentlich halten zu . 


dürfen. Um Geld wurden die roheften Menſchen zum Pries 


fterthume. zugelaffen. Zu diefer Würde flog bin, wer träge - 
und der Arbeit abgendigt war. Und find fie einmal Prie⸗ 


‚ fer geworden, „alsdann befuchen fie fleißig die Häufer der 


: Huren nnd der Schenkwirthe, wo fie ihre. Zeit mit Saufen, 


Sreffen und Spielen zubringen, betrunfen fchreien, fechten 
und lärmen, die Namen Gottes und der Heiligen mit ihren 
heiligen Lippen verwänfchen 2), bis fie zulegt aus den Um⸗ 
armungen ihrer Huren zum Altare geben” 2). 

Bon den Biſchoͤfen fagt derſelbe Nicolaus de Cleman⸗ 
gis: „Viele von denen, welche zur hoͤchſten Stufe des hirtli⸗ 
hen Amtes ſich geſchwungen haben, find bejahrt geworden, 


Y) Cap. 135— 18, 
x) Execrantur. 


a) Cap. 20— 2}. 
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und find in ihre Gemeinden nierhals eingetreten, haben ihre, 
Kirchen nie gefehen,, niemals ihre Didcefen vifitier, niemals . 
das Ungeficht ihrer Schanfe erblict, ihre Stim e niemald 

gehdrt, ihre Wunden nie gefühlt, wenn nicht etwa jene 
Wunden, die fie ihnen felbft durch ihre reichliche Spolien 
durch fremde Lohndiener fchlagen ließen. Daher find fie. 
nicht8 denn ein leered Wort. Das Wefen ja, das durch. 
Das Wort bezeichnet wird, ift weit entfernt. » Denn der Nas 
me Bifchof bezeichnet einen Auffeher. Diefe aber führen 
über die Schaafe Keine Aufficht, fie haben ‚nach nichts ſich 
umzuſehen; für. ihren eigenen Leib forgen fie, fie) ſelbſt, 
und nicht die Schaafe weiden fie; fie kuͤmmern ſich nicht, 
welcher Zufall die Schaafe treffe, ob fie durch eine Krank⸗ 
heit oder durchs Faſten abgezehrt ſterben, wenn fie nur aus 
ihrem Tode einen Gewinn ziehen N). „Doch wis follen 
wir fie der langen Abwefenheit von ihren Sitzen anlagen, 
da fie wahrſcheinlich durch ihre Gegenwart mehr ſchaden als 
nuͤtzen wuͤrden? — Denn was nuͤtzen die mit ihrem Munde, 

die das ganze Fahr über nur ein= oder zweimal in die Kir⸗ 
he gehen, die alle ihre Tage mit Vogelfang und Jagd, 
‚mit Spielen und Fechten dahin bringen, die bei Gaſtmahlen, 
bei Tanz und Getöfe, mit Mädchen, weichlic und ſchlaf⸗ 

los die Nächte Hindringen, die ihre Heerde auf jede Weiſe 

auf Abwege fügren und verderben, die'ald noch unbärtige. 
Zuͤnglinge, kaum der Ruthe entwachfen, zum Lehramte. deö 
Virten hinfliegen“ ©)? 

In den folgenden Capiteln ſchildert er das verderbte 
Leben der Canoniker, der Moͤnche, der Bettelmoͤnche und 
der Nonnen. Endlich ſchließt er ſein Buch mit einem ſehr 
ergreifenden Gebete an den Erloͤſer, er moͤge ſeine Kirche 
nicht vertilgen, wie Sodoma und Gomorrha, ſondern noch 





b) Cap. 25. = 
. ec) Cap. 38, Van der Hardt. mägn.  oteumenie.- Constantiehse 
Concilium‘ Tom. 1. ‚p- IIE Nicolai de Clemangis opuscul. 
. de Ruina Ecclesiae. p. 1 — 57. 
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heiligen Saamen in ihn zuruͤcklaſſen, "eingeben? feines Wors 
tes, alle Tage bei ihr zu fein bis and Ende der Welt «), 
„Eboen ſo kraͤftigeſprach ſich Gerfon, der große Kanz⸗ 
ler der Univerſitaͤt Paris, an verſchiedenen Orten ſeiner 
Schriften aus. Won den Reſervationen behauptete er ©), 
der Papft habe von Jeſus Chriflus nicht empfangen, zu 
allen Beneficien zu ernennen, die Refervatiowen feien' offen: 
barer Raub, Gewaltthärigfeit am gemeinfamen Leben ver 
Kirche , -ungerechte und durch Mißbrauch entftandene Nechte 
des Papftes.f), und er fcheute fich nicht, Zu fagen, daß, 
wenn der Papft eine Abtei vergebe, der Ordinarius aber 
zu Gunften eines verdienten Mannes darüber verfüge, die 
Collation ded Drdinarind vor Gott angenehmer fei, weil 
er fid) eines Rechtes -bediene, das die Kirche ihm gegeben 
babe, da der Papft in Wahrheit Feine Macht über Bes 
neficien bat, die auſſerhalb feiner Didcefe liegen 8). 

\ Auf ähnliche Weife dachten Peter d’ Ailly b) und der. 

- Cardinal von Eufa !), j 

Mas aber die Univerfität von Paris, und auch Gerſon K), 

die Seele des Ganzen, fuͤr die Hebung des paͤpſtlichen Schis⸗ 
ma und der Mißbraͤuche des roͤmiſchen Hofes als dag wirk⸗ 
famfte Mittel erfahen, war die Abhaltung eines allgemeinen 
Conciliums. Die ganze Kirche follte über den richten, 
der von Einzelnen nicht gerichtet werben kann. Diele 
Raͤnke und Kuͤnſte wandten zwar die Päpfte gegen die 
‚Wahrheit an; aber Traftlos blieb ihr unrähmlicher Kampf. 
gegen das göttliche Reich. Denn jene unfichtbare heilige 
Hand, die Alles fügt nach der Gerechtigkeit, fehrieb, wie 


d) pı 57. loc. ei. _ 

e) Van der Hardt Tom. 5. P- 125. 

f) Loc. cit. p. 125. 

g) Van der Hardt. T. 5. p. 128. T.i6. p. 106. 

hy Van der Hardt. Tom..ı. p. 380. 67.11 . 
i) Syntagma Schardi p. 347. ° . N 
k) Van der Hardt. Tom. 5. p. 90. 
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‚einft,im Alten Bunde, mit feurigen Buchſtaben ihr Mane, 
Thekel, Phares 1), in das Buch ihres Lebens. 


Das erfte Concilium wurde zu Piſa gehalten. Da 
aber hier für die. Reformation nichts gefchah, wurde diefe 


auf eine andere Kirchenverfammlung verfhoben, die in 


Conſtanz Statt fand. In achtzehn Artikeln wurden hier die 
Gegenſtaͤnde der vorzunehmenden Reformation abgefaßt m). 
Der zweite Artikel betraf die Reſervationen des apoſtoliſchen 
Stuhles; der vierte die Ertheilungen von Pfruͤnden und 
An wärtfchaften auf dieſelben. 

Merkwuͤrdig aber ift es, daß fi) die Spnode, gleich. 
fam im PVorgefühle von ihrem geringen Erfolge,” erklärte, 
fie wolle ſich zufrieden geben, wenn bie drügendften Bes 
ſchwerden auch nur zur Haͤlfte gemildert wuͤrden. In dieſer 
Geſinnung gab auch die „andaͤchtige, geduldige und demuͤ— 
thige‘ teutfche Nation ) der von Papft Martin aufgeftell- 
ten Commiffion eine Schrift ein °), in der fie ſich zufrieden 
fielte „ wenn dem Papfte_ alle jene Beneficien reſervirt blies 
ben , die in dem Corpus Juris, d. h. in dem Decret Gra⸗ 
tians und in den ſechs Büchern der Decretalien ihm zuge- 
fprochen feien. Auch follte e8 ihm ferner noch) zuftehen, 


jeden Collatoren von Pfründen, die mehr als fünf Benefi⸗ 


cien zu vergeben hätten, mit zwei Anwartfchaften zu bes 
ſchweren. In einer bald darauf wieder eingereichten Schrift P) 


wiederholte die teutſche Nation daſſelbe Anerbieten. 


Auf die dem Papfte Martin V. vorgelegten Wünfche 
und Anfichten: ließ diefer im Januar des Jahres 1418 dem. 





1) Gezaͤhlt, gewogen, getheilt. Daniel c. 5. 
' m) ‘Van der Hardt. T. IV. P. XI. p. 1451. 1453. 
n) So nannte fie fih felbft auf- diefem Concil, S. Van der 
Hardt T. IV. p. 1419, 
0) Oblata schedula Germanorum in Reformatorio ; Van der 
Hardt. 1. c. p. 1494. J 
p) Advisamenta .nalionis germanicae super articulis juxta Con- 
cilium Feformandie , Van der Hardt. T. I. P. XXII. p. 999. 
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Coneilium einen Meformationsvorfchlag vorlegen 9), in dem 
er für fich all jene Refervationen verlangte, die. vom Papſt 
Benedict XII. in der Bulle ad Regimen dem römifchen Hofe 
zugefprochen feien "). Wenn daher die teutfche Nation das 
Dispofitiondrecht Über all jene Stellen zugeſtanden hatte, 
die durd) den Tod ihrer Inhaber an der Curia ledig werben, 
oder deren Verleihung durch das Peoolutionsrecht an Rom 
kommen würde, denn diefe allein waren mit Feiner Ausnahme 
dem Papſte nad) dem Corpus Juris, fo weit die teutfche 
Nation ed verftanden haben wollte, vorbehalten ; fo ſprach jet 
der Papft die Refervation auch.jener Stellen an, die durch 
freiwillige Refignation, durch Verfegung und durch Abſe⸗ 


tzung ledig werden, oder foldyen Perfonen einft angehört ha⸗ 


ben, die mit dem römifchen Hof in Verbindung geftanden 
find, wie dieß von und fchon angegeben worden iſt. 

Damit gab fi) dad Eoncilium, fo wie noch mit vies 
Ten andern Vorfchlägen des Papftes, nicht zufrieden, und 
ed wurde im Allgemeihen nichts befchloffen, ald daß die 
firchliche Reformation auf dem nächften Concilium verhau⸗ 
belt werden follte. Dafür aber fanden von Eeite des Pap⸗ 
ſtes Privatverträge mit der teutfchen, englifchen und franz 
zoͤſiſchen Nation Statt. 

Sn dem Concordate mit ber teutfchen Nation Ss) warb 
Folgendes über die Refervationen feftgefeßt. In den Cathe- 


dralkirchen, und auch in den Klöftern, die dem rdmifchen- 


Stuhle unmittelbar untergeben find, verfprady der Papft die 
Wahlen auf. canonifdye Weife gefchehen zu laffen, nur be= 
hielt er ſich die Beftätigung der Gewählten vor, wenn er 


nicht aus irgend einer andern, aber gegruͤndeten und augen⸗ 
| ſcheinlich erheblichen Urſache nach Berathung der Cardinaͤle 





q) Van der Hardt. T. I. P. XXIII. p. 1031 eqq · 
r) Van der Hardt. I. c. 1022. artic. II. 


“. 8) Germanicae nationis et Martini V. £oncordata in Concil. 


Constant. quoad ecclesiastici regiminis emendatienen , "Van 
der Hardt. T. I. P. XXIV. p. 1055 — 1069. u 


x } . N 
. 0 Ä . . 557 


für gut finde, einem Wärdigern das Bischum zu geben. 
Die auf ſolche Weife beftätigten Bifchöfe follen aber dem 
Metropolite ihre gewöhnlichen Eide leiften. 

Was die Beneficien betraf, fo ſprach der Papſt, Statt 


‘der früher geforderten zwei Dritttheile, jetzt nur die Haͤlfte 


fuͤr ſich an, und zwar in der Art und Weiſe, daß der Papſt 
mit den ordentlichen Collatoren alternire ). In dieſem Wech⸗ 
ſel aber ſollen die hoͤchſten Würden und Ehrenftellen nach 
den bifchöflichen in den Domkirchen, fo wie die erften Aem⸗ 
ter in den Collegiatkirchen, welche durch Diejenigen zu verges 
ben. feien, denen es fonft zufomme, a begriffen fein v), 
Diefer Vertrag ward nur auf fünf Jahre geſchloſſen. 
Nach Ablauf dieſer Jahre ſollte jede Partei befugt ſein, je⸗ 
des Recht zu gebrauchen, von dem ſie glaube, daß es ihr 
zuſtehe V). | 

In dem mit ber engliſchen Nation eingegangenen Ver⸗ 
trage ward der Reſervationen nicht einmal gedacht. Ohne 


Zweifel hatte dieſe Nation ſich vorgenommen, in Abſicht auf 


diefe- bei vorkommenden Fällen nach eigener Anſicht kraͤftig 
zu verfügen, wie es ehedem wohl ſchon geſchehen war w). 


Der Vertrag mit der franzoͤſiſchen Nation *) ſtimmte 
“in den Hauptpuntten beinahe ganz mit dem überein, b der 


mit den Teutfchen abgefchloffen worden war. 
-  Diefe Eoncordate waren aber im wirklichen Leben von 
weniger Bedeutung. Man hielt ſich nicht fehr an diefelben 





‚t) ta, ut de singulis hujusmodi — beneficiis vacaturis alter- . 
nalis vicibus per Papam- et per ordinarios collatores dispona- 


tar“ Art. II. p. 1061. 
u) Loc. cit. 
V) Lapso quinquennio quaelibet ecclesia et persona praedicta li 


J 


beram facultatem habeat utendi quolibet jure suo. Von der 


Hardt. 1. c. p. 1069. 


"m Anglicanae nationis .et Martini V. Concordata, ap, Van der 


Hardt. T. 1. P. XXV. p. 1079 — 1083. 
x) Concordata Martiniana. cum Gallis publicata, Yan des Hardt, 
Tom. IV. P. XII. p. 1566 — m ’ 
‘ 22 
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: gebunden, und bie franzdfifche Nation verwarf.fogar im J. 


1418 ihren Vertrag dffentlich bei einer Parlamentöfitung. 
Das fichtbare Mißlingen der Reformation auf dem 
Concilium zu Conftanz machte aber in den Gemüthern ‚bie 
Nothwendigkeit, einen-weitern Verfuch auf einer andern all: 
gemeinen Synode zu machen, nur um fo fühlbarer. Diefe 
neue Verſammlung kam in Bafel im J. 1431 zu Stande; 
fie hatte den Zweck, das große, zu Conſtanz nur angefan⸗ 
gene Werk zu vollenden. Mit ungemein großem Eifer und 
mit einer erſtaunungswuͤrdigen Umſicht wurden die Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Reformation vorgenommen, und mit Feſtigkeit und 
Beharrlichkeit dieſe ſelbſt zu Ende gefuͤhrt. 
| In der zwölften Sitzung wurden alle päpftlichen Reſer⸗ 
vationen und das päpftliche Difpofisionsrecht über alle Kite 


chenaͤmter mit Einem Male vernichtet Y). In allen Metros 


politans und Cathedralkirchen, in allen Stiften and Klöftern 
follte die alte Wahlfreiheit: mit Aufhebung der päpftlichen . 
Refervationen Hergeftelt fein. Nur die im Corpus Juris ent⸗ 
haltenen Refervationen folten dem Papfte noch bleiben; da⸗ 
mit war der Papft noch berechtigt, jene Stellen zu vergeben, 


die bei der Curie vacant wurden, oder bei welchen ihm das 


Devolutionsrecht früher unbeftritten zufam. ‚Auch. ſonſt noch 
war ihm Einfluß und Recht geflattit, wenn er diefe aus hin⸗ 
länglidjen wichtigen und augenſcheinlich dringenden Urſachen 


begründen koͤnne. 


Auf diefes Dekret von den Refervationen ſollte, wie 
das Concil weiter beſchloß, jeder Papſt bei feiner Krönung 
beeidigt werden. In der 23. Seffion wurde das Dekret von 
ben Wahlen fogar in die dem Papfte vorgefchriebene Eides- 


formel aufgenommen, auch noch beftimmt, daß der Papft 


jedes Jahr am Gedächtnißtage feiner Krönung von dem älte- 


ten Cardinal an den gefehworenen Eid erinnert werden ſollte. 


Aber auch an Kdrige/ Fuͤrſten, Communitaͤten und 


) Sicut in construenda. Concil. Labbs T. XII. p. 813. 
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andere weltliche und Firchliche Wirden erließ das Concil drin 
gende Ermahnungen, die Wahlfreiheit nicht zu fdren 2). 
| In der drei und zwanzigften Sitzung kam man noch 
einmal auf die Refervationen zuruͤck, und zwar wurden al 

jene wiederum vernichtet, Die in’ den Cöonſtitutionen Ere: 
erabilid und ad Regimen, und in den Canzleiregeln ent- 
. halten waren. Es ward auch befchloffen, und damit ward 
Nom viel entriffen, Fein Papft koͤnne weder eine Provi⸗ 
fionsbulle noch ein Exſpectanzdekret fowohl auf Collativ⸗ als 
Wahlſtellen ertheilen, eben fo wenig Fünne-er zu biefen Stel- 
. Ten ernennen, noch eine Anwartfchaft geben. — Alte fchon. 
„ ertheilten, aber noch nicht befolgten Erſpectanzdekrete feien 
daher ohne Kraft, und nur aus Großniuth wolle man zus 
geftehen, daß eine Kirche, die zehn Beheficien Zu dergeben 
hätte, einem Papfte während feiner Regterung eines derfel- 
ben zur Verleihung uͤberlaſſe, zwei aber jene Kirchen, die 
über fünfzig Beneficien zu Bifponiren haben. — . 
So' kraͤftig und. allgewaltig: haben die Wäter diefes 
Conciliums in- Die Angelegenheiten der Firchlichen Welt eins 
gegriffen, die alten Mißbräuche zerfldrt und die rechtmäßige 
Ordnung wieder hergeftelt, fo haben fie den in feine Gren⸗ 
zeen zuruͤckgewieſen, der durch die Macht feines Namens alle 
Grenzen überfchreiten Tonnte. Eine heilige Sache vertheidig- 
ten diefe Väter und ihr Ruhm wird ewig beftehen. Aber 
das Wort und die That, die fie hineinfprachen und hinein— 
legten in die Welt, haben bie Fruͤchte nicht getragen, die 
man mit Recht von ihnen erwarten fonnte ' 
Vor Allem waren es die Päpfte, und unter diefen ins⸗ 
befondere der fcharffinnige, fein Zeitalter eben fo klar als 





z) Omnes Reges, Principes, Communitates et alios cujuscungue _ 
dignitatis ecölesiasticae vel mundanae — instantissime et per 
viscera misericordiae Jesu Christi — ne electoribus litteras 
scribant, aut preces porrigant pro aliquo — multoque minus 
comminationes, impressiones aut aliud faciant, quo minus 
libere ad electionem procedatur. nn 
a2# 
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tief. Durch und aberſchauende Aeneas Solo, die dahin ° 
arbeiteten, das große Werk zu zerfioren. Dabei kamen ih- 
nen die Schwaͤchen und Mißgriffe der weltlichen Macht, ſo 
wie noch andere aͤuſſere Pmſtaͤnde, ſehr zu Statten. Auch 
fanden ‚die Fuͤrſten oft .ihr. Intereſſe dabei, dem Papſte nicht 
alles zu rauben; eben ſo mehrere große Haͤuſer und die Bi⸗ 
ſchoͤfe ſelbſt, jo. wie noch andere Glafen von Menfchen. Auch 
war der Umſtand ſchon guͤnſtig für die Aufhebung der neuen 
Beſchluͤſfe, daß, man an das Verfahren des Papſtes ſchon 
gewöhnt und dieſes ſchon allzufehr verwachfen war mit dem 
allgemeinen Leben ber Kirche und des Staates. 

| ‚ Wie aber die. Basler Beſchluͤſſe von.ben einzelnen Voͤl⸗ 
fern’ zierſt aufgenommen, dayn verändert, und endlich ganz 


vernichtet worden. feien,. wollen wir in ben folgenden Blätz 


tern Betrachten. er 
ame — — —— 


In Gründe, dem. Lande, welches für die. Freiheit 
der 2 fr gegen die paͤpſtliche Allgewalt..am ;meiften ſich 
erhoben hatte, wurden, wie. es zu erwarten: war,. jedoch) nicht 
ohne alle Oppoſition⸗ die Beſchluͤſſe des Conciliums von 
Baſel mit einigen Mopificationen angenommen. Es geſchah 


dieß auf der im Jahr 1438 zu Bourges gehaltenen großen- 


Verfammlung. Die Univerfität Paris und andere hoben 
Schulen. hatten ihre Abgeordneten dahin geſchickt. König 
Garl VII., ‚ver fich für die Sache fehr zu intereffiren fchien, 
führte den Vorſitz. Durch, die Befchlüffe diefer Verfammlung 
entftand das fo fehr berühmte Gefeß der franzoͤſichen Kirche, 


das unter dem Namen: die pragmatiſche Sanc-⸗ 


tion &) der Melt bekannt geworden iſt. In dieſer pragma⸗ 
‚ tifchen Sanction wurde die Freiheit der canonifchen 
Wahlen feftgefest und ausgefprodyen, wenn der Papft bei 
Beftärigung und Weihung des Gemwählten ſich nicht darnach 
richte, werde er bei der nächften allgemeinen Kirchenverfamm: 


- a) Aucht La Pragmalique de Bourges, 


Pe 
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Yung verklagt werden. Auch ſei ein canoniſch Gewaͤhlter Bi⸗ 

ſchof', ohne daß zuvor der Papſt ihn als folchen anerkannt 

habe. Die Refervationen feien gänzlich nufgehoben ; gleicher 

Weiſe alle audere Mißbraͤuche bei Verleihung der Beneficien, 
und die papftlichen Erfpectanzen auf diefelben b). 

Schon Eugen IV. fuchte den König dahin zu bewegen, 


baß er biefes neue, ihm widerliche Gefeß, aufhebe. Es blieb 


aber ohne guten Erfolg für ihn. Nur unter Einer Bedingung 
wollte er es felbft beftätigen, wenn der König durch die Heer: 
haufen der Armagnafen das Eoncil zu Bafel fprengen mwolls 
te, dem die Kirche ihre Freiheit zu danken hatte. 
Wenn aber das fo eben Erzählte in uns ein günftigeg 
Vorurtheil für Earl VII. erwedt, fo ſchwindet doch dieſes 
fögleich wieder, wenn wir fragen, wie er ſich felbft an Die 
pragmatifche Sanction gehalten habe. Denn mit Entrüftung 
nehmen wir wahr, baß er fie mehr als einmal fehr verlekt 


‚habe: So erbat er es fich von Eugen IV., einem Fünglinge | 


ein Erzbisthum geben zu Dürfen, und zwar aus dem Grun⸗ 
de, weil er darum von gewiſſen Perfonen angegangen werde, 
Da der Papft fogleid, einwilligte, ſtaunte der König felbit 
darüber °). Auf gleiche Weife erbät er das Erzbisthum Bour⸗ 
deaux fuͤr den Sohn eines angeſehenen Schatzmeiſters, weil 





b) Weber bie —* Sanct. Val. Richer. hist. Conc. ‚gemersl, 


I. III. c. 9. p. 628. seq. Petr. de Marcä de Concord. Sacerd.. 


et Imperii. 1. VI. c. 9. p. 827. qq. 0. 35.'p. 979. ed. Böh- 

mer. Cär. du Plessis d’ Argentrs .Calleat: judicier. de novis 

erroribus. T. I P. II. pag. 252. sqg. Lut. Paris 1724. Fol. 

J Histoire du Droit ‚public. Ecclesiastique. Frangois, par Mr, 

D. B. Tome 1. p. 225. sqg. à Londres. Insbeſondere aber 

Histoire contenant l’origine de la Pragmatique Sanction, faite 

à Bourges par le Roi Chartes VII. 'Pan 1439 ei son establis- 

“ sement, comme elle a ete observee , et les möyens "dont les 

Papes se sont servis pour l’abolir, in den Träites des Droits 

et Libertes de PEglise Gallicane, Tom. IT. (par P. "Pithou). 

c ) Er fagt: Intercessi, sed non credidi eoncessum hie i iri. Car- 
dinalis Papiens. ep. 260. " 


- 
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er in jenem erzbifchdflichen Sprengel viele Schlöffer und Rechte 
hatte. Die Päpfte Famen, obfchon fie felten einen Foniglichen 
Antrag zuruͤckwieſen, doch in andern Beziehungen durch ihre 
allzugroße FSreigebigkeit in manche Verlegenheit. Ein Bei: 
fpiel liefert folgende Belegung des Bisthums von QTournay. 

Carl VII. hatte an Calixt III., und fpäter an Pins II., dad 

Anfinnen geftellt, diefes Bisthum einem feiner Minifter zu 

geben, wenn ed einmal erledigt werden follte. Um diefelbe 

Vergänftigung ging auch der Herzog von Burgund den Papft 

für einen Andern an, weil das genannte Bisthum mehr in ſei⸗ 

nem Gebiete lag. Beiden verſprach der Papft gefällig zu fein. 

Da nun der Bifchof jenes Sprengeld wirklich ſtarb, ſetzte 
der König und der Herzog jeder einen andern Hirten für jene 
Kirche. Der Papft aber Fam in großes Gedränge, und faßte 
den VBorfaß, nie mehr ein noch nicht erledigtes Bisthum zu 
‚vergeben d) 

Diefer Papſt war es auch, der Allem aufbot, die prags 
matifche Sanction aufzuheben. Er nannte fie einen dlecken, 
durch den die Nation verunreinigt wuͤrde ©). 

So lange aber Earl VII. lebte, blieben ſolche Verſu⸗ 
che ohne Frucht. Um fo mehr Eingang fand der Papft bei 
Ludwig XL. Schon als Dauphin hatte er Pius IL. verſpro⸗ 
chen, das ihm läftige Gefe aufzuheben F). Und diefes Vers 
fprechen hielt er auch bald nach feinem Regierungsantritt 8). 
Er hob alle Befchränfung der näpfficher Gewalt auf und 
überließ es. ihm, fich derfefben nach Gefallen zu bedienen. 
Mohn! nie aber würde der König dieß gethan haben, wenn 
er nicht wichtige Plane dadurch hätte ausführen wollen. Er 
. wollte Sicilien dem önige Ferdinand von Arragonien ent⸗ 


. . 


d) Aeneae Sylvü Epist. 374.375. 

e) Pii II. Papae Responsio ad orationem Oratorum Gallicorum, 
p- 830, in Luc. d’Achery Spieil. vet, Script. T. III. ed. nov. 

9 Aeneas Sylv. Epist. 402. et ap. Raynald. ad a. „461. n. 128. 
seq. p. 105. u 0 

%) Loc. cit. 6 — 
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reißen. Dazu aber brauchte Ludwig XL. die Beſtaͤtigung 
des Papſtes, der fie, wie es fchien, nur unter der Bedin- 
- gung zu geben verfprach, wenn der Kdnig die pragmatifche 
Sanction aufhebe. Sn diefer Abficht nun hob ſi ie auch Lud⸗ 
wig XI. wirklich auf. 

Als aber nun Ludwig den Papſt anging, ihm zum 
Beſitze von Sicilien zu verhelfen, machte diefer Schwierig- . 
keiten, und bot fich höchftens noch an, als Schiedsrichter 
zwiſchen beiden Fürften aufzutreten. Dadurch aufgebracht, 
wollte Ludwig die pragmatifche Sanction in ihrer alten Kraft 
äuerft wieder herftellen, und ftellte fie zum Theil wirklich wie⸗ 
der her, nur mit Ausnahme der Refervationen und Exrſpec⸗ 
tanzen, bei welchen er die neueften Beſtimmungen gelten ließ. 
Das Parlament aber und die franzdfifche Geiſtlichkeit betrach⸗ 
tete das Geſetz ſtets ald unaufgehoben, und weigerte fich 
ſtandhaft, es einzuregiſtriren. Selbſt die Koͤnige eiferten in 
der Folge noch fuͤr die Aufrechtſtellung derſelben. Dabei 
aber verletzten ſie dennoch die Freiheit der Wahlen, wie ſchon 
Carl VII. es gethan. Ludwig XI. h) und Earl VIII. ver⸗ 
gaben im Einverſtaͤndniſſe mit dem Papſte Bisthuͤmer. So 
ließ. ſich auch der König in den Jahren 1486 und 1487 
mehrere Referipte vom Papfte geben, in welchen ihm die 
Belegung des Bisthums von Beauvais zugefprochen war, 

Als er feinen Willen dem dortigen Gapitel befannt 
machte, gerieth dieſes in großen Eifer für feine Rechte, und 
wagte es fogar, ungeachtet der Föniglichen Drohungen: den 
Ludwig de Villes de He Adam dem vom König Ernannten 
eritgegenzufeßen. Die Entfcheidung gab der Senat für den 
vom Eapitel Gewaͤhlten i). Auf dieſe Weife ging es fort bis 
auf Franz I. 

Der Streit zmifchen Ludwig XII. und Julius IT. hatte 
nur in einer Biſchofswahl fuͤr die Kirche von Avignon ihre 
Urſache, bei welcher die Intereſſen des Königs und des Pap⸗ 





Le Clengé de France par Hugues du Tems. T. ». p- 219. 
i) Pretves des liberies de l’eglise gall. c. ı5. n. 70. ya. 73.' 


— 
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ſtes ſich nicht vereinigen wollten 1). Selbſt die Königin yon 
Sranfreich hatte Einfluß. auf die Mahlen der Biſchoͤfe. So 
erhielt 1506 Antonius von Eſtaing das Bisthum Angoule- 
me nur durch die Gunft der Louife von Savoyen, der Mut: 


ter Franz I. !). Und Franz I. verfchaffte ned). vor feinem 
Regierungsantritt das Bistum Saintes -feinem Lieblinge 


Franz Soberini, einem edeln Florentiner m). So ginge 


fort, bis endlich Franz I. mit Leo X. die pragmatiſche Sanc⸗ 
tion dem weltlichen Intereſſe wirklich zum Opfer brachte. 
‚ x — 
Concordat Leo X. mit Franz I. 
Privata commoda semper oflecere officientque rebus publicis. 


Tit. Livius, 


Seitdem Philipp ber Schöne im Bunde mit den Paͤp⸗ 
ſten die Freiheit ver Kirche unterdruͤckt hatte, bildeten deffen 
Nachfolger: in fleter Annäherung einen vollfommenen Deſpo⸗ 
tismus Über jene aus. Mit dem römifchen Hofe Famen fie 


N [ 


oft in feindfelige Stellung, wenn jeder Theil das ihm mins. 


Tende Privat-Intereſſe dem andern mißgbnäte. Tadelhafter 
aber noch als folch ein Mißverhältniß war das jeweilig ein- 
getretene Sriedensfoftem beider Höfe, ein Hinderniß, Das 
Uebel endlich an der Wurzel zu heben, weil jeder Vertrag 


ein neuer Keim und eine neue Quelle von Störungen und 


Zerrüttungen der Kirchenfreiheiten war. Die pragma= 
tifhe Sanction war lange fehon ein Dorn im Auge DES 
Papſtes/ ſie zu vernichten ſchien eine ſeiner groͤßten Aufga⸗ 
ben. Daher auch ſeine immerwaͤhrende unruͤhmliche Au⸗ 
kaͤmpfung gegen dieſelbe. Fuͤrſten aber diente fie zur Schei- 
Demunze, Vortheile für fie zu erhandeln,, beiden Gewalten 
aber zum Monopol eigennigiger Zwecke. 


k) Rainald. an. 1809. 

D Le Clergé de France par M. I’ Abbe Hogaes du Tems T. II. 
p- 32&. 

m) Ibid. 355. 
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Aecehnliche Motive, wie bei Ludwig XL, lagen auch 
bei der Abſchließung des Concordats zwiſchen Leo X. und 
Franz I. vor. ° In Bologna hielten fie eine Unterredung im 
: Jahr 1516; der König harte Abfichten auf Neapel, und 
bedurfte der Freundſchaft des Papſtes. Zur Eroberung 
gab ihm Leo ſeine Genehmigung und das Verſprechen der 
Huͤlfleiſtung; der Papſt wuͤnſchte, wie faſt alle ſeine Vor⸗ 
gänger, die Aufhebung der pragmatiſchen Sanction. Die 
Intereſſen der beiden Hdfe waren daher in einander enge 
verſchlungen, und ftellten fofort ein Concordat auf, in wel- 
ſchem dem König die Nomination zu. den Bisthämern und 
Abteien des Reiches, der Provinz Dauphine und der Graf⸗ 
Haften Dijon und Valencia zugeftanden wurde. Bon nun 
an beftellte der König die Biſchofe, Erzbifchöfe und andere 
Praͤlaten, innerhalb ſechs Monaten nach der Erledigung; 
wenn ſie die erforderlichen Eigenſchaften hatten, beſtaͤtigte 
ſie der Papſt, wo nicht, ſo hatte der Koͤnig die Macht, 
in drei Monaten andere Perſonen zu ernennen; unterblieb 
dieß, ſo beſetzte der Papſt. Dieſer hatte auch die geift- 
lichen Aemter zu verleihen, welche durch den Todesfall ihrer 
Verwalter zu Rom eroͤfflet wurden 2). Die Annaten wurs 
den ftillfehweigend dem Papfte wieder verftattet, und Die 
fogenannten größeren Angelegenheiten feiner Entſcheidung uͤber⸗ 
geben. Von den Beſchluͤſſen zu Conſtanz und Baſel war die 
Rede nicht mehr. Der Papſt gab an Franz J. Parma und Pia⸗ 
cenza; dieſer opferte jenem maͤchtige Große des roͤmiſchen 
Gebietes auf. 

Bei dem großen Aufſehen, das nothwendig ein ſolcher 
fuͤr die gallicaniſche Kirche nachtheiliger Vertrag erregen 
mußte, war ed zu erwarten, daß Gründe und Entfchuldi- 
gungen vorgebracht werden würden. Sie beftanden darin, 
daß man ſomit allen fernern Wahlen vorbeugen wolle, vie 
durch weltlichen Einfluf und Mißbrauch flürmifch, gewalt- 


— 


— 





n) Histor. S. L.ateran. Concil. p- 184. S. S. Concil. Labbei 
et Cossart, T. XIV, p. 288. Du | Mont Corps Aptom. W. 
T. 1. p. 226. 
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fam, ſimoniſch, durch die Leidenfchaften der Blutsverwandt⸗ 
{haft befchmuzt, felbft durch Meineid befleckt worden 
feien, weil die Wähler, ungeachtet ihrer Eidesleiftung, 
den Würdigen zu wählen, fich dennoch durch Privat = Yu: 
tereffe, Neigungen, Parteifucht, Bitten und Schmeichelei 
fid) haben beftimmen laſſen. Kin neuer Beweis von dem 
ſchlechten Zuftande der damaligen Wahlen, aber Feine gil 
tige Entfchuldigung für das dem franzhfifchen Clerus entzo⸗ 
gene und unter fid) getheilte Recht. Aber fo unvertilgbat 
ift dem menfchlichen Gemuͤthe Ehrfurcht vor dem Rechte 
eingeboren,, daß felbft die Fühnften und gluͤcklichſten Verletzer 
deffelben ' bei aller- Machtfülle von jeher fich Dennoch die 
Mühe gaben, für ihre Gewaltthaten Rechtsvorwaͤnde aufzu⸗ 
ſuchen und anzukuͤndigen. 
Dieſer Vertrag, vielleicht das einzige Mittel, das gute 
—Einverftändniß mit dem Hofe zu Rom zu erneuern, ent⸗ 
flammte in der Nation zı: den lebhafteften Oppofitionen. Es 
empörte die Gemüther,, die Defrete der Eoncilien von Con⸗ 
ſtanz und von Baſel vernichtet‘, die canonifdhen Wahlen 
von Neuem unterdrädt und die Annaten an die römifche 
Curie zuruͤckgekehrt zu fehen. Papſt und König hätten fid) 
als Alleinherrfcher, ohne die Kirche „ in deren Rechte fie ſich 
ttheilten, nur einmal zu fragen, die Befugniß zugelegt, das 
Concordat zu ſchließen. Man weiß, wie der geſammte 
Glerus, die Univerfität und dad Parlament einem Gefeße 
widerfpracdhen, das den Freiheiten der Kirche fo fehr zus 
wider fei; fie widerfegten fich der Ausübung und der Ein 
rzgiftrirung. Die Univerfität heftete fogar ein Verbot an, 
- das Concordat zu drucken. Das Parlament, das ganz auf 
die Seite der Geiftlichfeit getreten war, erklärte ſich bes 
ſtimmt und feft, an die alten Gewohnheiten auch ferner zu 
halten, und fi) dem Willen ded Königs gegenüber zu ftels 
len. Aber Franz war nicht gefonnen, nachzugeben; als 
ein abfoluter Herr befahl er die Einregiftrirung unbedingt 
und unter heftigen Drohungen. Das Parlament mußte 15 18 
gehorchen, aber unter dem Ucte erflärte es fich gegen Die 
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Ungerechtigkeit, welcher es nur durch den Zwang des Koͤ⸗ 
nigd nachgebe, ohne fie auf irgend Eine Weife zu billigen 
und appellivte fogar an ein Concil. Wenn Franz 1. hierinn 
Glauben verdiente, fo wäre die Aufhebung der Bahlfreiheit 
nicht son ihm, fondern allein von Leo ausgegangen ® ). 
Allein der Eifer, mit dem er die Exequirung und die Eins 
regiftrirung eines fo vortheilhaften Vertrags betrieb, läßt 
billig an der Aufrichtigkeit feiner Worte zweifeln. Zu Dies 
- fer Zeit ftarb der Erzbifchof von Send, Der König verbot: 
dem Capitel, zu einer- Wahl zu fchreiten. Da aber die 
Sage ſich verbreitet hatte, der König gedenke diefe Würde 
dem Erzbifchof Sebaftian von Paris zu geben, mählte das 
Capitel von Sens jenen Prälaten. Als aber dad Biöthum 
‚von Alby vacant geworden war, wählte das Gapitel einen 
Bifchof, der König einen ‚andern, Beide Pratendenten 
wandten ſich an das Parlament von Bordeaur; ‚endlich ging 
die Sache an das Parlament zu Paris, das für den vom 
Capitel Erwählten entfchied, Im Jahr 1531 ſchickte der 
König den Gabriel von Grammont, Erzbifchof von Bors 
deaur, nach Rom, um fich-da8 Recht zu erbitten, zu allen 
Erzbisthämern, Bisthuͤmern und Abteien jener Kirchen, die 
zufolge ihrer Privilegien in Das Concordat nicht eingefchlofz 
fen waren, ungeachtet berfelben ernennen zu duͤrfen. Der 
Papft ertheilte bald den Indult. \ 
.  Mehreremal bat der Clerus um Aufhebung des Con⸗ 
cordats und Herſtellung der Wahlfreiheit. Man war unter 
Carl IX. uͤbereins gekommen, fie in Orleans feſtzuſetzen. Aber 
der. Plan und das ſchon weit gediehene Merk zerfiel wie⸗ 
ber, weil das Concil von Trient die koͤniglichen Ernennun⸗ 
gen begünftigte, indem die Väter deſſelbe. großen Theile 
von Königen erwählte Bifchdfe waren. Im Jahr 1579 
fagte der Bilchof von Bazas, indem er um Wahlfreiheit 
bat; ‚Wenn es fich nur darım ‚handelte, die Bisthämer 
feiner Majeftät unter der Bedingung in die Hände zu gea 
ben, daß er die Wahlen wieder herftelle, ſo wuͤrden die 
9) Coneil. Tom. 14, p- 960. 


\ 
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. Bifchdfe gewiß gern einſtimmen“ P). Sogar Concilien ba- 


ten um Herftellung der Wahlfreiheit. So das Concil von 
Rouen im Jahr 15819). | 
Auf der im Fahre 1585 vom Glerus gehaltenen Ders 


ſammlung ſprach der Bifchof von Et. Brieux zu Heinrich II: 


—< 


Wir wollen euch nicht verhehlen, daß Euer Großvater feligen - 
Andenkens, der. große König Franz, Eurem feligen Vater Heins 

ri) auf dem Todbette erklärt habe, daß ihm fein Gewiffen 

über nichts quälende Vorwürfe mache als weil er die freien 

Wahlen vernichtet und die Nominationen zu Kirchen und 
Klöftern eingeführt habe. Der Erzbifchof von Vienne wandte 
fogar, : indem er über das Concordat zur Verſammlung 
ſprach, die Worte des 2 iſten Pſalmes auf Leo X. und 
Franz I. an"). Noch auf andern Verfammlungen protes 
flirte man gegen diefes Concordat mit aller Heftigkeit. Aber 
alle Vorftellungen der Eoncilien, der Bifchöfe, der Uni: 


“ verfität und des Parlaments blieben fruchtlos; der König 


ernannte von num an die Bifchöfe, Erzbifchöfe und Präla- 
ten des Reiches. Einen bedeutenden Zuwachs der Gewalt 
hatte er ſomit erhalten, der erfte Stand des Reiches war 
nun völlig von feiner Gnade abhängig und die Beſitzer 
großen Grundeigenthums mußten fofort Hofleute werden, 
Dadurch verlor auch vorzüglich dad Gewicht ihrer -Urtheile 
in Angelegenheiten, welche Religion und Staat zugleid) 


‚betrafen. Die Luft und Freiheit, Verbeſſerungen einzufüh: 
ven, ward ihnen durch ihr BVerhältniß zum Könige und 


durch deffen Freundfchaft mit dem Papfte vdllig benommen. 
In Folge wurde die Macht des Königs über Die Ernennun⸗ 


‚gen, als jene ein ftets. wachfender confequenter Defpotiös 


muß leitete, durch den Papft immer weiter noch ausgedehnt. 


p) Erocès verbal manuscrit de I’Assemblee de Melun. | 

9) Optamus omnes a Deo, atque a Christianissimo nostro Rege 
supplices, precamur, Electiones restitui cum veteri et sin- 
cera eligendi forma. Conc. Tom. ı5, p. 830. 

r) Partiti sunt vestimenta mea et super vestem meam miserunt 
sortem. Proces-verbal manuscrit. | N 
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Bon Alexander VII. erhielt Ludwig XIV. 1664 den Ins 
dult. der Ernennung zu den Bisthuͤmern Metz, Toul und 
Verbun ®),. den Clemens IX. auch auf deſſen Nachfolger 
ausdehnte, der in. den Indult nod), das Bisthum Artois 
und Tournoy aufnahm. | 
| Indeß waren der König und der Papft nicht i immer im 
beiten Einverftähdniffe. Schon die Gefaugennehmung Cle⸗ 
mens VII. durch Kaiſer Carl V., waͤre nicht bald des 
Papſtes Freiheit erfolgt, haͤtte vielleicht ſchon ſehr fruͤhe 
Zwiſte anfachen koͤnnen, da Franz I. mit Heinrich VIII. inein- 
Buͤndniß trat, und fie gemeinfam befchlofen, die Geiſtlich⸗ 
keit ihrer Staaten zu verfammeln, und eine Beratbung zu 
halten, wie die ſonſt in Rom geſuchten Proviſionen der 
biſſchoͤflichen Sitze in Zuknnft beſorgt werden ſollten. Die 
jedoch bald erfolgte Befreiung des Papſtes verhinderte die 
weitere Entwickelung der Sache. Es hatten ſich ſchon in, 
Zeit von ſechs Monaten. einige Proviſionen vorgefunden, 
weiche der Erzbifchof von Bourges ald Metropolit in feiner. 
Provinz getroffen hatte. Paul III, der auf Clemens VII. 
folgte, wollte dad mit Franz gefchloffene Concordat in Hinz 
ficht der Provinz Bretagne nicht für gültig und anwendbar. 
‚anerkennen, weil jene Provinz erft nach Abſchluß des Cou⸗ 
cordats zu Frankreich gefommen war und verfagte fofort den 
som König ernannten Bifchdfen die. Bullen. Der König- 
309 zur Entfcheidung dieſes Falles feine Profuratoren zu 
Rathe, welche erklärten: „daß man nad) dem alten Kirchen- 
gebraud) auch gegen den Willen des Papftes vorfchreiten: 
folle, wenn die ernannten Bifchdfe die im Eoncordat beſtimm⸗ 
ten Eigenfchaften hätten. . Als die: in Folge des Rathes ges 
troffenen Anftalten dem Papft den Ernſt der Regierung zeige 
ten, hielt er fuͤr beſſer, nachzugeben. Der von Papſt 
Julins IN. im Jahr 1551 dem König von Frankreich, Hein⸗ 
rich II., angekündigte Krieg, deſſen Exkommunikation und. 
die Bedrohung, das ganze Reich mit dem Sinterdiet zu beles- 
? ı J | | 
-s) Pinſſon — traite des Indults. 
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feine Plane aufzunehmen, und der Papft an den Syſtemen 
gegen die Engläuder, Schweden uud Ruffen die Theilnahme 
verweigerte, Fam es zwiſchen beiden zu ernſthaften Auftritten. 
Der Kirchenftaat wurde mit dem franzöfifchen Reiche ver: 
einigt, der Kaifer vom Papfte gebannt, diefer aber von 
jenem gefaͤnglich nad) Frankreich abgeführt. Won diefem 
AYugenblide an wurde allen Ernennungen die Confirmation 
verfagt, und die Heerden blieben ohne Hirten, nicht nur 
in Frankreich, fondern aud) in jenem Theile von Teutſch⸗ 
land, der mit der franzöfifchen Kirche in Verbindung ftand. 
Am’ 23. April 1811 beſchloß der Kaifer, den Bifchd- 
fen feines Reiches den Zuftand der gallifanifchen Kirche Fund 
zu ‚geben, und fie fofort zu einem Nationalcondilium einzu: 
Inden, um nad) den Grundfäßen der allgemeinen und ins- 
befondere ver gallifanifchen Kirche zu beftimmen : wie die erle— 
digten Biſchofsſitze wieder befeßt werden follten. | 
‚ Er ging befonderd damit um, die -franzöfifche Kirche 
von. dem Papfte gänzlicy unabhängig zu machen. Auch teut= 
ſche Bifchofe Tud er zur Verfammlung ein. Am ı7. Junius 
wurde dad Concil zu Paris erdffue. Dem Papfte, Der 
damals zu Savona in gefänglicher Haft war, geftattete 
der Kaiſer nad) dem Wunfche des Concils ungehinderten Ein: 
fluß auf, die Unterhandlungen. . Dem Coneilium wurde von 
Seite des Kaifers der Entwurf eines Dekrets vorgelegt, 
welcher alfo lautete: der Papft foll die Confirmation den 
vom Kaifer ernannten Bifchöfen , nur mit Ausnahme jener 
Falle, . die in dem Concordate mit Papft Leo X. feſtgeſetzt 
feien, innerhalb ſechs Monaten ertheilen, widrigenfalls der ' 
Metropolit zur canonifchen Confirmation und Conſecration 
einfchreiten follte. Das Concilium übergab diefen Entwurf 
einer Conmiffion von eilf Bifchöfen zur Prüfung mit der 
Dorfrage: ob das Nationalconcilium befugt fei, Aber Die 
eanonijche Einſetzung der Bifchdfe, ohne Dazwifchenkunft 
des Papftes zu eytfcheiden. Auf diefe Vorfrage antwortete 
die Commiſſion: fie habe durch die Mehrheit der Stimmen 
erkannt, daß das Nationalconeilium aud) foger im Falle 
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der Nothwendigkeit nicht befugt ſei, uͤber die Einſetzung 
der Biſchoͤfe ohne Dazwiſchenkunft des Papſtes zu entſchei⸗ 
den. Ueber den Entwurf des Dekrets aber entſchied die 
Commiſſion dahin, daß dieſes Dekret, wenn es auch von 
dem National⸗Concilium ſollte ausgeſprochen werden, Feine 
Geſetzeskraft erhalten kͤnne, bevor ed nicht Seiner Heilig⸗ 
feit zur Genehmigung vorgelegt worden fei. Das erftemal 
mußte der Kaifer von diefem Concilium den Nachdruck relis 
gidfer Anfichten empfinden, und weil er nun wohl vorauss 
fehen Fonnte, Daß, wenn die Sache der Generalverfamms 
lung würde vorgelegt werden, die Mehrheit nach dem Sinne. 
‘der Commiffion entfcheiden und dadurd) feine Abficht gänze 
-Jich vereiteln würde, fo hob er fehr bald, unter Gewaltthäs 
tigfeiten gegen einzelne Mitglieder, die er gefänglich einzog 
‚und abfegte, die Verfammlung den 10. Suliwieder auf, Ein. 
Dekret ward jedoch an den Papft nah Savona gefchidt, 
folgenden Inhalts: der Kaifer fol gebeten werden, fortzus 

fahren in Gemaͤßheit der Concordate zu den erledigten Stels 
"fen zu ernennen; ‚bie von einem Metropoliten oder älteften. 

Biſchof zu ertheilende Inſtitution foll aber im Namen bes 
Papſtes ertheilt, und jedesmal die autentifhen Acten dara 

über ſogleich an den römifchen Stuhl eingefendet werben. 
Articul. 2. Pius VII. beftätigte dieß Dekret am 20. Septhr. | 
1811 zu Savona U). Aber die bifchöflichen Site blieben 
auch ferner unbefegt. Später machte der Kaifer ein neues 
ihm vortheilhaftes Concordat befannt, welches der Papft 
zu Sontainebleau am 25. Januar 1813 unterzeichnet haben 
fol. Da aber der Papft dem wortwidrigen und treulofen 
Benehmen des Kaiferd widerſprach, fo blieb das Eoncorbat 
unvollzogen. Vermoͤge des Concordatd ward im Verzöges 
rungöfalle der päpftlichen Eonfirmation jene Einfegung ber 
Biſchoͤfe durch den Metropoliten oder älteften Bifchof des 
Sprengeld von Neuem beflätigt, dagegen dem. Papft bie 





») Fragmente relatifs a Uhistoire eceldsinti ique des ‚premiere 
anndes du 19. siecle. ©. 363. 
\ a3 
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Ernennung zu 10 Bisthuͤmern in Sranfreich und Stalien, 
die MWiederherftellung der ſechs Cardinalbisthämer um Rom, 
die Ruͤckgabe aller feiner noch unveräufferten Domainen bei 
-Rom, und die Erftattung der übrigen bis zum Ertrag von 
zwei Millionen, die volle Freiheit feiner Abgeordneten an 
auswärtigen Höfen, und der Abgeordneten diefer bei ihm, 
und die volle Ausübung feines päpftlichen Berufes nach ber 
Weiſe feiner Vorgänger, fo wie die Faiferliche Verzeihung 
für alle, während diefer Streitigkeiten in Ungnade ges 
follenen Prälaten und Geiftlichen zugefihert, Napoleon 
ließ das Concordat Überall bekannt machen, aber es Fam 
nicht zur weitern Erfüllung, und der Papſt mahnte felbft 
die Erzbiſchoͤfe, falſchen Gerüchten von einem wirklichen 
Abſchluſſe nicht zu glauben. Der Papft har deswegen die⸗ 
. fen Vertrag nicht anerkannt, weil die Bedingung freier Beras 
‚thung mit den Cardinaͤlen nicht erfüllt worden war, Keiner 
der vor Napoleon ernannten Bifchdfe erhielt weder Damals 
noch unter der Regierung Ludwigs XVIII. die canoniſche 
Inſtitution. 
Nach dem Sturze Napoleons wurde in Anſehung des 
Berhäleniffes der gallicanifchen Kirche zum rbmifchen Stuhl 
einftweilen dad Concordat von 1801 angenommen: Der 
Biſchof von St, Malo, Courtois de Preffi gni, ging al8 
Gefandter nad) Rom ab, dafelbft die Unabhängigkeit der 
franzoͤſiſchen Kirche durchzufegen. Es war von’ der Aufs 
merkſamkeit der Regierung auf das Sutereffe der Fatholifchen 
Religion zu erwarten, "daß. fie Alles that, um auf die 
Auffere Lage der Geiſtlichkeit vortheilhaft einzınwirfen. Doch 
hatte die Unterhandlung, welche der franzöfiihe Gefandte, 
Herzog von Blacas, fpärer in Nom, da das Concordat von 
1837 von Seite Frankreichs nicht angenommen wurde, nur 
- den Erfolg, daß der Papft die Verminderung der Zahl der 
bifchöflichen Site in Frankreich und im Jahre 1819 die 
proviforifche Befeßung der erledigten erz= und bifchdflichen 
Sitze nad) dem Concordat von 1801 genehmigte. Der Papft 
hate die Abſicht, Durch Aufhebung des Concordats von 
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1801. und der dazu gekommenen organifchen Artikel das Bon 
1516 wieder herzuftellen, was der ſchon erwähnte Abgeord⸗ 
nete Graf Blacas einging; der Verfuch mißglücte durch 
den MWiderfpruch der Kammern, und die MWiderlegung bes 


‚ \iebter Schriftfteller. Fernere Unterhandlungen wurden über 


de Anzahl der biſchoͤflichen Sitze gepflogen, woruͤber nach 
vn Bemühungen des Duc de Blacas d'Aulpes man ſich 


edlich verglih. Durch eine päpftliche Bulle vom Jahr 


B23 wurde die ueue Didcefeneintheilung Frankreichs feftges _ 

ſtzt; der König ernennt zu allen erze und Bifchöflichen Stellen, 
Spanien . 

Es iſt am Schluffe der vorigen Periode bemerkt wors 
ten, daß es noch im fünfzehnten Jahrhundert in allen fpas 
nfchen Reichen dahin gekommen fei, daß die Päpfte mit 
da Königen die Wahlen getheilt, und die Freiheit verfeiben 
gänzlich vertilgt haben. Es hieng nun ganz von den perfdils 
lien Eigenfchaften derer, die fd auf. Koften der Nation 
geheilt, ab, welcher Über den Andern mehr Einfluß er 
lage. Die Stände, die früher. dem päpftlichen Einfluſſe 


— eugegengetreten waren, wurden, ſeitdem der König mit 


Ren gemeinfchaftlihe Sache machte, nicht mehr ges 
hör. Ferdinand der Katholifche, ein kluger und fchlauer 
Meent, wortbrächig in Allem und treulos, nur an feinem 


Inereſſe nicht, war bei Angelegenheiten des Staates fd 


wie der. Kirche nur darauf bedacht, Alles feinem anfcheins . 
liden Nugen zu opfern; bie religidfe Anſicht des Lebens 
wer hie in ihm Mit den Päpften, Fam er in dftere 
Zrwäürfniffe, wenn ihre Intereſſen rollidirten. Selten 
zingen fie aber einander zu nahe, noch ließen fie ihre Zwi⸗ 
fte fehr lange andauern, weil dieß eben ein gemeinichaftlie 
ches Hinderniß für ihren Einfluß hätte, werden Tonnen. 
Sirtus IV. gab den Königen von Kaftilien auf immerbar 
in einer Bulle das Privilegium, daß man zu den Biss 
thümern des Königreichs nur ſolche erwaͤhlen ſollte, die der 
| . 23 * | 
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König ſchon ernannt habe 7), Der Anfinnung Ferdinand; 
einem fechsjährigen Baftarden des koͤniglichen Haufes, das 
Erzbisthum Saragoffa zu geben, weldyer Sirtus lange Wi: 
derftand geleiftet hatte, gab er endlich ftrafbar nach, als 
er jene Kirche wirklich dein Baftard ald Commende übertrue. 
Mariana, der fich fonft fehr darüber empört , fucht Eut 
ſchuldigungsgruͤnde anzufuͤhren W). | 
Als Sixtus das Bisthum von Cunnfo feinem Neffen 

der ſchon Cardinal war, gab, hielt der König das Präfen 
. tationsrecht verletzt. Erzürnt befahl diefer allen feinen Un 
terthanen, Rom fogleich zu verlaffen, bei Strafe, alle Gt 
ter in feinem Lande zu verlieren. Diefe Drohung und de 
in ihr deutlich angekündigte Entſchluß des Königs wirkte 
- Sirtus IV. ſchickte an den König den Legaten, Centurioui 
einen Genuefer,, „dem aber. Ferdinand anfangs allen Zutrit 
verfagte und die Weifung gab, fogleich aus Spanien fiy 
"zu entfernen. Jener aber verfprach, als er fpäter denno) 
Gehoͤr erlangt hatte, Nachgiebigfeit von Seiten des Par 
fies. Sogleich widerrief auch diefer die Ernennung feind 
Neffen, und ertheilte das Bisthum nach dem Willen 8 
Königs dem Alfonfo de Burgos, Biſchof von Eordowa ). 
Noch mehrere Beifpiele führe Sohann von Ferreras an, ie 
wir aber übergehen, weil fie immer nur das Nämliche benz 
gen. Aus Ferdinands Periode erzählen. wir nur noch die Whl 
des Zimened. Mendoza, Erzbiichof von Toledo empuhl 
Fury vor feinem Tode 1494 der Königin Sfabella den go⸗ 
Ben und würdigen Franziskaner = Provinzial Kimenes zu eis 





V Johann von Serrerad ad an. ı482. J 
w) Et erat ea tempestate moribus usurpatam, ne Episcopi Ec 
clesiis Hispanise darentur, nisi quos reges postularent ne- 
minarentque; und bringt nocd das von Girt ertheilte Privi⸗ 
legium in Erwähnung: Regibus Castellae in perpetuum , ut 
quos ipsi expetissent, ii episcopi praeficerentur, addita prae- 
rogativa. 1. 24. c. 16. 
x) Johann von Ferrerad ad an. 1483. 
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nem Nachfolger. Der enbiſchoſliche Sitz von Toledo war 
der erſte nach dem roͤmiſchen Stuhl, und durch fruͤhere 
Freigebigkeit der ſpaniſchen Könige mit vielen Schloͤſſen, 
Städten und Gütern bereichert. Der Erzbifhof war Groß⸗ 

Fanzler und Primas von Spanien und hatte in Sachen, wel⸗ 
che die Angelegenheiten des Staates betrafen, nach dem 
Könige die erfte Stimme. Diefer Stand des Reichthums 
und politiſchen Einfluffes erhob Den Beſitzer dieſer Wuͤrde 
nach und nach zu einem Anſehen, welches ſelbſt den Koͤni⸗ 
gen gefährlich zu werden anfteng. Daher ſuchten auch dieſe 
fterts Männer auf jenen Stuhl zu erheben, die in gutem 
Einverftändniffe mit ihnen waren. Faft immer waren koͤnig⸗ 
liche Prinzen zu dem Erzbisthume gelangt, und auch dieß— 
mal wollte Ferdinand feinen unehlichen Sohn Alfonfo von 
Arragonien, den fchon erwähnten Erzbifchof von Saragoſſa, 
amit befleiden. Er glaubte deſto uneingefchränftere Ge: 
valt in Caſtilien zu erhalten, weil er an die Spitze der geifts 
Icyen und weltlichen Gefchäfte ein Oberhaupt ſtellte, das 
im allein ergeben war. | 

Aber Sfabelle zeigte, daß ı in Gafiien fie ſelbſt die Zügel 
De Regierung ald Königin in Händen Te*e, fie verrarf den . 
Vrſchlag ihred Gemahls und wählte den Kimenes, deffen 
goße Eigenfchaften fie wohl und. beffer begriffen hatte, als 

de: König, weil ihr Geift mit jenem Geift verwandter war. 

Sundhaft und gewiß ohne Heuchelei weigerte ſich indeß 
Xinenes, die Würde anzunehmen, bis eine Bulle vom heis 
ligen Bater es ihm befahl Y). 

Bor den Concordaten alfo Then, durch welche dem Kd⸗ 
nige Die Ernennung zu den Bisthuͤmern zugeftanden wurde, 
beftand dimnach in der That biefe (don in voller Wirkfamz 

keit, nurdaß die Zwifte häufiger waren, fo tie die Gunfts 
erweiſe, die Kriechereien und Schmeicheleien. 





) Marslier histoirs du Ministere du Cardinal} Ximenes liv. 
3. P. do. Gomec. I, ı. de Gestis Ximenii. 
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Wohl hat daher Mariana bemerkt, daß der ganze Un⸗ 
terſchied nur in einem einzigen Worte beſtanden ſie. 

Hadrian VI. ſchloß mit Earl V., feinem fruͤhern Zög- 
linge, dem er feine Erhebung zum päpftlichen Stuhle ver: 

dankte, einen Bertrag, zu Folge deffen der König das 
Hecht erhielt, zu allen Bisthuͤmern und Abteien des Koͤnig⸗ 
reichs zu praͤſentiren ), 

Das Gewicht, das der Papſt durch Verſagung der 
Beſtaͤtigung aͤuſſern konnte, hieng blos von ſeinen Verhaͤlt⸗ 
niſſen zum ſpaniſchen Hof ab, und wurde durch die Per⸗ 
fönlichkeit der Könige beſtimmt. 

Nachdem in Folge des ſpaniſchen Succeſſionskrieges ein 
franzoͤſiſcher Prinz den Thron beſtiegen hatte, wurden auch 
die franzoͤſiſchen Grundſaͤtze von den Gerechtſamen der Könk 
ge und den Freiheiten der Kirche nur noch mehr herrſchend. 

Philipp V. hielt ſich vom Papſt wegen Anerfennurg 
Carls III. perſoͤnlich beleidigt, und verhinderte alle Wir: 
ſamkeit der roͤmiſchen Curie in feinem Lande, Wegen des 
Herzogthums Caftro und der Graffchaft Ronciglione , sie. 

“ der Infant Carlos, da fie der päpftlichen Kammer vbrpfins 

det wareh, wieder einlöfen wollte, kam es zu Thaͤtlichkeitn. 
Es brach ein Kriegsheer ins roͤmiſche Gebier ein, den Popſt 
zu fohreden und zu zwingen, daß er ihm das Mieht 
ertheile, einen Cardinal ermählen zu dilrfen, und zuglich 
auch in Neapel und Sicilien Beneficien zu vergeben. Der 
Papſt aber fand fich hiezu nicht geneigt, wenn er auch fmft 
in Rüdfiht auf Spanien nachgiebig in mancher Hinfcht 

. fein mußte. Beſonders ſchwaͤchte die herrfehgieige und 
ſtolze Königin Elifaberh, Prinzeffin von Parma, dad Anz 


ſehen des Papftes. 
/ 





2) Postremo Hadrianns Vi. in gratiam. Caroli Alumii , cui de- 
_ bebat Pontificatum, ei et successoribus concessi Lege per- 
peua jus praesentandi Episcopos Hispaniae , jui ante ad 
supplicationem eorum precario a Pontificibus romanis in- 
stituebantur. Mariana Histor. de rebus Hispan.l. 36. c. 5. 
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Selbſt als im Jahr 1735 dieſe Königin die Jeltſame 
Forderung that, daß ihr achtjaͤhriger Infant Ludwig als 
Erzbiſchof von Toledo beftätigt wärde, mußte Clemens XII. 
nachgeben, und durfte nicht einmal Die Bedingung vorbrin⸗ 
gen, wenn er einſt tuͤchtig befunden würde, 

Es ſchien in der That, als ob die Höfe darein ihre 
Aufklärung und Freiheit fegten, - Daß fie mit Papft und 
Prieſterthum dffentlich ihr Gefpdtt trieben. Auch die Cardi⸗ 
nalswuͤrde erhielt der Kleine, und gab erft in reifern Jah: 
ven feine GeiftlichFeit wieder auf. Eine ſolche Erhebung 
war den Rodmern laͤcherlich; Pasquino ſtellte ein Kind dar, - 
dem ein Birett und ein Zucterbrod geboten wurde, und dad 

nach dem Zuderbrode griff, 

Die Streitigkeiten zwifchen den Königen und dem rb- 
mifchen Hofe ſchienen endlich Durch ein Goncordat, das im 
Nov. 1737 zwifchen Philipp V. und Clemens XII. ges 
fchloffen wurde, geendet zu fein, Allein da in Anfehung 
des Ernennungdrechteß nichts ausgemacht worden war, fo 
war dadurd) Stoff zu neuen Zwiftigfeiten vorhanden. Aber 
im Jahr 1753 wurde. zwiſchen Ferdinand VI. und Bene: 
dit X VI; ein neues Concordat errichtet, kraft deſſen der 
Papſt die Vergebung von 52 niedern Kircheüſtellen erhielt, 


zu allen großen aber dem Kdnige das Praͤſentationsrecht 


geftattet wurde. Diefer. Vertrag erregte das Mißfallen des 
Cardinals Torregani, der Clemens XIII. fofort bewog, die 


Sache rücdgängig zu machen. Aber das päpftliche Breve 


wurde nicht einmal angenommen und es blieb beim Concor⸗ 
date. Benedikt XIV. hatte damals 1 13,000 Scudi der 
apoſtoliſchen Kammer erlegen laſſen. 

| Der König ernennt jeßt zu allen geiftfichen Stellen, 
er bezieht Die Einfünfte, fo lange fie erledigt find, jedoch nur 
zu frommen Zweden. Der Papft genoß feit dem Goncor: 
date mit Ferdinand VI. das Vorrecht, 52 Stellen unabs 
hängig von der Krone zu beſetzen. Im Jahr 1823 ward 


die diplomatifche Verbindung mit dem römifchen Stuhle 


abgebrochen, weil der Papft einen Prälaten, der dem cone 


/ 


360 


flitutionellen Syftem ergeben war, Villanuova, ala Ges’ 


fandten anzunehmen fie) weigerte. 


Das Königreich der beiden Sicilien. 


Meder das Haus Anjou nod) Arragonien achtete fehr 
‚bie mit dem Papfle eingegangenen Verträge. Nie erhielt 
ein Pralat eine Stelle, wenn der König ausdruͤcklich da 
gegen. war; obſchon aber der Pakt verlegt wurde, fo ſetzte 
doch der Yapft als Oberlehensherr jedesmal jene Clauſel in 
die Inveſtitur, und war ſtets bedacht auf die Erhaltung fei: 
ner Rechte. In der Inveſtitur Ferdinands J. von Arrago⸗ 
“ nien durch Pius II. war der Beiſatz unbeſchadet der 
päpftlihen Reſervationen“ 5) noch beibehalten. 
Die Sache blieb lange im diefem Zuflande, und wurdk zur 


Zeit der arragonifchen Könige eine fruchtbare Quelle immer 


währender Streitigkeiten. Carl V., der Erbe der beiden Eis 


cilien, ſchloß mit Clemens VIL. ein Concordat, gemäß wel 


chem jener befugt wurde, zu 24 auf den Grenzen Tiegenden 
Bisthuͤmern zu ernennen, weil der König ein großes Inter⸗ 
effe haben müßte, gutgefinnte und ihm ergebende Männer 
dafelbit zu haben. Es ward noch fonft angefündigt, daß 
‚Seine Heiligkeit in Erwägung der von vormaligen Königen 
gemachten Anforderung auf die Ernennung der Biſchoͤfe, 
und der daraus entflandenen Streitigkeiten aus Ruͤckſicht 
für die in Zukunft nod) Statt findenden Zwiſte alfo ſich Poers 
glichen habe. Die wahre Urjache aber ift, daß Earl damals 
der Anker war, auf ben fid) "Clemens fügen mußte. Zu 
Betreff der andern Bisthuͤmer und Beneficien ward freie 
Dijpofition dem apoflolifchen Stuhl zugefprochen ). Weber 
dieſe Klaufel wußte fich aber die ſpauiſche Staatskunſt weg⸗ 





a) Salvis reservationibus Pontificis. 

b) Reliquis omnibus ecclesiis et beneficiis dieti Re; gni exceptis 
duntaxat his, quae juris patronalus existunt, ad liberam dis- 
positionem apostolicae ſsedis remanentibus, juxta ipsam in- 
Vestiturarüm. formam. Lebret. Magazıı, 
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zuſetzen, weil fie felten an eine. Verpflichtung durch fie fich 


gebunden hielt. Wir unterlaffen, ein langes Verzeichniß 
von den vielen Veranlaffungen und Fällen hieherzufeßen, in 


welchen die appftolifchen Provifionen nicht angenommen . 


worden find. Nie aber unterließen die Päpfte, auf die Wah: 
len der Bifchdfe noch einzuwirken und es erzeugte fich dfter ein 


Kampf zwifchen fpanifcher Staatskunſt und römifcher Scharfe 


finnigfeit , der es nicht an Mitteln fehlte, felbft bis auf 
fpäte Zeiten wirkſam zu fein. Carl III. verordnete durch ein 
kdnigliches Refeript vom 26. September 1750 und 3ı. 
Suli 175 1, die Staatskammer follte ftandhaft alle Proviſio⸗ 
nen und DBeneficien und andere Wuͤrden Fraft des Fonigliz 


hen Placetumd verweigern. Dieß beobachtete man aud) in 


der Folge beftändig, ohne daß der Hof von Rom ſich darüber 
befhwert hatte. Nur die Confirmation blieb, und felbft 
dieſe wurde gefährdet. 1» 

Maren früher Könige mit den Bifchdfen nur Darauf 


| bedacht, die Freiheiten der Landeskirchlichen Verfaffung von 
‚den päpftlihen Einflüffen zu retten, und fuchten fie diefes 


meift mit wenigem Erfolge durchzufeßen, fo war jeßt ſchon 


feit geraumer Zeit der entgegengefehte Fall eingetreten. 


Wie am Vorabende eines großen Tages drängten fid) an 
den Papſt Ereigniffe jeder Art, ihm allen Einfluß auf die 
Kirchen anderer Länder zu entreiffen. Wie in Uebereinſtim⸗ 


| mung 'gefeßt, fuchfen die meiſten Fatholifchen Regenten zu 
gleicher Zeit mit gleichen Anfprüchen aufzutreten, und fid) 


gegenfeitig zu unterftügen, gegen den Papft durchgreifende 


Manfregeln zu handhaben. Das jetzige Ednigliche Haus, 


ein Zweig des großen Bourbonifchen, war durch diefes bei 


feinen Eingriffen in die papftlichen Angelegenheiten um des 
fto mehr gefichert, je angelegener es jenem felbft war, feine 
Macht in diefem Gebiete zu erweitern. Es fanden Minifter 
auf, die ihren König von der ihnen unwuͤrdig fcheinenden 


‚ Sehenspflichtigfeit des Papftes befreien wollten, die nur 


1 


auf ſolchen Rechten beruhten, welche der Papft in früherer 


guͤnſtiger Zeu geubt hatte. Unter ſeſchen Miniftern reichnete 
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fi befonderd der Marchefe Zanucci aus, ber ſchon unter 
König Earl den Weg zu ‚großen Reformen im Kirchenwefen 
fi) gebahnt hatte. Als aber dieſer auf den fpanifchen 
Thron 1759 überging, wurde der Marchefe von. dem Kb: 
nig während, der Minderjährigkeit des jungen Nachfolgers 
an die Spige der Regentfchaft geftellt. Schon im Jahr 
1768 wurde Benevent in Befig genommen, und die Abga⸗ 


ben nad) Rom verweigert, und der Anipruch des Fünigli 


chen Hofes auf Eaftro und Ronciglione erneuert. Benevent 


wurde jedoch wieder zurücigegeben, fo wie auch der Zelter, _ 


das jährliche Zeichen der Lehenspflichtigfeit, wieder gefendet; 
die übrigen befchränfenden Verordnungen aber blieben. Als 
aber Pius VI. Papft geworden war, ging Tauucci viel weis 
ter als jemald. Die päpftlihe Nunciatur wurde fehr ein: 
gefchränft, und von nun an befeßte der König alle zum Fü; 
niglichen Patronat gehörenden Bisthuͤmer und Abteien, mit 
denen der König auch fonfi nah Willkuͤhr verfuhr, fie ein 
309 und zuſammenſchmolz. 

Der Ötreit, der fogleich über bie Wiederbeſetzung des 
Erzbisthums Neapel, die früher dem Papſte zuſtand, zwi⸗ 


fen König und Papft eutftanden war, wurde fo beigelegt, 


daß der König dem bisherigen Erzbifchof von Palermo, Fi⸗ 
Jungiani, das Erzbisthum Neapel, der Papft aber dem Herrn 
Caraffa das Erzbisthum Palermo zutheilen ſollte. Dabei 
hatte jedoch der Papſt verſprechen muͤſſen, den erſtern zum 
Cardinal zu erheben, was er aber ſpaͤter verweigerte, weil 


er jenen für einen Anhaͤnger des Jauſenismus hielt, So⸗ 


gleich mußte num diefer auf Foniglichen Befehl aus feinem 
Hirtenbriefe das Wort apostolicae sedis gratia bei feinem 
Namen weglaffen,. und dem Papft wurde fogar Die Erfegung 
derjenigen Pfründen entzogen, die ihm in Sieilien zugeftans 
den‘, und der Vorbehalt Fleiner Penfionen auf einige Bis⸗ 
thuͤmer gänzlich nbgefprochen. Der fpanifche Gefandte zu 
Kom vermittelte dießmal den.Streit, fo wie fpater, als die 


Regierung von Neapel verbot, Difpenfationen iM Rom zu 


holen, der Papft aber dagegen die Beftärigung der vom König 


. 


— — — — ————— 
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ernannten Bifchdfe verweigerte. Die Zerwürfniffe dauerten 
ſtets fort, indeß die koͤnigliche Ernennung der Biſchoͤfe auf 
alle Bisthuͤmer ausgedehnt wurde, bis es 1790 zu einem 
ernſtlichen Vergleich Fam, zufolge deſſen der Papſt zu klek— 
. nern Beneficien, aber nur Eingeborne, zu den Bisthuͤmern 

aber einen von drei Vorgefchlagenen ernannte. Die Ueberz 
gabe des Zelterd wurde gaͤnzlich abgefchafft, und der König 
von Neapel war nicht mehr Dafall des Papftes. \ 

Es wurde bei der Gefchichte Frankreichs von uns ſchon 
bemerkt, daß nad) dem Sturge des bourbonfchen Haufes in 
Neapel von Napoleon ein dem franzdfifchen ganz ähnliches 
Concordat für die italienifche Republik mit dem Papſte ges 
ſchloſſen worden ſei. Italien wurde fpäter ein Königreich. Als 
nach) dem Eturge der Familie Buonaparte's Ferdinand IV. wie⸗ 
der nach Neapel zuruͤckkehrte, fand er 40 Bisthuͤmer erledigt 
und ihre Vicarien ohne Ernennung der paͤpſtlichen Vollmacht. 
Man ſehnte ſich nach Wiederherſtellung der Firchlichen Verz . 
haͤltniſſe, und ſchon 1815 wurde der Cardinal Carraccioli 
nach Neapel zu Unterhandlungen uͤber ein neues Concordat 
geſendet; jedoch wurde es erſt am 15. Febr. 1818 zu Ter- 
racina unterzeichnet, und vom Papſt im Conſiſtorium im 
Maͤrz bekannt gemacht. Nach dieſem Concordat ernennt der 
Koͤnig zu allen Bioͤthuͤmern des Reiches; auch erließ dieſer 
noch nebenbei die beſondern Verordnungen, daß es bei der 
Ausuͤbung der Rechte der Monarchia Sicula, wie bisher, 
zu verbleiben habe ©). | 


Savoien, Piemont, Sardinien. 
Aus einem Briefe des Cardinal Arnold Oſſat, fran⸗ 
zoͤfiſchen Geſchaͤftstraͤgers in Rom, geht hervor, daß Papſt 
Nicolaus V. dem Herzog Ludwig von Savoien ruͤckſichtlich 
der Wahlen der Biſchoͤfe zuerſt bedeutende Privilegien gege— 
ben habe, die in der Folge auch von Sixtus IV., Inno⸗ 
cenz VIII., Sulius II., Leo X., Clemens VII, Sulius LIN, 


% 


c) Vaters Anban der neueften Kirchengeſch. J. B. S. 65 — 134. 
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Gregor XIII, und Clemens VIII. beſtaͤtigt wurden. Die 
Berginftigung war indeffen, wie aus den Bullen hervorgeht, 
fein eigentliche8 Ernennungsrecht der Herzoge, weil Davon 
Feine Erwähnung im eigentlichen Sinne gefchieht. Die Päpfte 
hatten blos verjprochen, Bisthäner und Abteien nur nach dem 
Willen und der Genehmigung der Herzoge an wuͤrdige Perfo: 
nen zu vergeben, favoifche und piemontefifche Bisthuͤmer aber | 
nit mit großen Penfionen zu befchweren. Capitularwuͤr⸗ 
den, Priorien und andere Beneficten, Refervationen für die 
päpftliche Kammer Fonnte der Papft nur Savoiarden, oder 
ſolchen Ausländern geben, die der Herzog wuͤnſchte 4). Als 
Heinricdy II. Savoien und Piemont feinem Reiche einverleibs 
te, ließ er fi) vom Papft eben denfelben Indult geben ©). 
Dieſes Privilegium, deffen Urſache Oſſat nicht angab, 
hatte folgenden kurzen geſchichtlichen Grund. Amadeus VIII., 
Vater des Herzogs Ludwig, der von der Basler Kirchenver⸗ 
fammlung unter dem Namen Felix V. zum Papft gewählt 
worden war, trat an Nicolaus V. biefem zu Gunften, und um 
die Kirchentrennung zu heben, das Pontiftcat ab. Zur Dank⸗ 
barkeit ertheilte nun Nicolaus ı 45 1 an Ludwig den genanns 
ten Indult, der in der Folge zu langen Zwiſten mit den Her: 
zogen von Savoien und nachmialigen Königen von Sardinien 
veranlaßte. Bald fand man in Rom gegen biefen Indult 


— 


d) Diefe Vergünftigung wußte aber ber: hergogliche Hof ganz be 

ſonders zur Verforgung der Prinzen des eigenen Hauſes zu ge 
brauden. Das Bisthum Genf war die ordentliche Competenz 
der jüngern Priyzen von Savoien geworden, Doc waren fie 
damit allein noch nicht äjufrieden. Prinz Johann Ludwig, ber 

‘ jüngfte Sohn des Herzogs, Amadeus des Eeligen, der. 1458 auf 
feinen Bruder Peter im Bisthum Genf gefolgt war, "hatte da: 
bei noch das Erzbisthum zu Tarantaife und dad Bisthum zu 
Maurienne, die Abtei Peterlingen, und noch neun andere Abs 
teien und Probfteien, Joh. v. Muͤller, Geſch. der ſchweizeri⸗ 
ſchen Gidgenoffenfchaft, Thl. IV. ©, 685,” 

/ €) Ossatı Tom. 2. epist. 141. 
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mancherlei Ausfluͤchte, das Privilegium fein nur ‚der Verfon - 


des Herzogs Ludwig, nicht aber feinen Nachfolgern gegeben 
worden; und wenn dieß auch noch zugegeben würde, was 


man keineswegs müßte, fo hätte ed nur auf Savoien, nicht. 


aber auf Piemont und Montferrat Bezug. Der Streit wurde 
unter Victor Amadeus II. aufs Heftigfte angefacht, der Ans 


ſpruͤche auf die Ernennung zu allen Beneficien in Savvien, 


Piemont und Montferrat und in allen feinen Ländern mach⸗ 
te, auch. nicht ‚mehr bulden-wollte, daß fremde Geiftliche 
Penſionen aus ſeinem Lande zoͤgen. Sofort ließ Clemens XI. 
im Jahr 1707 ein Monitprium wider bie Minifter des Her⸗ 
3098 an den Quirinal heften, welche ihrem Herrn zu feinen 
Handlungen ‚gerathen hätten oder noch rathen wuͤrden, mit 
dem Anhange, daß alle bisher ohne päpftliche Beſtaͤtigung 
gefchehenen Vergebungen der, Beneficien für nichtig erflärt 
feien.. Der Streit wurde noch bitterer, als der Herzog den 


Biſchof non Navarra feines Amtes entfegte, weil er einige 
berzogliche Diener gebannt hatte, und der Papft den Bann 


billigte. Nun erklärte der Gefandte deg Herzogs, wenn der 


Papſt die Zwifte nicht durch billigen Vergleich beenden würs 
de, fo habe er Befehl, Rom zu verlaffen, auch würde fi 


fein, Herr alsdann einer umumfchränften Gewalt in feinen 


Ländern bedienen. Wirklich verließ er auch Rom mit der Erz 


Zlarung, daß, . was bisher aus Liebe zum Frieden zugeſtau⸗ 
den und nachgegeben worden ſei, unguͤltig ſein ſollte. In 
“einem Manifeſt, das er zuruͤckließ, wurde unter Anderm ge⸗ 
fordert, der Papſt follte auf die Kirchengerichtsbarkeit in 
den Lehenguͤtern des Herzogthums Savoien verzichten, die 
freie Vergebung aller Kirchenaͤmter, Abteien und Bisthuͤmer 
ſowohl in Savoien als Piemont, Montferrat und. den uͤbri⸗ 
gen Laͤndern des Herzogs verſtatten, und alle Penſionen frem⸗ 


der geiſtlicher Perſonen aufheben. Der Geiſtlichkeit ſeiner 


Lande verbot der Herzog aber aufs Strengſte, Bullen, Breven 


m 


oder andere päpftliche Verordnungen, welche dem Anfehen des 


Landesherrn nachtheilig wären, Gehorfam zu leiften. Der 
Papft belegte num die Räthe bed Herzogs mit der Excommu⸗ 
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nikation, und wuͤrde ohne Zweifel dieſen ſelbſt gebannt ha⸗ 
ben, haͤtte er nicht die Rache des Kaiſers, deſſen Partei der 
Herzog im ſpaniſchen Succeſſionskrieg hielt, fuͤrchten muͤſ⸗ 
ſen. Clemens XI. ſo wie Innocenz XIII. beendeten den 

Streit nicht. Auf dieſen folgte Benedikt XIII. vom Haufe 

Drfini, ein gelehrter Theolog, fromm, aber unbefanat 

mit Welt und Menfchen. Der Cardinal Coſcia, fein und . 
heuchlerifch,, führte die Geſchaͤfte. Da gewann diefen der 

piemontefifhe Staatsminifter Marchefe Ormea, fo wie die 

Cardinaͤle Fini und Aleſſandro Albani, daß fie Durch den 

Praͤlaten Lambertini den Papft bewogen, dem Könige nad): 

zugeben. Benedikt bewilligte zuerft 1726 dem Herzog ald 

König von Sardinien für fih und feine männlichen Nachfol- 

ger das Patronatrecht der erze und biſchdflichen Kirchen die⸗ 

ſes Koͤnigreichs. Im folgenden Jahre bewilligte er ihm das 

Recht, einen Cardinal zu ernennen, dagegen ſollte der Koͤnig 

bei Ernennung zu den Bisthuͤmern mit dem Papfte abwech⸗ 
ſeln. Noch in demſelben Jahre erfolgte aber ein anderer Ver⸗ 
gleich, in dem der Koͤnig faſt Alles erhielt, was er verlang⸗ 
te, wobei die Ernennung zu allen Bisthuͤmern und Abteien 
eingeſchloſſen war. Vielen Cardinaͤlen ſchien dieß bedenklich 
und man hielt das Concordat fuͤr die apoſtoliſche Kammer ſo 
nachtheilig, daß die Canzlei Anſtand nahm, die Erpedition 
auszufertigen. 

Nach Benedikt XHI. Tod wurde daher ſchon im Conz 
clave feſtgeſetzt, dieſen Vertrag wieder zu vernichten, und 
faum war Clemens gewählt, als er den Vergleich aufhob. 
Der König zog nun fünf paͤpſtliche Lehen in Piemont ein, 
Tieß eine im Druck erfchtenene Deduktion der Rechte des 
Papftes ſogleich beantworten, und durch feine’Profefforen 
auf der Univerfität zu Turin Saͤtze vertheidigen, die dem. 
Anſehen der Päpfte fehr. nachtheilig waren, Unter Bene: 
dikt XIV. kam endlich ein Vergleih 1748 gu Stande, zu 
Bolge deffen der König nicht nur im feinen Staaten, fondern 
auch in Sardinien das Recht der Ernennung zu allen Bene⸗ 
ficien erhielt 


L) 


— 


| 667 


Nach Napoleons Sturz wurde in Piemont, das wie 


Savvien von 1796 an, fo feit 1802 mit Frankreich vereint 


worden war, das Kirchenweſen ſo viel moͤglich auf den ehe⸗ 


‚> maligen Fuß hergeftellt, und bie vor 1799 beftandenen Kir⸗ 


chengeſetze wieder eingefuͤhrt. Dafielbe gefhah mit den fars 
diuiſchen Staaten im Jahre 1814 ) Br 


Yortugall Bu 


{ 


In diefem Lande waren ſchon feit Alters her die 15 _ 
Bisthuͤmer unter Ernennung ded Hofes; Unter den Streitigs 


feiten Johann V. mit den Päpften über die Erhebung des zu 
Liſſabon reſidirenden päpftlichen Nuntius Bicchi zur Cardinals⸗ 
wuͤrde wurde dieſes Recht gefaͤhrdet, doch nicht vergeben. 
Der Koͤnig hatte allen Verkehr mit Rom, das in Vortugall 
fonft wie in keinem andern Lande in Anſehen ſtand, gaͤnz⸗ 


lich abgefchnitten, worüber die päpftliche Kammer jährlich 


500,000 Scudi verlor. Das ſchien dem römifchen Hof nicht 


wuͤnſchenswerth und Clemens XII. ertheilte endlich im Jahr . 


1731 dem Bicchi den Purpur, geftand dem König das Recht 
zu, gleich dem Kaifer und den Königen von Frankreich und 


Spanien, Cardinäle zu ernennen, fo. wie auch die Gewalt, 


geiftliche Beneficien ohne päpftliche Einwilligung zu vergeben. 
Die Päpfte durften es überhaupt nicht mehr mit den Köni- 


gen verfehen, denn an der Spitze der portugiefifchen Geiſt⸗ 
lichkeit war" nicht blos ein Erzbifchof von Braga, fondern 


ein Patriarch, der für einen Papft damals hätte gelten koͤn⸗ 
nen» Don Johann V. hatte zur Verherrlichung feines koͤnig⸗ 
„lichen Glanzes and aus Wohlgefallen am prächtigen Gottes⸗ 


dienſte durch große Summen erwirkt, daß dieſe Wuͤrde ein⸗ 


geführt wurde; fie war ganz an die Hofkapelle gebunden, fo 
daß in Allem der Patriarch das. Interreffe des Königs hatte, 
Schon früher walteten große Mißverſtaͤndniſſe mit dem Pap⸗ 
ſte vor. Denn als Portugall von Spanien durch die Erwaͤb⸗ 





f) Vol. Vaters Anbau ber nenefen Kirchengefchichte, 1. Bd. S. 
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fung des Johann IV. aus dem Haufe Braganza 1640 fich 
losgemacht hatte, kam der römifche Stuhl fehr ins Ge⸗ 
dränge. Er follte, aber er konnte es nicht, ohne ſich dem 


4 


fpanifchen Hofe mißfällig zu machen, den neuen König an: 


erkennen. Vor allem verlangte die fpanifche Regierung, daß 


er den geiftlichen Verkehr mit jenem vermeiden, und den von 


ihm erwählten Bifchdfen die Betätigung verfagen follte, was 
der Papft nicht durfte, ohne fein Anfehen in Portugal auf 
ein gefährliches Spiel zu ſetzen 8). Auch herrfchten: fchon 
damals in Portugal Meinungen über den Papft und feine 
Gewalt, die diefem hätten gefährlich werden Tonnen. Der 
gelehrte Iſmael Boullard ſchrieb für die verwaiste Kirche 


‚ in Portugall eine Schußfchrift, in der er dem Könige Das 


0 


Recht zuſprach, Die aus Enechtifcher Furcht vor Spanien vom 
Papfte verweigerte Beftätigung der Bifchöfe dur) Metropo⸗ 
litane feines Reiches erfegen zu laffen. Mit vieler Feinheit 
benüßte er die von ben Päpften fonft vorgebrachte Behaup⸗ 


tung, daß ſie zu der Macht, Biſchoͤfe zu ſetzen, durch eige⸗ 


ne Schuld und Nachlaͤſſigkeit der Landesherren gelangt wä- 
ven, und machte daraus die Folgerung, daß jet auf gleiche 


Weiſe durd) die Schuld der Päpfte der König in fein vorma⸗ 
liges Recht trete, die feit mehrern Fahren verwaiste Kirche 


feines Reiches mit Bifchdfen zu befegen, ohne länger auf 
Bullen von Nom zu warten, und daß deßwegen weder der 
König nod) die Biſchoͤfe, die jener durch feine Metropoliten 
in Portugal würde weihen laffen, einer Unehrbietigfeit” ges 
gen Rom oder gar der Abficht einer Spaltung zu zeihen wä- 
en b). Nuͤtzte auch diefe Schrift, die von der Inquiſition zu 
Rom verdammt wurde, für den Augenblick nicht, fo erhielt 
fie doch die Spaltung fort, gemäß welcher der König nicht 
nachgeben zu müffen glaubte, fpäter aber zeigte fie ihre volle 


Kraft und Anwendung im Benehmen der Fuͤrſten. 
nn 


g) Henke, Kirchengeſch. 4.B..6. 19, Gebauers Portugal, Geſch. 
Thl. II. S. 114. 

h) Henke, K. G. 4. 59. De ecoles. Lusitan. ad Clerum Galtican. 
Argent. 1656. Fabricii hist, bikl.: T. VI. p. 524 


s 
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Sohann V. erhob, nachdem er Einmal gluͤcklich mit 
bem Papft gekaͤmpft hatte, neue Anforderungen, die zu wie⸗ 
derholten Zwiften führten Clemens XII. gab. nad), und 


verwilligte 1738, daß nicht nur die Patriarchen zu Liſſa⸗ 
bon allezeit auch Gardinäle feien, fondern auch diefe Wuͤrde 


nad) dem Abfterben des bamaligen Patriardyen jedeömal an 
einen Prinzen des Toniglichen Haufes vergeben werden follte. 
Benedift XIV. erneuerte dem König 1740 das Ernennungds 
recht zu allen erledigten Bisthuͤmern und geiftlichen Würden 
im ganzen Königreich. Die päpftliche Betätigung trat aber 
wieder ein, oder ward vielmehr nie_aufgehoben. 
Nachdem Portugall von den franzoͤſiſchen Heeren nach 
dem Sturze der buonapartiſchen Dynaſtie befreit war, kam 
es nicht ſogleich, ſondern erſt im Anfaug‘ des Jahres 1821 
zu einer Regulirung des Kirchenweſens. Mit Zuſtimmung 
des Koͤnigs nahmen die Cortes die ſpaniſche Conſtitution mit 


einigen Veränderungen, au, die vom Könige auch für Bra⸗ 


filien geltend erflärt wurde. Rüdfichtlich der Nichtbeftätis 
gung des dortigen Erzbifchofd von Rio Janeiro hatte For 
haun VI. ſchon vor den Negierungsveränderungen ernftlich 
mit dem Papfte unterhandelt, und deffen verweigerte Beſtae 
tigung nachdruͤcklich gefordert i). 


} 


_ England, Irrlaud. 


Wir haben in der letzten Periode bemerkt, daß nach 
den Kaͤmpfen der Koͤnige von England gegen die paͤpſtlichen 
Reſervationen und Proviſionon E) jenen ein großer Einfluß 
wieder zugefomnien fei, der ‚zuleßt unter gewaltthärigen 
Herrſchern, wie die, legten der Periode faft alle waren, in . 
eigentliche Ernennung. übergegangen fei, fo daß Guͤnſtlinge 
fogar mehr ald Ein Bisthum erhalten Eonnten, wie der Car— 
dinal und Minifter Wolſey. Unmitrelbar nach der Trennung 
von der katholiſpen Kirche ernannte fie bei König, ein Ey 


i) Henke,WRircheng. gortſe. v. Vater, 9 Thl. S. 159. 460, 
k) Martene, Anecd. T. 1. p. ı808, 


7 
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bifchof und zwei Bifchdfe gaben dem Ernannten die geiftliche 
Weihe. Es hatten die Bifchdfe in England großes und poli- 
tiſches Gewicht; denn auch nady. der Spaltung faßen beide 
Erzbiſchoͤfe und a4 Biſchoͤfe, nicht als eigene Claſſe, ſon— 
‚ dern als Vertreter ihrer Baronien im Oberhaus. Man mußte 
. auf alle mögliche Weiſe ſich ihrer verſehen: man betrachtete 
die Kirche „wie ein fuͤr den Papſt immer noch geſatteltes 
Pferd.“ — Jetzt werden in England die Biſchoͤfe von den 
Capiteln gewaͤhlt und vom Koͤnige beſtaͤtigt. Zur Wahl muß 
aber vorher von dem Regenten eine beſondere Erlaubn:! eins 
geholt werden, mit welcher an das Gapitel zugleich die Em: 
pfehlung einer beſtimmten Perfon ergeht. Mithin ift in England 
die Wahlfreiheit, wie noch fo vieles Andere, leerer Schatten. 
Ssrrland aber ſchloß ſich um ſo inniger und feſter on 
den Papft au, der die dortigen Biſchoͤfe entweder felbit er- 
nennen oder auf ihre canonifche Wahl bedeutenden Einfluß 
haben mußte. Mit England wurde e& unter Heinridy I. ver: 
einigt, dad die Smancipation der. Katholiken vornehmlich 
aud) deßwegen fo lange nicht erfolgen ließ, weil die Kirche 
ſich weigerte, der Regierung ein Recht der Ausfchließung ei⸗ 
ned Candidaten einzurdumen. Ein Haupthinderniß der Eran⸗ 
eipation war ein eigener Eid, der fogenaunte test-oath, 
der allen bristifchen Unterthanen, die in Staatsdienſte treten 
wollen, vorgeſchrieben iſt, den aber die Katholiken nach den 
Ausdruͤcken, in denen er abgefaßt war, in Beziehung auf 
ihre Religonsverbindung mit dem roͤmiſchen Stuhle nach ih⸗ 
rem Gewiſſen nicht ablegen zu koͤnnen glaubten. Wuͤrdige 
Englaͤnder, denen die Emancipation ſelbſt aus Abſcheu des 
Joches und aus Liebe zur Freiheit wuͤuſchenswerth. war, mach⸗ 
ten ſchon viele Verſuche, officielle Nachricht uͤber das Ver⸗ 
haͤltniß faſt aller chriſtlichen Laͤnder zum Papſte, — ihr ein⸗ 
ziger Anſtoß — einzuziehen. Beſonders lobenswerth iſt die 
Bemuͤhung des redlichen Sir Johns Hippesley, eines ſtand⸗ 
haften Vertheidigers der Emancipation, der zur Feſtſtellung 
jenes Verhaͤltniſſes einen ſtarken Folioband von geſammelten 
Urkunden, Anszuͤgen aus Lehrbuͤchern des Kirchenrechts, Ge⸗ 


— 
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ſetzen, Canonen, Synoden und Gutachten mehrerer Univers 
ſitaͤten zuſammenbrachte. Eine Hanptſchwierigkeit blieb im⸗ 


mer die Beſtellung zu kuͤnftiger Einweiſung der Bifchdfe in 


ihre Stellen. Wenn es der König nad) dem Vorfchlage des 
Sir John Hippesley den Bifchdfen überließ, durch freie 
Mahl der Krone nie-weniger ald 4 und nie mehr ald 8 zur 
Biſchofswuͤrde taugliche Candidaten vorzufchlagen,, fo wolls 
ten doch einige Bifchdfe fich nicht. dem Föniglichen Veto uns 
terwerfen, durch dad der König einem oder mehrern: der in 
die Wahl gekommenen Geiftlichen die Ausfchließung geben 
Founte. Selbft die Ernennung der Bifchöfe durch freie Wahl 
der Capitel war vidlen auftoßig, weil fie bisher entweder 
vom Papft felbft ernannt wurden, oder diefer doch großen 
Einfluß auf die Wahlen hatte. Eher wollte man fid) rüds 
ſichtlich des von Seiten der Bijchdfe zu fhwdrenden Eides 
"vergleichen. Selbſt dem Papfle, der gegen das gewuͤuſchte 
Dekret der'Emancipation zu Gunften der Katholifen die freis 
finnigfte Nachgiebigkeit in dießfallfigen Verwilligungen vers 
ſprach, fetten fie Ungehorfam und Troß entgegen. Schon 
Pius VI. hatte noch vor der franzofichen Revolution den irr⸗ 
laͤndiſchen Bifchdfen Säge des Eided, die gegen die Keßer 


gerichtet, find, erlaffen. Pius VIL. aber ging noch weiter in . 


der Annäherung an die Wunſche der Regierung, indem er 


dieſer ein Veto bei der Wahl irrlaͤndiſcher Biſchoͤfe zugeſtaud, 


die aber dadurch nur aufgebracht wurden. Bon Genua aus 


fuchte es fie nochmals in einem im April 1815 durd) Cars 
dingl Litta erlaffenen Schreiben zu beruhigen, daß, wenn 
auch die Krone einen oder den andern der gewählten Candida⸗ 
ten wegftreiche, doc) immer noch genug bleiben würden, aus 
denen der Papſt tüchtige Bifchöfe weihen Fünne, Dazu gab 
‚er ihnen noch drei verfchiedene Eidesformeln der Bifchdfe,. in 
Ruͤckſicht ihres Verhältniffes zum Staat, je nachdem die 
Berwilligungen deffelben an fie ausfallen wuͤrden. Aber auch 


gegen dieſe Verwilligungen erhoben fie Widerfeglichkeiten und. 
verbanden ſich, jeden Einfluß der Regierung auf die Wahl. 


ihrer Bifchdfe vereint zu bekämpfen und ſelbſt dem Papite 
a4 * 
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nicht zu gehorchen, wenn er auch neue Vorſchlaͤge, auf an⸗ 
dere Weife ein folhes Veto einzuführen, an fie bringen 
würde. Sm Fahr 1815 und 1817 fandten fie ald Abge⸗ 
ordnete nach Rom Murray und Hayes, die aber Dort zus 
ruͤckgewieſen und zum Gehorfam gegen die weltliche Obrig- 
feit ermahnt wurden. Aber die Mehrzahl der Biſchoͤfe ver⸗ 
harrte nod) auf ihrem Entfchluffe, lieber auf die Emancipa- 
tion zu verzichten, als die Wahl ihrer erflen Religiongleh: 
rer einer Dienftbarkfeit zu unterwerfen. Diefen entfchiedenen 
Grundfag erklärten fie auch felbft 18 16 dem Prinz Regenten 
von England. Die in unferer Zeit wirklich erfolgte Emancipa: 
tion wird, wie wir hoffen, den baldigen Abſchluß eines Eon- 
cordats zwifchen der englifchen Regierung und dem Papſte zur 
Folge haben. 

Schweden. 

Su Schweden iſt es Sitte, daß die Stiftsgeiſtlichen, 
und wenn ein Erzbiſchof für Upſala gewählt werden fol, 
auch die Reichöconfiftorien, Wahlzettel einfenden. Gene drei, 
welche die meiften Stimmen haben, werden dem Könige vor= 
geſchlagen. | 
Dänemark 

In der proteftantifchen Kirche bildere fid) dad Territo⸗ 
rialfoftem in kurzer Zeit völlig aus. Staat und Regenten 
waren die Gefeßgeber und Richter und die Spender der Be: 
neficin, die Gemeinden aber die Berforger der Geiftlichen. 

Dieß war in allen Ländern der Fall, die proteftantifch wur⸗ 
den." In Dänemarf ging die Einführung der neuen Lehre 
ſehr fchnell vor ſich. König Friedrich J., bisher Herzog von 
Holftein, war für die lutheriſche Lehre gut gefinnt und erflärte 
auf einem Reichötage zu Odenſee 1527, fein Verſprechen 
uͤber die kathol. Lehre zu halten, dahin, daß es nicht von den 
in fie eingeſchlichenen Irrthuͤmern zu verſtehen wäre und zeigte 
- an, daß er die lutheriſche Kirche im Reiche dulden wollte. 
Indeß geſtand er auf jenem Reichstage freie Erwaͤhlung der 
Biſchoͤfe durch ihre Capitel zu, unter Beſtaͤtigung durch den 
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König, ohne fernern Antheil des römifchen Stuhles. "Unter 
Ehriftian 111. mußten die Bifchdfe insgeſammt ihre Würden 
niederlegen. Jetzt ernennt der Koͤnig alle Biichöfe, — 


Polen. 


In diefem Lande war früher ſchon ber Regent. mit den 
Papft im Streit über die Befegung der Bisthümer begriffen. 
So behauptete König Ladislaus 1429, nicht dem Papſte, 
ſondern ihm ſtehe es zu, die Viſchoͤfe. des polniſchen Reiches 
zu ernennen und einzuſetzen. Um ihn von feinen Grundfägen 
abzubringen, führte Martin V. ihm zu Gemüthe: wie er erft 
por Furzer Zeit in England fünf, in Franfreid) zwei Bifchofe 


den Miinchen und Vitten ded Königs zuwider eingeſetzt, und 


wie jene gefchiwiegen, wie er nicht anders in Gaftilien und 
Arragonien verfahren, wie er taub fei gegen die Bitten der 
Fürften, weldye nur dahin finnen, ihre Minifler und Lieb- 
Iinge zu Bifchöfen zu machen, und wie er nur dann ihnen 
entgegenfommen werde, wenn es der Nuten der Kirche und 
feine Liebe zu ihr fordern !). Später wurde es bei der flän- 
difchen Verfaffung von Polen Grundfaß, daß der durch Wahl 
erhobene König Erzbiſchoͤfe und Bifchdfe, zwoͤlf Aebte und 
einen Prior ernenne und Pfründen vergebe. Wollte er aber 
lange Erledigungen für ſich benigen, und entfhloß er fich 
nicht fpäteftens in 6 Monaten, fo feßte der Papft die Erz- 
und Bifchofe ein und dieſe vergaben die niedern Stellen. 


, Sn dem unter ruffifher Herrfchaft neu. ‚grrichteten Koͤ⸗ 


nigreiche Polen wurde durch ein Gefe von Maͤrz 1817 


N 


die nunmehrige kirchliche Verfaffung feftgefegt. Es würde 


von dem Erzbisthume Onefen, deſſen Verwalter bisher zus 
gleich Primas von Polen geweſen war, nachdem es ruſſiſch 
geworden war, völlig getrennt und erhielt einen Erzbiſchof 
von Warſchau. Es wurde eine Circumfeription ber ihn un- 
teıgebenen fieben Bisthämer veranftalter, zu mweldyen von 
des Doimcapiteln immer drei Candidaten gewählt und ihrem 
Könige, beim Kaiſer von Rußland, zur Ernennung vorgeſchla— 


T Raynald. ad an. 1429. A 14. 
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nicht zu gehorchen, wenn er auch neue Vorfchläge, auf an⸗ 
dere Weiſe ein folhes Veto einzuführen, an fie bringen 
würde. Im Jahr 1815 und 1817 fandten fie ald Abge—⸗ 
ordnete nach Rom Murray und Hayes, die aber dort zus 
rücgewiefen und zum Gehorfam gegen die weltliche Obrig- 
feit ermahnt wurden. Aber die Mehrzahl der Biſchoͤfe ver- 
harrte nody auf ihrem Entfchluffe, lieber auf Xe Emancipas 
tion zu verzichten, ald die Wahl ihrer erften Keligionsleh: 
“rer einer Dienftbarkeit zu unterwerfen. Diefen entfchiedenen 
Grundfag erklärten fie auch felbft 18 16 dem PrinzRegenten 
von England. Die in unferer Zeit wirklich erfolgte Emancipa⸗ 
tion wird, wie wir hoffen, den baldigen Abfchluß eines Eon: 
cordats zwifchen der angliſchen Regierung und dem Papſte zur 
Folge haben. 
Schweden. 


In Schweden iſt es Sitte, daß die Stiftsgeiſtlichen, 
und wenn ein Erzbiſchof für Upſala gewählt werden ſoll, 
auch die Reichöconfiftorien, Wahlzettel einfenden, Jene drei, 
welche die meiften Stimmen haben, werden dem Könige vor- 
geſchlagen. | | oo. 

0 Dänemark, 

In der proteftantifchen Kirche bilbere fich das Territe⸗ 
rialſyſtem in kurzer Zeit völlig aus. Staat und Regenten 
waren die Gefeßgeber und Richter und die Spender der Be: 
neficien, ‚die Gemeinden ‘aber die Verforger der Geiftlichen, 
| Dieß war in allen Ländern der Fall, die proteſtantiſch wur⸗ 

den." In Dänemarf ging die Einführung der neuen Lehre 
ſehr ſchnell vor ſich. König Friedrich I., bisher Herzog von 
Holftein, war für die Intherifche Lehre: gut geft unt und erklärte 
auf einem Reichötage zu Dvenfee 1527, fein Verfprechen 
über die Fathol. Lehre zu halten, dahin, daß es nicht von den 
in fie eingefchlichenen Irrthuͤmern zu verftehen wäre und- zeigte 
- an, daß er-die lutheriſche Kirche im Reiche dulden wollte. 
Indeß geſtand er auf jenem Reichstage freie Ermählung der 
| Biſchofe durch ihre Capitel zu, unter Veſtaͤtigung durch den 


- 


N 
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König, ohne fernern Antheil des römifchen Stuhles. Unter 


CShriftian III. mußten die Bifchöfe insgefanunt ihre Würden 
niederlegen. Jetzt ernennt der König alle Biſchoͤe. — 


polen. 


Sn diefem Lande war fruͤher ſchon der Regent. mit den 
Papſt im Streit über die Beſetzung der Bisthuͤmer begriffen. 
So behauptete Koͤnig Ladislaus 1429, nicht dem Papſte, 
ſondern ihm ſtehe es zu, die Viſchofe. des polniſchen Reiches 


zu ernennen und einzuſetzen. Um ihn von ſeinen Grundſaͤtzen 


abzubringen, fuͤhrte Martin V. ihm zu Gemuͤthe: wie er erſt 
vor kurzer Zeit in England fünf, in Srankreid) zwei Bifchöfe 


den Wuͤnſchen und Bitten bes Königs zuwider eingefegt, und 


“wie jene geſchwiegen, wie er nicht anders in Gaftilien und 
Arragonien verfahren, wie er taub fei gegen Die Bitten der 
Fürften, weldye nur dahin finnen, ihre Minifter und Kieb- 
linge zu Bifchdfen .zu machen, und wie er nur dann ihnen 
entgegenfommen werde, wenn es der Nuten der Kirche und 
feine Liebe zu ihr fordern 1). Später wurde es bei der ſtaͤn⸗ 
dischen Verfaffung von Polen Grundfaß, daß der durch Wahl 
erhobene König Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe, zwölf Aebte und 
einen Prior ernenne und Pfründen vergebe. Wollte er aber 
lange Erledigungen für fid) benigen, und entfchloß er fich 
nicht fpäteftens in 6 Monaten‘, fo feßte der Papft die Erz⸗ 
und Biſchoͤfe ein und dieſe vergaben die niedern Stellen. 


In dem unter vuffifcher Herrfchaft neu. ‚errichteten Koͤ⸗ 


nigreiche Polen wurde durch ein Geſetz von Maͤrz 1817 


N 


die nunmehrige Firchliche Berfaffung feftgefegt. Es wurde 


von dem Erzbisthume Onefen, deflen Verwalter bisher zu: 
leid) Primas von Polen gewefen war, nachdem es ruffiich 
geworden war, vollig getrennt und erhielt einen Erzbiſchof 
von Warſchau. Es wurde eine Cirenmfeription der ihm uns 
teigebenen fieben Bisthämer veranftalter, zu welchen von 
des Domcapiteln immer drei Candidaten gewählt und ihrem 
Kinige, beim Kaiſer von Rußland, zur Ernennung vorgeſchla— 


u Raynald. ad an. 6 n 14.0 
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gen werden (offen, der für den damals vorliegenden Fall alle 
drei, jedoch mit der Erklaͤrung, daß der zuerſt Genannte 
von dem Kaifer den Vorzug erhalte, dem Papfte zur cano- 
nifchen Einfegung vorftellen ließ m). 


Ungarn, Deflerreich, Böhmen, die Lombardei 
und Venedig. 


Wir wiffen aus der fruͤhern Geſchichte des ungrifchen 
Meiches, daß die Päpfte durch ihre Nefervationen die Foniglis 
he Ernennung zu Bisthümern beinahe gänzlich aufgehoben 
haben, Diefen Eingriff in feine Nechte fuchte König Sigis⸗ 
mund auf dem Coucil von Eonftanz in feine Grenzen zuruͤck⸗ 
zuweiſen, inden er fich hier Dad Recht der Pfründenvers 
leihung mit noch andern Freiheiten der ungrifchen Kirche in 
einem Vertrage mit Martin V. bewilligen und in einer Bulfe 
verfihesn ließ n). Damit hatte fi) Sigismund in der That 
das alte Recht in feinem ganzen Umfange nicht wieder er- 


worbeu; denn Die Päpfte hielten fich nicht an diefen Vertrag, 
fie ernannten felbft die Bifchbfe, und ließen dem Könige 


böchftens-die Genehmigung oder die, Präfentation zukom⸗ 
men, und fo wurden die Reichögefehe und Verträge mir dem 
römifchen Hofe wiederum aufgehoben. Doch jeßt, da Al⸗ 
les verloren ſchien, nahmen ſich die Stände der Freiheit der 
Krone an. 

Im Jahre 1440 wurde auf dem Landtage von Stuhl: 
weiffenburg das alte Reichsgeſetz erneuert und befchloffen: 
Kein Eleriter fol in Zukunft, Fein Ordensmann ſich erfies 
hen, ohne Ernennung ded Königs oder der Stände die Ver 


leihnng eines Bisthums oder einer Pfruͤnde bei dem apoſte⸗. 


lifchen Stuhle nachzuſuchen, und auf erlangte Bullen ji 


weihen oder einegen zu laſſen. 


Als der Papſt aufs Neue ſich einmifchen wollte, ſchie— 
ten fie an ihn ein mir maͤnnlichem Ernfte und mir Feftigkir 





m) S. Vaters Anbau der neucften Kircheng. 1.8. S. 1 — ih 
n) Verhoczi Tripartit. op. jaris. P.I. T. 1. c. 5. 
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verfaßted Schreiben ab, in dem fie die Nechte ihres Rei: 
ches behaupteten o). Dieß wirkte, und wir finden in der 
folgenden Zeit, daß die Könige ihr Recht nicht nur geübt, 
fondern felbit fehr gemißbraucht haben. 

Denn die bifchhflichen Stellen wurden als Verforgungs: 
anftalten angefehen und behandelt. Matthias von Hunyad 
und fein Nachfolger Wladislaw vergaben Bifchofsitiihle felbft 
an Knaben, Juͤnglinge und Laien. Hyppolytus von Eſte war 
nicht über fieben oder neun Jahre alt, als er von Mat—⸗ 
thias zum Erzbifchof von Gran. beftimmt wurde. Ein Juͤng⸗ 
ling noch war Gregorius Frangepani, als ihn Wladislaw 
zum Weftprimer Biſchof ernannte. Auf gleiche Weife be: 
fiimmte er Laurentius von Biszritz, Philippis von Stuhl: » 
- weiffenburg und Valentinus Cybeli zu Pröpften und Dom⸗ 
herren P). 

Das Majefkätsrecht der ungrifchen Krone ift bis auf 
den heutigen Tag bei dem Haufe Defterreich geblieben. 
Kraft deffelben ernennt der jeweilige Kaifer von Defterreich, 
der zugleich König der Ungarn ift, Erzbifchdfe und Biſchoͤfe, 
auch Aebte, Proͤpſte und Domherren, wenn dad Patronnts- 
recht nicht. ſchon an Andere abgegeben if. Die Kaiferin 
Therefin machte von diefem Rechte vielen Gebrauch. Sie 
zeigte ſich überhaupt in Ungarn als die „Apoſtoliſche Könt: - 
gin“. So oft fie feierlich aufzog, mußte ihr ein Bifchof 
zu Pferde das patriarchalifche Doppelklreuz vortragen ). 


Nic: unirte Griechiſche Kirche. 


Die Nicht unirten Griechen finden ſich in den oͤſterrei⸗ 
chiſchen Staaten vorzuͤglich in der ſuͤdoͤſtlichen Haͤlfte der 
Monarchie, beſonders in der Bukowina, in Siebenbuͤrgen, 
im Banat, Syrmien, Slavonien, Kroatien, vorzüglich in 


0) Epist. Praelat. ‘Baron. Milit. ac Procer. Hung. ad Nicol: ! | 
Pap. in Epist. Joan de Zredna L. VIII. ap. Schwardtner. 

p) Feßler Gefch, der Unnarn. B. 6. ©. 222, 2533. 

q) fehler L c B. 10. ©. 274. 276. 278, 279. 
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der Militärgrenze. Der Erzbifchof hat feinen Sitz zu Car⸗ 
Ipwig in Ungarn. Unter ihm flehen die ſechs Biſchoͤfe zus 
Arad, Baes, Ofen, Palray, Temeswar und Verſehetz in 
Ungarn; einer iftin der Bukowina und einer in Siebenbürgen. 

Die Wahl des Erzbiſchofs gefchieht auf dem National: 
congreß, auf dem ſich die Nation durch ihre vier Körper, 
‚die Geiftlichkeit, den Adel, das Militär und die Bürger, 
vepräfentirt. Die Deputirten ded Volkes geben ihre Stim—⸗ 
men zur Wahl. Nicht Mehrheit der Etimmen, fondern die 
Einigkeit derfelben entfcheider. Diefe aber wird dadurd) ers 
reicht, Daß dic Minderheiten der entfchiedenen Mehrheit ſich 
anſchließen. Iſt die Wahl vollzogen, fo wird das Zuftru= 
ment derjelben von den Deputircen unterzeichnet und dem 


f. Commiſſarius zur Einholung der allerhochſten Beſtaͤti⸗ 


gung uͤbergeben. 
Verſchieden von der Nationalverſammlung iſt die Ey- 
node, auf der nur Bifchofe erfcheinen. Won diefer Synode 


werden bie Biichdfe aljo gewählt. Der Erzbiſchof ſchlaͤgt | 


fuͤr eine in Erledigung gekommene Stelle drei Candidaten 
vor, die Biſchoͤfe verhandeln mit einander darüber fo lange 
bis fie fich in einem derfelben vereinigen. Der Erzbiſchof 
bat die entfcheidende Stimme. Beim Eerntinium darf der 
k. Commiffar niht anweſend fein. Iſt die Wahl vorüber, 
fo werben diefelben Zörmlichkeiten, wie nad) der des Erz⸗ 
biſchofs, beobachtet). 


Deferreihifge Lande. 


In dieſer Periode gab es in den bſterreichiſchen Lan⸗ 
den hinſichtlich der Bifchofewahlen manche Veränderungen. 
Durch Verträge und durch Gruͤndung und Dotirung neuer 
Erz: und Bisthiimer ‚brachten die Kegenten die Ernenzung 
allmaͤhlig als eine Gerechtſame an ihr Hand. Ep im J. 
1535 in Abſicht auf die Beſetzung des Bisthams Gurk. 





sy cher. a. O. B. 10. 384. Roh, v. Sfarlonicd Slaronien 
und Croatien. II. Thl. 75-85. 


8 


0 nn 377 
Schon frühe waren die Domcapitularen und Miniſterialen von 
- Gurk nicht zufrieden, daß die Ernennung ihres Biſchofs 


von Salzburg ausgehen ſollte. Es Fam zu vielen Streitig— 
feiten, in denen fich die Erzherzoge von Defterreich und die 


Paͤpſte thätig zeigten, zum ‘Theil ſchon deßwegen, weil 


man ihre entfcheidende Einwirkung in diefer Cache in Anz 
ſpruch genommen hatte. Salzburg behielt indeß lange die 
Oberhand. Im Jahre 1535 aber Fam zwiſchen dem Erz: 


biſchof Matthäus und dem Erzherzog und rbmifchen König 


Ferdinand folgender Vertrag zu Stande. Salzburg überließ 
dem Haufe Defterreicdy die Alternative, fo zwar, daß felbes 
zweimal nad) einander und Salzburg das dritte Mal den 
Biſchof von Gurk ernannte. Der von Defterreich ernannte 


Biſchof aber mußte jedesmal dem Erzbiſchof von Ealzburg 


präfentirt werden, Und von ihm die Eonfirmation und Con⸗ 
fecration erhalten °). Bei ‚diefer Beſtimmung iſt es Bis 
auf den heutigen Tag geblieben und evft bei der Testen Ber 
feßung des Bisthums Gurk machte, der Erzbifchof von 
Salzburg fein altes Recht geltend. Eben fo ernannte der 
Erzbiſchof von Salzburg die Biſchoͤfe von Seckau und Lavant. 

Das Recht der Ernennung erweiterte das Erzhaus 
Oeſterreich durch die Errichtung des neuen Erzbisthums 
in Wien. Laͤngere Zeit ſchon wuͤnſchte der Kaiſer einen 


Metropoliten in feiner Hauptſtadt zu haben, Unter Inno— 


cenz XIII. wurde 1722 Wien wirklich zum Erzbisthum 
erhoben und ihm das alte Erzbisthum von Wieneriſch Neu⸗ 
ftadt, das bis dahin Rom unterworfen war, mit den naͤchſt⸗ 
gelegenen Theilen der Didcefe vor Paſſau untergeordnet !). 
Dem Erzherzog wurde das Recht der Ernennung vom Vapſie 
uͤberlaſſen *). 


s) Vereleichunesurkunde zwiſchen Ferdinand, roͤm. König und 
Erzherz. von Oeſt. und Erzbiſch. Matthaͤus, Wien 25, Sch, 
1555 in den Nachrichten tiber Juvavien und Salzb. &. 256. 

1) Lünig.’ Cod. dipl. Germ. T. II. P- 745. Dalham. concil. Sa- 
lisburg. p- 20. 637. 

u) Riegger Corpus \ Jur. Eccles, Bohem. et Austr. p. 45: 
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Was die freie Wahl der Gapitel betraf, fo war in den 
dfterreichifchen Landen die Mahlart der Prälaten durch einen 
vou Rudolph II. mit dem Bifchof Urban zu Paffau 1592 ges 
ſchloſſenen Vertrag regulirt: die Stifte muͤſſen die Bewilligung 
zu einer vorzunehmenden Wahl vom Hofe erft erbitten und wenn 
fie erfolgt ift, wird der Wahltag von Landeöfürftlichen Com⸗ 
miffarien und dem Ordinariat beſtimmt. Den fürftlichen Com⸗ 
miffarien wird die Wahl, nachdem fie gefchehen ift, ange= 
zeigte Haben diefe gegen die Perfon des Gewählten nichts 
‚ auszuftellen, fo wird in ihrer Gegenwart die Wahl publizirt. 
Meber die ganze Wahlverhandlung wird fodann ein Bericht an 
den Hof verfertigt und von dieſem die Betätigung ertheilt ”). 
Ein ähnlicher Befchluß wurde im Jahre 1720 in Ab⸗ 
ſicht auf Böhmen gefaßt. Wie in Defterreich) mußte zur 
Wahl die Erlaubniß erft eingeholt werden und nach derfglz 
- ben ging die Beſtaͤtigung vom Hofe aus”). 
Aber auch fonft Aufferten die Regenten von Defterreich 
aufdie Belegung der Bisthuͤmer manchen Einfluß. 
Unter der Regierung des Erzhergogs Albrecht V. (als 
Kaiſer 11.) flritten fi) um .das Bisthum Paffau Heinrich 
Floeckel und Leonhard Laiminger. Beide Competenten hats 
ten unter fid) einen Compromiß errichtet und zum Schieds⸗ 
richter den Erzbiſchof von Salzburg gewaͤhlt. Dieſer erklaͤrte 
ſich fuͤr Leonhard, den der Papſt beſtaͤtigte. Albrecht aber 
war mit dieſer Wahl fehr unzufrieden. Man hatte feine 
Mitwirkung gänzlich ausgefchloffen; zudem war Leonhard 
ein Baier und fland mit dem Herzoge Heinrich in gutem 
Bernehmen: Was aber den Erzherzog am meiften gegen 
den Erwählten eingenommen, war, daß dieſen noch als bi- 
fhöflicher Vicar fi) der von Albrecht angeordneten Refor⸗ 
mation des weltlichen Clerus und der Klöfter widerfeßt 
hatte. Paſſau belegte nun Leonhard, weil es ihn nicht auf: 
nehmen wollte, mit dem Interdict. Die Hälfte des Doms 


m) — “ — — . , / 
x,iwererl. © p. 200 
J fa 8} . 6%. p. 200. 


w) Riegger I. c. p. 278. 
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‚sapiteld floh nach Wien. Albrecht verbot jett dem Clerus, 
mi: Leonhardeiit Verkehr zu treten, und drohte Arges dem. 
Ueſertreter Diefed Gebotes. Umfonft trat Herzog Heinrich 
von Baiern und Sigismund, Albrechtd Schwiegervater, 
ins Mittel. Dem Papft bedeutete Albrecht, fo lange er 
Rejent in Defterreich fein werde, ſolle Leonhard nie auf dem. 
biſhoͤflichen Stuhle zu Paffau ruhig figen. Der Papft, 
. am ben fih Leonhard wandte, machte durch einen Nuntius 
den Herzoge den Vorſchlag, ftatt des erwählten paſſaui⸗ 
Icen Bifchofd fo lange einen bifchöflichen Stellvertreter anz 
zanehmen, bis Leonhard ein anderes Bisthum haben werde. 
Diefer Vorfchlag ging dur), und der Biſchof Nicodemus 
von Freifingen erhielt da8 Paffauifche Vicariat in Oeſter⸗ 
rei. Da aber diefer ganz im Sinne Leonhards handelte, 
fand fich Albrecht getäufcht und fehrieb an den. Papft: 
„Meder. durch Bitten noch durch Verfprechungen, weder 
durch Drohungen nod) Cenfuren werde man ihn dahin brins 
gen koͤnnen, den Leonhard ald Bifchof zu dulden. Er wolle 
es bei der Verwaltung des Capiteld , das bei ihm ſich bes 
finde, fo wie bei der Erledigung des Sitzes fo lang bewen⸗ 
den laffen, bis ein kuͤnftiges Concilium hierüber etwas an⸗ 
deres verordnen werde. Werde mar es aber unternehmen, 
ihn mit dem geiftlichen Schwerdte zu beunruhigen, fo werde 
‚er mit den Feinden des Fatholifchen Glaubens ,: jedoch nicht 
zu feinem Nachtheil, Frieden fließen, und ſich aud) mit 
dem weltlichen Schwerdte, fo wie noch durch andere Mittel, 
moͤglichſt vertheidigen‘’ x). Nach zwei Jahten trat der Erz⸗ 
bifchof Eberhard IV. von Salzburg ins Mittel, den Streit 
einmal zu beenden. Leonhard mußte fi) in die Abfichten 
Albrechts fügen, und blieb fo Bifchof von Paffau Y). 
Erzherzog Eigmund J., Graf zu Ziyrol, übte mehrs 


x) Hanthaler fast. sec. 15. Dec. 3. cap. 38. p. 96. 
y) Wiffegger hiſtor. Geinaͤde oder biogr. Schilderungen aller 
Herriaer und Prinzen des Erzhauſes Habsburg Oeſterreich 
1. ©. 139 — 144. 
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mals Einfluß auf die Wahlen der Bifchöfe. Als zu Trieit 
nach dem Tode des Bifchofs Alerander die Demherren tm , 
Tobias Wolkenſtein wählten, der aber Papft Eugen 17. 
verwarf, weil er dem. Capitel einen andern aufdringn 
wollte, trat Sigismund als Mittler auf, und bereite 

die Candidaten zu freiwilliger Verzichtleiftung ; darauf wır= 


de Georg Had zum Biſchof gewählt 2). Auch bei ier 


Mahl eines neuen Bifchofs von Brixen war er thätig ®). 
Und als in demſelben Etift nad) dem Tode des Cardinas 
Eufa, der, von Papit Nicolaus V. gleichſam aufgedrunger, 
mit dem Erzherzog in fletem Zwiſt gelebt hatte, Paul Li. 
um gewiffe Abfichten durchzuſetzen, an Eigismund das An: 
finnen _ftellte, das erledigte Bisthum dem Gardinal vor 
Mantua zu übergeben, verwarf der Erzherzog den Vor— 
flag und behauptete, das Capitel, das feit fiebenhunder: 
Jahren ungeftdrte Wahlfreiheit genoſſen, folle fie auch) fer: 
ner noch haben. Das Kapitel wählte den Georg Malfer 
gegen den Willen des Papftes, und der Kaifer mußte fieben 
Jahre und ſechs Monate Fämpfen, um ihu zu behaupten D). 
Lobenswerthe Thätigkeit zeigte bei den Wahlen der 
Biſchofe Erzherzog Ferdinand V. (als Kaiſer IV.) Er 
ſchaute vor Allem auf die innere Tuͤchtigkeit deſſen, der ˖ 
eine bifchöfliche Würde erhalten follte,' und diefer leitenden 
Auſicht mußten Etand und Verhaͤltniſſe weichen. Als zu 
- Salzburg Graf Fridrih von Schaumberg, den er über der 
- Taufe gehalten hatte, zum Erzbifchof gewählt wurde, ver⸗ 
ſagte er geradezu, die Belehnung, indem er ſprach: „Diefer 
ift ein Bifchof wie ein Briefträger, der nicht lefen Tann; er weiß 
weder Meſſe zu leſen, noch den Donat der Schultnaben“ c), 


z) Meiferger a. a. O. 208. 
a) Ibid. S. 209. N 

b) Weiſſegger a. a. D. ©. 222. j 

- ec) Der Donat war He damals in öffentlihen Schulen gebrauchte 
ame item ho ce III. 88. Chron, Salisburg. ap. 

‚ Uneih T. 2. p. 367. Leber andere Theilnahmen am Wahl: 

gefhäft vgl. Weiſſegger 1. c. 55 — 59. 
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Es iſt aber nicht zu uͤbergehen, Daß in den oͤſterreichi⸗ 

ſchen Landen Familienveyhaͤltniſſe manchmal Beſtimmungen 

gben, daß Adſtaͤmmlinge oder Verwandte des Kaiſerhauſes 
lächt Pfründen und ‚Bisthümer und oft mehrere zugleich) 
erhielten, Leopold V. war Bifchof von Straßburg .und 

. Yaffau 4), Siegmund II. in feinem vierzehnten Jahre Bir 
thof zu Gmf, ſpaͤter no zu Augsburg und Trient ©); 
Leopold VII. Wilhelm Biſchof von Straßburg,. Paſſau, 

— Dlmuͤtz, Halberſtadt, Magdeburg, Breßlau, wie auch 
Hoch = und Teutſchmeiſter, Abt zu Murbach und Luͤders f). 


Sp iſt es in den dflerreichifchen Landen bis auf Jos 


. feyh II. großentheild geblieben. Unter: diefem Monarchen 
‚aber ging eine große Veränderung vor. Der Kaifer erric)- 
tete neue oder traudferirte ältere Bisthbümer, und erwarb 
fi) dadurd) das Recht der Ernennung. So wurde das. 
Bisthum von MWienersNeuftadt nach S. Pölten überfeßt ; 
zu Linz, Leoben und Budweis neue Bisthümer, und zu Laiz 
bad. ein Erzbisthum errichtet. Es findet nun bis heute.in 
Defterreic) „ wenige Bisthümer, wie Salzburg, Olmuͤtz, 
Sedau, Lavant und Gurk “auögenommen , die Königliche 
. Ernennung durchgehende Statt *). — 
Fu Ungarn findet ſich noch das Beſondere, daß die 
vom König ernannten Biſchoͤfe noch vor eingelaufener“ paͤpſt⸗ 
liächer Beſtaͤtigung alle biſchoͤflichen Funktionen unternehmen 
duͤrfen, die ſich auf die Hierarchie der Gerichtsbarkeit, nicht 
aber auf die der Weihe beziehen, | 
Kaiſer Joſeph AI. dehnte das in feinem Lande, ihm zu: 
ftehende . Ernennungsrecht auch auf die Lombardei aus. 
Gelegenheit gab die Erledigung des’ Erzbisthums von Mair 


’ 


d) Weiſſe ger a. a. O. W. 327. 

e) L. c. 377. 378. 

) Bc. V. 131. 133, us 

) Hofd. v. 11. Jan. 1810, Holberord. v. 13. und 1709. hefd. 
v. 5. Febr. 1824. Lit. b. mit den Beilagen. Vgl. Helfert. von 
der Beſetzung, Erledigung ic. der Beneficien. Prag 1828. ©. 
92 —106., - 
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land. Bisher war der Papft im Beſitze der Verleihung der 
geiftlichen Stellen in den italienifchen Staaten des Kaifers. 
Diefer fuchte um Indult dazu bei jenem nach, aber one 
Erfolg. Im Betreff jenes Erzbisthums herrfchte bisher der 
Gebrauch, daß die mailändifche Bürgerfchaft mehrere Gaft: 
liche von mailändifchem Patriziergefchleht dem Papfte wr⸗ 
fhlug , der unter denfelben Einen wählte. Diefe Gewohnleit 
und diefes Recht unterfagte jeßt der Kaifer, und ernanne 
aus einziger landeöherrlicher Gewalt den neuen Erzbifche:, 
Der Papft erließ dagegen im September des Jahre 178} 
ein Breve, in dem er die Einftellung von Neuerungen folder 
Art forderte. Unbeantwortet ſchickte e8 der Kaiſer wieder 
zuruͤck, blos mit der mündlichen Anzeige, daß es ein Le 
belgefinnter abgefaßt und der Papft, ohne ed zu lefen, um 
terzeichnet habe, Eine Reife des Papſtes nach Wien war aud 
in diefer Hinficht fruchtlos. Als aber der Kaifer fih nach Rom 
begab, durch Freundlichkeit viel über den Papft ‚gewann, | 
und deffen Bewunderung erhielt, nahm er, zwar gegen fein 
Vorhaben , Feine päpftliche Bewilligung zu einer Ernennung 
der Bifchdfe in feinen italienifchen Staaten anzunehmen , ſie 
dennoch auf Azara's Zureden an, aber unter dent Beifage, 
daß ed Kraft des der Souverainität anhängenden Nedhted 
‚ gefchehe 1784. Nach den neueften Verträgen mit Defter: 
reich) hat der Papſt dem Kaifer auch noch für die neu erwors 
benen venetianifchen Staaten das Recht der Ernennung der 
Bifchdfe zugeftanden, fo wie gleichfalls das, ben Patriar⸗ 
chen von Venedig ſelbſt zu ernennen. 
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Teutſ ch land. 
1. 
Verhaͤltniß des teutſchen Reiches zum: 
roͤmiſchen Hofe in Beziehung auf die 
Wahlen der Biſchoͤfe. 


Es war zu erwarten, daß die Paͤpſte mit dem Conci⸗ 
lium zu Baſel in mannigfache Colliſion kamen, und um fe ' 


Pr 


mehr, je weniger der rbmifche Hof fih von feinem alten 
Spfteme losjagen wollte. Um die Synode in ihren immer | 
neuen Angriffen anf feine Macht zu hemmen, verlegte fie 
Eugen IV. von Bafel nad) Ferrara. Diefer Verfeßung wis 
derſetzten ſich aber auf’3 Aeufferfte die Väter des Conciliums, 
erklärten in der vier und dreißigften Sigung den 25. Mai 
1439 Eugen. des paͤpſtlichen Stuhles verluftig’®) und er⸗ 
“wählten an deffen Stelle den ı7. November den Herzog 
Amadeus von Eavoien ald Zelir V.b). Somit hatte die 
Kirche aufs Neue zwei: Päpfte, und es fragte ſich nun, 
zu welchem von beiden die verſchiedenen Nationen halten 
wollten. Die teutiche nahm im Jahre 1439 die wichtigften 
Basler Decrere auf dem Neichötage zu Mainz feierlich a, 
und ſonach konnte man vermuthen, fie werde ohne alles 
Bedenken denjenigen für den rechtmäßigen Papft anerkennen, 
der von der Synode erwählt wurde. So aber. war es nicht. 
Der aͤcht religidfe Sinn der Teutſchen hatte von jeher 
am Glauben der Kirche ald an dem gehalten, was im Leben 
das Höchfte und Größte iſt. Durch diefen lebendigen Glau⸗ 
ben und die im Junern wohnende Liebe hatte die -Narion 
fid) vor Allem mit dem Mittelpunkte der Chriftenheit, dem 
heiligen Vater, feft verbunden, und in dieſem innigen Anz 
ſchließen Vieled zum Baue der Hierarchie beigetragen. Die 
große Idee de Papſtthumes lebte in den Gemüthern jegt 
noch unaustilgbar fort, wenn ſchon die legten Päpfte fie nicht 
im Leben verwirflichten. Erft vor kurzer Zeit war das große 
unheilbringende Schisma aufgehoben worden, und nun fah 
die Welt fihon wieder ein ſolches. Dadurd) ſchien die ge= 
heiligte Gejtalt des Papſtes, wie.er in der Idee dem Geifte 
vorfchwebte, verwäftet, befonders wenn man den fo leicht 
möglichen Fall ſich dachte, daß die neue Epaltung fo 
kange als die alte, ‚oder vielleicht gar noch länger andauern 
würde. Auch kounte man zum Voraus nicht uͤberzeugt ſein, 


9) Concil. T. XI. p. 619. 
h) Concil. T. X11, p. 656. 658. Aeneae Sylv. I, III. p. 115. 
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"ob nicht der vom Concil erwählte Papſt, aufıfeinem Throne 
einft befeftiget, dieſelben Gefinnungen annehmen werde, 
wie Eugen IV. und deflen Vorfahren, 

Diefed und Aehnliches mochte die teutfchen Gemüther 
bewegen, und wir glauben, aus feinen andern als diefen 
Gründen faßte endlich die Nation den Entfhluß, zwiſchen 
Eugen und dem Concil vorderfamft neutral zu bleiben. Aber 
Feine bloße und unthätige Neutralität follte dieß fein; denn 
dad fahen die Zeutfchen bald, daß fie in diefer Stellung 
ald verfohnended Element mehr für das Wohl der Kirche 
und die Herftellung ihrer Einheit wirken kdunten, als wenn 
ſie ausſchließlich fuͤr eine Partei ſich erklaͤren wuͤrden. Und 
Anfangs war der ſo gefaßte Plan auch von guten Folgen. 
Daß er aber ſpaͤter nicht ins Leben getreten, vielmehr faſt 
gaͤnzlich vereitelt worden iſt, das haben die Umſtaͤnde her⸗ 
beigefuͤhrt, die von den nur Friede liebenden und Friede 
ſuchenden Teutſchen in ihrer ganzen Verkettung nicht zum 
Voraus erkannt werden konnten. Sene Neutralitätserflä- 
. rung gefchah im Jahre 1438 den 17. März auf ldem Wahl⸗ 
convente zu Frankfurt, und es wurde beigeſetzt, wenn mit 
Hülfe des neu zu erwählenden Kaiſers ſechs Wochen lang 
an der Herftelung der Firchlichen Einheit vergebens gearbeis 
tet worden wäre, dann erft wolle man berathichlagen, wel: 
cher Partei mit Recht beizutreten wäre i). Daffelbe wurde 
am folgenden Tage auf's Neue befchloffen , „als Kaifer Alz 
brecht 11. gewählt wurde k), Da aber jene gewänfchte 
firchliche Einheit felbft innerhalb eines Jahres und noch 


darüber, nicht zu Stande fommen wollte, fo nahm die teut⸗ 


ſche Nation auf dem ſchon erwähnten Reichstage zu Mainz 
vorläufig die Defrete der Basler Synode an, mit Ausnahme 
derer, die fich auf die Perfon des Papftes bezogen |). Um aber 


i) Würdtwein Subsid. diplomat. T. YII. 165. 

k) Gudenus Codex. Diplomat. Anecdot. T. IV. p. 255. 

l) Instrumentum acceptationis Decretorum Basiliensium cum 
_ modificationibus sub Alberto. Roge Moguntiae, in den Con- 


IN 
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eine kirchliche Einheit doch endlich zu Stande. zu bringen, ſchlüg 
die teutfche Nation die Abhaltung eines neuen Conciliums vor, 
auf dem zwifchen dem alten und Eugen entfchieden werden follte, 
Diefer Antrag ‚blieb jedoch ohne Folgen, und die Teutfchen 

befchloffen 1440 aufs Neue auf einem Churfürftentage zu 
Wernz, bei der Annahme der, Basler Dekrete und bei der 
Neutralität zu beharren. Auch müßte jeder Papft der teuts 
fchen Kirche das zufihern, was ihr nach der Synode von 
Bafel vechtlich. zufomme m), Bis zur: völligen Herftellung 


des Friedend aber ſollte die teutfche Kirche durch ihre Bi⸗ 


{chdfe ohne Papſt regiert werden, 

Auf diefe Befchläffe Hin blieb denn auch die teutfche 
Nation acht Jahre lang ohme päpftliches Oberhaupt. MWähs 
rend diefer Zeit aber waren römifche Nuntien in fteten Ver⸗ 
handfungen mit den teutfchen Ständen begriffen. Zuletzt 
trat von roͤmiſcher Seite noch Aeneas Syloius aus dem 
Haufe der Piccolomini aus Giena Auf, der mit dem. 
tiefften politifchen Blick auch noch Die umfaffendfte Kenntniß 
der fuͤrſtlichen Hoͤfe verband. Dieſer wußte bald Kaiſer 
Sriedrich III. für den Papft zu ſtimmen. Diefelbe günftige: 
Meinung wurde ſofort fuͤr dieſen auch in dem Churfürften 
von Mainz und in den andern: Ständen erregt. - Im März 
des Jahres 1446 verfammelten fi) abermals die Churfürs 
fen zu Frankfurt und festen die Bedingungen feft, -die fie‘ 
dem Papfte zum legten Male vorlegen wollten. So hart fie 
beim erſten Aublicke für den römifchen Hof erfcheinen mußs 
ten, fo wußte doch Aeneas Sylvius fie fo zu deuten und 





cordatis Nationis Germanicae integris, variis_ additamentis 
illustratis, von Horix, Tomi Ip. 58-154 und in Christ, 


Guil. Koch sanciio pragmatica Germanor. illustrat. p. — 


95. 106. 


m) S. die Aviſamente der Ehrrfirten in Goldaſts Geichsſahun, 
‚gen, Thl. II. ©. 145, und Muͤllers Reichstagstheatrum un⸗ 
ter Friedrich II. Thl. 1. ©. 62. 
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zu drehen, daß fie zuletzt annehmbar ſchienen ?). Zu die— 
fen Bedingungen gehörte, daß der Papft Alles genehmige, 
was bie teutſche Nation während der Neutralität in Firchs- 
lichen Angelegenheiten verfügt habe, und daß er insbefondere 
fein Verhältniß zur teutfchen „Kirche nad) den Vefchluſſen 
‚des Concils von Baſel, wie dieſe in Teutſchland angeno:⸗ 
men worden ſeien, regeln ſolle. ‚Zugleich aber ward als 
Milderung dieſer Bedingungen vorgebracht, man werde den 
Papſt auf irgend eine Weiſe ſchadlos halten oder die Basler 
Dekrete modificiren, und nur in Abſicht auf dieſe noch vorzu⸗ 
nehmende Milderung und Modification duͤrfe der Papſt jene 
Dekrete beſtaͤtigen. Der Papſt bewilligte nun wirklich das 
Verlangte, und die Geſandten des Reiche leifteten ihm for 
fort Gehorfam. Nun Fiindigte der Kaifer der Synode zu 
Bäfel feinen Schuß auf, von der ſich die teutfche Nation 
fomit abwandte. Dadurch hatte der Papft, jetzt Nico- 
laus V., die Oberhand gewonnen, er wargleichfam in den. 
Stand gefegt, felbft vorzufehreiben, daher denn auch, obfchon 
einige Neichöftände kurz zuvor die Basler Defrete aufrecht 
‚erhalten wiffen wollten, den 18. Febr, des Jahres 1448 
an dem Faiferlichen Hofe zu Wien das Eoncordat zu Etande 
Fam, in weldem der wichtigfte Beſchluß jenes Conciliums, 
ber über die Mefervationen, dem Papfte zum Opfer gebracht 
wurde RE 
In Beziehung auf die ordentlichen Wahlen. wurde Fol⸗ 
gendes feſtgeſetzt: „In den Metropolitanz und Cathedral: 
firchen, auch wenn fie dem apoftolifchen Etuhle nicht un: 
. mittelbar unterworfen find, follen die Wahlen canonifch 
geſchehen, und hierauf vor den apoftolifchen Stuhl gebracht 
werden, wie ‚fe auch der Papſi zu der in der Sonfiirution 


\ 





n) Guden. Cod, Dipl. T. IV. p. 209, .und Aeneae Hiu hist. 
Friderici III. Koch Ganet. pragmat? German. illustrat. p. 
3o1, ff. 

0) Concordata Nätionis Germanicae integra, von bori, TH, L 
©, 147 — 161. E N 
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des Nikolaus III. beſtimmten Zeit erwartet. Werden fie 


nicht. piäfentirt, oder uncanonifch_erfunden, ſo wird der 


Papſt eine Provifion vornehmen. - Sind fie aber canonifch 


gefchehen , fo wird der Papft fie beftätigen,, wenn, er nicht 
aus einer vernänftigen und offenbaren Urfache mit Berathung 


feiner Eardinäle eine würdigere. und nüßlichere Perfon ernens 


nen wird. “— 


Was nun aber das Wichtigſte, die Reſervationen⸗ 


Genf, fo wurden ihm alle zugefprochen, ' die in dem Des 
eretalvecht .und in den Conftitutionen Johann XXI, um 
Benedikt XIII. der, päpftlichen Dispofition uͤberlaſſen wa: 
ven. Im Einzelneh angeführt, Konnte der Papft alle Pa⸗ 
triarchals, erzbifchäflichen und biſchoͤflichen Würden verge⸗ 
ben, wenn ſie bei dem römifchen Stuhle erledigt wurden 

ı) Durch Depofition oder Privation. Fu 
den Concordaten felbft ift der Unterfchied' zwiſchen Depofition 
und Privatton nicht angegeben Der erftere Ausdruck wurde 


in der Folge bei -einem confecrirten Biſchof, der andere 


aber bei einem Adminiftrator gebraͤuchlich. Ein Beifpiel 


von einer Depofition finden wir im Jahre 1461, da Pins IL, | . 


den Erzbifhof Diether zu Mainz abfegte, und an deſſen 
Stelle den Grafen Adolph von Naffau erhob.P), Als aber 
im Jahre 1583 Gregor XIL den Ehurfürft Gebhard von 


— Köln abfeßte, fehen wir ihn von diefem Rechte feinen Ges 


brauch machen, denn er trag dem dortigen Domcapitel die 
ſchleunige Wahl eines neuen Erzbifchofs auf M). 


2) Durd Translation Es Eonnten hier zwei 
Faͤlle möglich fein, a) wenn man eine Stelle perließ, um 


eine andere, zu ber man poftulirt worden, anzunehmen; . 


b) wenn der Papſt geradezu verſetzte. Im erften Falle 
wurde dad Beſetzungsrecht dem Papfte von den teutfchen 


. Domcapiteln ſehr ſtreitig gemacht, und in der Folge auch 
u im zweiten. Als daher im Jahre 1729 der. Churfuͤrſt 





» Mofer , dentſches Staatsrecht, Chl. II. 6 BB | 
® Moſer a. a. O. ©. 329. — 
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Franz Ludwig von Trier nach Mainz verfeßt wurde, wählte 
das dortige Domcapitel einen Erzbifhof ohne Widerfprucy 
von Seite des Papfies "). 

3) Durdy Eaffation einer Wahl. Diefes 
Recht wurde ſtets weriiger angefochten, wenn fchon mehrere 
Ausnahmen vorlamen. Denn obgleid) der Papft im Jahr 
2684 zu Würzburg die, Wahl des Gottfrieds von Guttens 
berg cajfirte, und 1707 zu Muünfter eih Gleiches unter 
nahm, fo ſtimmte er zuleßt doch wieder in die gefchehene 
Verfügung ber Domcapitel °). 

4) Durch unzuläffige Poftulation, 

5) Durdy Refignation. ‚Hier waren wiederum 
zwei Fälle moͤglich. Entweder refignirte ein Bifchof, der 
ein folcher ſchon wirklich feit längerer Zeit war, oder erft 
ein zu einem Biſchof Erwählter oder Poluftirter. Im leb- 
ten Falle wandte man fich nicht \einmal nad) Rom, wie 
diefes aud den Wahlen der Bifchdfe von Eichſtaͤdt, Otto 
von Gemmingen im Jahr 1590 und Ferdinand von der 
Keyen 1705 heivorgeht !). Aber auch im zweiten Falle, 
wenn ſchon mit Ausnahme“), wurde ſtets proteftist. Ins⸗ 
befondere war eine päpftliche Collation in diefem Falle dem 
Eaiferlichen Hofe fehr zuwider ”). 

— 6) Durdy den Tod eines Biſchofs, Der 
zugleih Cardinalwar. Much auf dieje Reſervation 
achteten die teutfchen Domcapitel in der Folge wenig, oder 
ſie fanden Mirkel, ihr auszuweichen. Zu bdiefem Ende 
ließen fie fih, um ihre Wahlfreiheit zu retten, ſchon vor 
dem Tode eines Gardinalbifchofs einen päpftlichen Indult 
geben, oder fie. verpflichteten" in der Wahlcapitulation den 


)y Sartori, geiftlihes und weltliches Staatsrecht der deutfchen 
Hochezh Erz: und Nitterftifte, L. Bd. II. zu © 34-36. 
s) Sarteri a. a. O. ©. 37. 
h) Sarteri a. a. 2.5. 4. 
u) Sartori a. a. O S. 383. 
v) Beifpiele bei Eartort a. a. O. €. z8. 39 10. 
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Neuerwählten, auffer feiner eigenen, eine andere Dignität 
nicht anzunehmen w). 

7) Durch den Tod eines in papſtlichen 
Dienſten ſtehenden Biſchofs. Dieſer Fall, kam 
aber felten oder nie vor *), da die teutſchen Biſchoͤfe feine 
befondern Dienfte am rdmiſchen Hofe hatten. 

8) Durch den Tod eines Legaten. Darun⸗ 
ter waren die beſtaͤndigen oder geborenen Legaten nicht ver⸗ 
ſtanden, wie die Geſchichte beweist, ſondern blos jene 
Biſchoͤfe, die als Geſandte nach Rom eine Reiſe mach- 
ten, und dort, oder zwei Tagreiſen davon, ſtarben. ne 
deß hat man aud) hier Beifpiele , Daß die Eapitel, ungeach⸗ 
tet diefer Refervation, frei gewählt haben. So wählte 
dad Domcapitel zu Augsburg quf ganz ungehemmte Weife 
einen Bischof, obſchon der Borfahrer deffelben, der Cardi⸗ 
nal Dtto, im Fahr 1573 zu Rom geftorben war ). 

9) Durd) deu Tod eines nah Kom reifen 
den — 

Es iſt hieher das in der vorautgehenden Nummer 

Geſagte zu beziehen. 
E 10) Durd ‚VBerfäumung der Wahlzeit. 
Diefe Refervation hat viel für fih, und wir finden Bei: 
fpiele von ihrer. Anwendung *) , wenn die Capitel die Wahl- 
zeit nicht verlängern ließen. - | 

Gegen diefe Beſtimmungen ber Concordate über die 
päpftlichen Nefervationen erhoben fi) in der Folge häufige 
Klagen. Die-drei Erzbifchofe des teutfchen Neiches wolle 
ten auf einer zu Coblenz im Jahr 1769 gehaltenen Ver: 
ſammlung jene Refervationen geradezu abgeſchafft wif: 
fen, die in der. Bulle Erecrabilis und in der Eohflitution ad 
_ Kegimen enthalten waren, Ein‘ ähnlicher Verſuch wurde - 


w) Sartori a. a. D S. zi. a2. — 

x) Sartoti a. a. O. S. 42. 45. | | - 
yy) Cartori a. a. o 15. 44. u 

2) Eartori a. a. O. ©. 49. 
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auf dem Congreß zu Ems gemacht. Man fand nur Die 
Beſtaͤtigung des Biſchofs durch den Papft noch für Zeitges 
mäß , die Fälle der Translation, Depofition, Privation u. 
f. w. aber verwarf man als für den gegenwärtigen Zuftand 
der Dinge nicht mehr paflend °). Gegen diefe Emfer Punk⸗ 
fation wandte aber ſchon damals der Bifchof von Speier in 
feinem Antwortfchreiben an ven Ehurfürften von Mainz b) 
mit Recht ein, daß die Eoncordate ein Öffentlicher Vertrag 
ſeien, "der nicht fo plüglich wieder umgeftoßen werden koͤnne; 
die Aufhebung. dürfe nur von der Nation auf einem Reiches 
tage, und nicht ohne bie Mitwirkung des rbmifchen Hos 
fes geſchehen. Im Ganzen find diefe Verfuche ohne Erfolg 
geblieben. 





Bemerkungen über die Refervationen. 
Diefen Gang nahmen die päpftlichen Refernationen 


amd die Bewegungen der Goncilien gegen diefelben. Wenn 


aud) im Allgemeinen Urfachen genug vorhanden find, mit 
dem vomifchen Hofe wegen Anwendung und Durchführung 
des den Nationen fo verhaßten Syſtems unzufrieden zu 
fein fo Fann dody auch Manches nicht nur zur Eutſchuldi— 
gung, fondern felbft zur Billigung deffelben mit eben fo 
guten Gründen vorgebracdht werden, und das eben ift ja 
die Aufgabe der Gefchichte, Daß fie das Gute wie DAS 


Boͤſe unparteiiſch ‚gebe. 


Es 'iiſt aus. der Geſchichte der Biſchofswahlen befannt, 
wie Anfangs der Schuß der Päpfte häufig. gejucht wurde, 
um offenbares Unrecht nieder zu halten, und eben fo bekannt 
ift ed, mit welcher Unparteilichkeit und Gerechtigkeitsliebe 
fie in den meiften Fällen entſchieden haben. Nicht aber it 
es, als ob die Einzelnen durch ihre Appellationen nad) 


Rom in die Hände des Papftes erſt das Recht gelegt haͤt⸗ 


ten, in ſolchen Angelegenheiten Richter zu fein, Als dem 


- 2)88 Liit. e et e. 


J 
b) 1783. * 
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Oberhaupte der Kirche „ alfo aus dem Weſen feines Amies, 
mußte es ihm rechtlich zuftehen, Störungen in der Kirche 
beizulegen, and dieß eben war in Beziehung auf die Wah- 
len der Bifchöfe oft nicht anders möglich, als durch Ernens 
nung einer für die Stelle, : die Zeit und die Umſtaͤnde paf- 


ſenden Perſon. Und die ſchlechten Wahlen, die ſpaͤter durch 
die Domceapitel 'allenthalben zu Tag gefoͤrdert wurden, ga⸗ 


ben dem. Papſte Veranlaſſung genug zu Uebung feines Rech: 
ted. . Seine große und bedeutungsvolle Stellung in. der 
Kirche machte es ihn zur Pflicht, Die Eigenfhaften eines 
Gewaͤhlten genau zu prüfen, und je nachdem er ihn befun⸗ 


den, die Wahl zu beſtaͤtigen oder zu, vernichten. Selbſt 


aber beſtimmte er in ſolchen Fällen die "Bifchöfe, weil durch 
Dapitel und Regenten, wie es fehr oft, ſchien, den Kirchen 
gute Hirten nicht gegeben worden waͤren. Nicht anders 


verhielt es ſich mit dem Devolutionsretht. Schon das war - 


ein Beweis gegen die fromme, rechtliche und rein-kirchliche 


Geſinnung der-Capitel, wenn fie eine Wahl verſpaͤteten, 


denn es lagen meiftens mur felbftfächtige oder andere vers 


toerfliche Beweggründe unter. Wäre der Papſt bier nte 
entfcheidend aufgetreten , es würde oft Fahre lang; zu Feiner 


- Wahl, oder Doch nur zu einer foldyen gefonmen fein, die dem 


Geifte der Kirche entgegen iſt. Das wollen wir nicht, als 
Entſchuldigung gelten laſſen, daß Niemand mehr. als bie 
Regenten felbft die Päpfte bewogen, ihre Refervatisnen zu 
üben, obfchon fie andererfeitö, "wenn fie mit dem romifchen 


Hofe auf Augenblice zerfallen waren, Vieles von den Frei— 


beiten der Kirche zu fpvechen wußten. Im Ganzen tft aber 
fo viel gewiß, daß die Regeuten jener Zeit eine fehr zweis 


deutige und in jeder Hinſicht fehlechtere Rolle gefpielt ha— 


ben, als felbit jene Päpfte, die es mit den Agfervationen 
aufs Hoͤchſte trieben. Nicht jederzeit wurde eine Wurde 


um Geld verkauft, fie wurde auch frei von den Päpften. - 


‚vergeben, und felbft wenn fie verfauft wurde, gefchah es 


nicht immer durch den Papft, fondern fehr oft unter feinegt 


Namen oder durd) Zwiſchenhandel/ alſo, daß ihm nichts 
\ 
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zur Laft file. Warum aber die Nefervationen. bei Dem 
vielen Schädlichen auch fehr viel Gutes, "was fiber ohne 
fie unterblieben wäre, in der Kirche gewirkt haben, liegt in 
Kolgendem. Die Eapitel bildeten felbftftäudige, ftreng in 


ſich abgefchloffene Körperfchaften, die gewifferweife ſelbſt 


von ihren Bilchdfen unabhängig waren. Wie Me allein 
nur. die Bifchdfe zu wählen das Recht hatten, fo wählten 
fie diefe nur aus ihrer Mitte. Es war aber in den Capiteln 
Dhfervanz, nur Adelihe aufzunchmen, und diefe Obſer⸗ 


vanz wurde ſtrenger befolgt als ihre fonftigen kirchlichen Ge⸗ 


ſetze. Im Domcapitel zu Augsburg war ed fogar ſchon 
im ı3ten Sahrhundert Geſetz, daß nie ein Bürgersfohn 
aus Augsburg eine Prähende oder ein Ganonicat erlangen 
koͤnne. Andere Capitel trafen dieſe Beſtimmungen ſpaͤter, 
das zu Baſel und Straßburg erft nad) der Synode zu Ba⸗ 
ſel. Wäre ed nun diefen Capiteln in, ihrer ftreng egoifti= 
ſchen Abgefchloffenheit vom Schickſal gegoͤnnt geweſen, ihren 
Plan ohne Unterbrechung fortzufuͤhren, das groͤßte Uebel 
hätte fich erzeugt, das durch den krampfhafteſten Egois⸗ 
mus immer nur eutſtehen kann. Die höchften kirchlichen 
Wuͤrden, die in der Kirche der Heil. Geift nur feinen Ge- 
falbten verleiht, wären das ausfchließliche Eigentyum weni⸗ 
- ger adelichen Familien geworden. Dadurch aber wäre in 
der Kirche der Kaftengeift erwedit worden, der alle Freiheit 
des Geiſtes zermalmt und das Leben in Erftarrung fegt, 
nud die Sinde hätte ſich ein feftes Haus im Heiligthume 
ded Herrn erbaus. Die Ahnung von einer Innern Salbung, 
von den Gaben und der Würde des Geiftes, die Ahnung 
endlich von einer individuellen göttlichen Berufung zum 
heiligen Prieſteramte waͤre gänzlich aus den folgen Herzen 
verfchwiunden. 

er. Aber das unheilige Gebäude zertruͤmmerte, nech che es 
aufgebaut war, der Papſt. Er nahm Viele auf und befoͤr⸗ 


5. derte Viele, deren Geiſt unter der eiſernen Convenienz der 
.. Kapitel ‚hätte verſchmachten muͤſſen. Ex erweckte manchen 


. zum Biſchof , deſſen Gaben der Welt fonft unbeignnt geblies 





—— nn. 
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‚ben wären. Unter denen, die er zu den höchften Aemtern 
“ beförderte, waren Dinner von tiefem Geifte, von ausgebreis 
terem Rufe, von umfaſſender Gelehrfamfeit und großen Ta⸗ 
lenten. An den Univerfitäten hatten fie ſich gebildet und ver- 
breiteren in die erftarrte Welt hinaus neue Kenntnifle, Liebe 
zur Wiffenfchaft und zu ſchoͤnen Künften. Ohnehin befdrderte 
der Papſt die Univerfitäten fehr, und Daher auch. jene, bie 
an ihnen ſich ausgezeichnet. Auch das darf nicht verſchwie⸗ 
gen werden; daß die Päpfte Söhne von Königen und Fürften 
zu. hohen Firchlichen Würden erhoben haben, vor weldyen fid) 
die Capitel mehr als vor den. Söhnen der Bürger fürchteten, 
wie dieß felbft Aeneas Sylvius fein bemerkte ©). Dadurch 
aber, daß Söhne von Kaifern-, Königen und Fürften den 
friedlichen Hirtenftab in bie Hand nahmen, gefchah.es oft, 
daß hohe Häufer ſich um die Kirche intereffirten und ‚ihr 
Wohl da beforderten, wo ſie es haͤtten untergraben koͤnnen, 
und wohl auch untergraben haͤtten, wenn ſie nicht durch dieſe 
natürliche und heilige Bande mit der Kirche aufs innigſte 
verbunden geweſen waͤren. 
Und es iſt bekannt genug, welch unfaͤhige Maͤnner von 
den Capiteln ſtets zu Biſchofen erhoben worden find. Dieſer 
Umftand, daß gerade die Untauglichfteit auf den Leuchter der 
Kirche geftellt wurden, war in folgender Urfache gegründet. 
Jedes Mitglied hatte den Wunfch, felbft Bifchof zu werden. ' 
Gab nun ein Eapitular feine Stimme einem anerfannt Faͤ⸗ 
higen (was nad) den Gefegen gefchehen ſollte), fo Fonnte - 
. durch diefe feine eigene Stimme eben jener Biſchof werdeit, 
was gegen feinen Wunfd) war. Er gab fie alfo einem Un⸗ 
fähigen, um dem Fähigen nicht anfzuhelfen. Sonderbar 
war ar hiebei noch dieß: jeder hielt fich felbft für ſchlechter, als 





c) Si pro sua voluntate praelatos sibi capitula queant eligere, 
ni Romanus Pontifex in ea ullum imperium habeat, nullus 
unquam ex genere principum in episcopatum assumeiur. ie 
situ, moribus’ et conditione Germaniae op. (ed. Basıl. 1571) 
p- 10 1086, 


s9.. 5 
die Audern, indem er voraudfekte, die Mehrheit der Stim⸗ 


men werde auf den Würdigen fallen. Am Ende aber konnte 


jeder erfahren, daß die Uebrigen nur ihm gleich gewefen 
feien. Daher fonnte denn aud) Aeneas Sylvius mit Recht 
fagen, er wolle für einen einzigen Unwärdigen, der vom 
Papfte zu einer Stelly ernannt fei, immer taufend rohe, uns 
wiffende, dumme und ganz unfähige Menfchen aufzählen, die 
von den Capiteln und den Ordinarien erhoben worden feien 4). 
Betrachten wir alfo die Reſervationen von diefer Seite aus, fo 
haben fi e in Wahrheit: neben dem Schädlichen doch viel mehr 
Gutes geftifter, als die Wahlhandlungen der Domcapitel, 

wie fie in der Regel waren, und es leuchtere in fehr vielen. 
Handlungen der Päpfte Doch noch ein großartiger Sinn ber- 
vor. Dieß mochte die damalige Welt aud) gefühlt haben, 
denn fonft hätte man, nicht fo leicht den Päpften nachgegeben. 
Auch ift aus der Gefchichte Teutſchlands, wo die Reſerva⸗ 
tionen noch lange nach den Concordaten ausgeübt wurden, 
hinlaͤnglich bekannt, mit welcher Milde ig der Folge die 
Päpfte ihre Rechte übten, wie fie. fehr "oft von dem abgin⸗ 
gen, was fie rechtlich hätten anfprechen Fhunen. In andern 
Ländern aber, wie in, Frankreich und Spanien, wurde ihre 
dießfallfige Einwirkung bald durd) andere Verträge aufge: 


hoben. 


So finden wir in der Weltgeſchichte neben und bei dem 
Verkehrten doch immer noch viel Gutes; ſo leitet es die 
wunderbare Hand der Vorſehung, und gibt uns dadurd) ei⸗ 
nen Winf, Alles nach der Wahrheit zu prüfen, nicht oben⸗ 


hin zu verdammen, und in der Gejchichte wie irn Leben eine 
ewige Laͤuterung und Verklaͤrung dankbar zu verehren. 





dh Ibid. p. 1098, 





395 


- m 
Darfiellung \ 
des Einfluſſes und der Rechte des teutſchen Rais 
ſers auf die Wahlen der Biſchoͤfe. 


Erſter ———— | 
Bon den Concilien bis zur Auflöfung des 
teutfbhen Reihes., 

Die Concilien waren für die Rechte des Kaiſers von 
wenigem Einfluffe, Als die teutfche Nation \fich gendthigt 
fah, mit dem Papſte Martin V. einen Privatvertrag zu 
fließen, hatte diefer auf den Regenten Keinen Bezug *). 

Das Concil von Bafel, das die päpftlichen Reſervationen 
faft gänzlidy aufhob, unterlag feinen Gegnern, und fo blieb 
auch dieß Werk ohne Anfehen und Wirkſamkeit. Um ſich aber 
aus dem Zuſtande der unſichern Willkuͤhr zu retten, ergriff 
die Nation die Zuflucht zu jenen Concordatey , die im Fahr 

‚1448 während der allgemeinen Aufldfung des Conciliums 
zwiſchen Friedrich III, und Papſt Nicolaus V. zu Afchaffenz 
burg, oder vielmehr zu Wien, zu Stande gekommen find. 

Die Wahl des Biſchofs blieb zwar dem Domkapitel 
überlaffen, dagegen behielt fich der Papft das Recht vor, 
nicht nur den Gemählten zu confirmiren, fondern audy die 
Züchtigkeit feiner Perfon zu prüfen, und im Falle ſich aud) 
Dagegen nichts einwenden laffe, aus einem vernünftigen und 
überzeugenden Grunde mit einem wilrdigen und brauchharen 
Manne dad Bisthum zu verfehen. Der Papft erhielt alſo 
eine faft uneingefchränftere Vollmacht, ald zuvor. Der Kai— 
fer behielt nur das Recht, durd) Abgeordnete der Wahl ai:=. 
zuwohnen, und, den vom Papft confirmirten Biſchof mit deu 
Regalien zu belehnen, aber er hatte Feinen andern als indi⸗ 


e) Roico, Sefchichte der großen allaemeinen Kirchenverfanmmlung . . 
zu Conſtan;. IV. Ba ”, 423. 578, —— 


— u \ 


⸗ 
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reften und zufälligen Einfluß auf die Beſetzung der Bisthuͤ⸗ 
mer f). Die damaligen Verhältniffe und die damalige Reichs⸗ 
verfaffung würde ed auch nicht wohl anders geftattet haben, 
weil fonft der Kaifer ein entfcheidendeg Uebergewicht über Die 
übrigen weltlichen Etände erhalten hätte, wenn er nad) Gut: 
duͤnken die geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer hätte verleihen koͤnnen. 
| Es war aljo nothwendig der Faiferliche Hof, wollte er 
auf die. Wahl bei vorliegendem Jutereſſe mit Erfolg einwir⸗ 
Ten, auf Künfte der Verhandlungen und geheimer Negotia⸗ 
tionen angewiefen, und es waren daher die Wahlen zu wich: 
tigen geiftlichen Fürftenthämern meiftens wahre Meifterftücke 
der Diplomatif: die Staatöfunft entfchied ‚über die ftrengften 
Rechte. Wir aber haben und hier vorzüglid) und vor Allem 
Auf den rechtlichen Standpunkt zu erheben und auszumitteln, 
was und wie viel von den indirekten und zufälligen Rechten 
dem Kaifer nody geblieben fei. Denn ummöglic), und noch 
weniger rechtlidy, darf dem Regenten, der mit ‘dem oberften 
Schutzrecht aud) Dad Auffichtsrecht verbindet, wenn ihm auch 
die Ernennung aus Gründen entzogen wird, aller weitere Ein- 
fluß, den er auf den Ausfchluß foldher Männer , - welchen. 
die Regierung ein fo wichtiged Amt nicht anvertrauen will, 
durch das Necht der Beftätigung üben kann, abgefprochen 
werden. Dieſer rechtliche Einfluß fei vor allen der Gegen: 
ftand unfer fernern Unterſuchung. 


4. Das Entfheidungsredt ſtreitiger Bi⸗ 
ſchofswahlen. 

Der Verfaſſer der Eroͤrterung des Entſcheidungsrechtes 
in in zwieſpaltigen Wahlen geiſtlicher Reichsfuͤrſten 1766 (wahr: 


9 Mehr Rechte erhielten die teutſchen Staͤnde. So iſt es gewiß, 
daß der Papſt dem Ch eirfuͤrſten von Brandenburg, um ihn 
zur Annahme der Wiener Concordate zu bewegen, das Ernen⸗ 
nungsrecht der Biſchoͤe in der Mark verleihen mußte. ©. 

die Ur.unde in Cod. Dipl Brandenburg. v. Gerfeu, T. VI. 


n. 208. 





A 


fcheinlich der Sekretaͤr Peſtel bei dem damaligen hollaͤndiſchen | 


Geſandten Grafen von Wartensleben zu Mainz) fpricht dem. 


— 


Kaiſer das Entſcheidungsrecht vollkommen zu, ſtuͤtzt aber im 


der hiſtoriſchen Durchführung feine Ausſagen und geſchicht⸗ 
lichen ‚Belege auf fehr unzulängliche Gründe, und fand in 
der fchon einmal erwähnten Iateinifchen Differtation von Sr. 


Ant. Dürr — Mainz 1768 eine treffliche Widerlegung. Wir 


haben auf beide Schriften ſchon in der vorhergehenden Perio⸗ 
de, fo fern fie in diefe einfchlugen, Rüdficht genommen, und 
werden ed auch jeßt, . obfchon wir uns daranf nicht einlaffen 


Tonnen, Alles auffer Discuffion zu fegen. Die Beifpiele, die 


- jener .ald Beweiſe der Faiferlichen Rechte aufzubringen fucht, 


- 


in fo fern der Kaifer diefe im Bewußtſein des Rechtes und mit. 


der dfjentlichen Zuftimmung des Clerus'und der Laien geübt 
haben follte, find in ſich felbft widerſprechend, verſchiedene 
aber offenbar falſch und geſchichtswidrig, und noch andere 
entfcheiden fogar mehr gegen als für den Kaifer. Was aud) 


von Otto IV. an, bis zur Aufldfung des teutfchen Reiches 


in folchen zwiefpaltigen Wahlen eutfchieden wurde, das ging 
nieiftend von Nom aus; der Faiferliche Hof entfchied mehr 


durd) geheime Künfte als durch Uebung eines Anerkannten. 
öffentlichen Rechtes. Fu jenem Vertrage des Otto, welchen 
ſofort auch Friedrich II. und Rudolph von Habsburg ein= 


ging, hatte dee Kaifer auf allen Einfluß verzichtet, denn 
ed kaun unter den abzuſchaffenden Mißbräuchen nicht jenes 
verftanden werden, was die Kaifer vor dem kalixtiniſchen 


Eoncordat unternommen hatten, fondern worin fie von jenem 
an aufs Neue widerrechtliche Eingriffe wagten. Don Otto 


an durften auch die Fniferlichen Commiffarien nicht mehr der 


Wahl anwohnen, federn fie mußten ſich entweder im bifchüfs 


lichen Pallaft, oder dem Domchor bis zu vollbrachter Wahl 


aufhalten. Die folgende Praris hat aud) die Annahme eines 
gefeglich anerkannten Faiferlichen Entfcheidungsrechtes gewiß 
aufs befte widerlegt. Einen fernern Beweis geben die Herten 


der Eoncilien. Zu Conſtanz gaben die Erz und Bifchöfe 
durch ihre Beſchwerden zu 'erfeunen, daß ihnen ald unmit⸗ 
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telbaren Obern und Richtern der Papft dad Belldtigungss 
recht, fo wie das Recht der Entfcheidung entriffen habe 8), 
Teineswegs aber, daß folches als eine geiftlihe Sache zu 
den Refervaten des Kaifers gehörig fei.. In dem Concordas 
te, das Martin V. mit der teutſchen Nation inöbefondere 
abſchloß, findet fih in dem Vergleiche b) nicht Die mindefte 
Andeutung zum Vortheile des Kaiſers. Eben fo wenig ift 
auf dem Basler Eoneil dem Kaifer das Entfcheidungsredyt 
zwiefpaltiger Wahlen eingeräumt worden, da hierüber die 
Frage nicht einmal aufgeworfen wurde: denn was über das 
Entjcheidungsrecht uͤberhaupt ausgefprochen wurde, hatte 
Feine Beziehung auf den Kaifer. Eben fo fprechen auch die 
Mainzer Aviſamente In dem Eonfirmationspunft $. 4. uͤber 
ein Paiferliches Necht nichts aus. Sowohl der Kaifer als 
die ganze teutjche Nation erkannten vielmehr als. unbeftritten 
an, daß das Entfcheidungsrecht flreitiger Wahlen zur ober: 
ften geiftlichen Gerichtöbarkeit gehörig fei. In den Fürften 
Concordaten der teutfchen ‚Nation überließ der Kaiſer, vie 
- Ehurfürften und bie meiften Neichsfürften dem Papfte Nicos 
laus V. im Jahr 1448!) das Beftätigungsrecht vollfoms 
men. Mit diefem Beftätigungsrecht erhielt nun der Papft 
auch die volle Gewalt, über ftreitige Wahlen zu entfcheiden. 
na Die Synode von Trient aber ſchrieb endlich ſelbſt in 
einem Dekrete dem Papſt die Art und Weiſe vor, wie er bei 
der Pruͤfung, Unterſuchung und Entſcheidung einer Wahl zu 
Werk gehen ſollte k). Aus dieſem Dekret iſt klar, daß die 
Confirmation als eine ganz geiſtliche Sache mit dem Ent⸗ 
ſcheidungsrecht dem Papſt nicht nur vollkommen uͤberlaſſen, 
ſondern ſogar das Benehmen hiebei demſelben vorgeſchrieben 
wurde. Auch uͤbte er dieſes Recht vor der Zeit dieſer Con⸗ 
cordate und der Synode in den meiſten Faͤllen ruhig aus. 





g) ‚cap. 3. 

hy) cap. 2, 
i) In der Conſtitution Cupientes. 
k) 24 ſte Seflione. 1. 


N 





—9 


| "2.999 
Sp entfchied er im Sahr 1482 eine mit den heftigſten 
Streitigkeiten verbundene zwieſpaltige Wahl zu Luͤttich zu 
Gunſten des Johaunn von Horn 1). Die ſtreitige Luͤtticher 
Coadjutoriewahl im Jahr 1649, entſchied Innocenz X. zum 


WVortheil des Prinzen Maximilian Heinrich von Baiern m). 


Sm Jahr 1650 entſchied bei einer ſolchen Wahl zu Muͤnſter 
der Papft für den Bernhard von Galen ?). 

Mährend der Nechtsanhängigkeit zu Nom ertheilte Fers 
dinand 111. dem Herrn von Galen einen Indult zur einſtwei⸗ 
ligen Verwaltung der Stiftsweltlichkeiten; weiter aber ging. 


. ex nicht und hätte wohlnicht gehen dürfen 9). 


Wichtig war die im Jahr 1650 vorgefallene ſtreitige 
Coadjutorienwahl zwiſchen dem Grafen von Graz und Carl 
von der Laien. Der Churfürft Philipp Chriſtoph erflärte felbft 
in einem Edikte, daß nunmehr die Angelegenheit der päpft- 


lichen Prüfung übergeben werden mäffe P). Der Graf, von 


Graz wandte fi) auch fogleich nad) Rom gegen die Wahl: 

des Herrn von der Laien, die die rechtlichere und durch Mehra 

heit-der. Stimmen geftüst war. Die Farholifchen Stände 
wandten fi) an ben Kaifer, damit dieſer vermittelſt des zu 
Rom reſidirenden kaiſerlichen Orators auf einen ſchleunigen 
Informatioprozeß dringe, und in Baͤlde die Beſtaͤtigung und 
Einſetzung des durch die Mehrheit der Stimmen erwaͤhlten 


Coadjutors erfolgen moͤge 9). 


Da mun die Sache einen folchen Gang nahm , erflärte 


ſich der Churfuͤrſt in einer Öffentlichen Schrift. darüber, daß 


die Sache zur Faiferlihen Erkenntniß gehöre, der Papft nur 





1) Fullonius in histor. eccles. Leodinens T. 2. P. I. p. 159. 

m) loc. cit. p. 165. 

.n) Joh. de Alpen. de vita et rebus gestis Christöphori Berpardi 
Episcop. Monast. I. 1.6.7. - . 

o) Lünig Spicileg. eccles. Con. ı. p. 599. 

p) Brovveri et Massenii antiquit. et annal. Trev. T. 2. 1 33. 
p. 546.. 

2 Mayeri Acta executionis Pacis Wephalic T. 2. p. 508. . 
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in der ftreitigen Wahl der Biſchdfe teineswegs aber der 


Coadjutorien zu erkennen berechtigt ſei. Ferdinand III. ſchrieb 
aber in eben demſelben Jahre noch an den Cardinal Colum⸗ 
na: „daß er das Erkenntniß dieſer geiſtlichen Sache dem 
Papſte gänzlich uͤberlaſſen habe‘ '). 

Hieher gehbre auch noch die fpäter zu ermähnende Köls 
nifche Yoftulationsfache des Cardinals Fuͤrſtenberg vom Jahr 
1688, bie zu Rom verworfen und für den Prinzen Joſeph 
Clemens von Baiern entjchieden wurde s). Die zu Lüttich 
im Jahr 1694 gefchehene zwiefpaltige Wahl, die die Auf: 
merffamfeit von ganz Teutſchland auf ſich gezogen, und in 
welcher der Ehurfürft Prinz Joſeph Clemens zu Köln, dann 
der Teutfchmeifter, Pfalzgraf Ludwig Anton und der durch 
die franzöfifche Regierung unterflägte Cardinal Bouillon als 


Prätendenten fich darftellten, entfchied der Papft für den ers. 


ften '). Auch in der zwiefpaltigen Bifhofswahl zu Zreifin- 
gen- entfchteb der Papft im Jahr 1695 für den öreiherrn 
von Ekarts U) 

Bei allen diefen Wahlſtreitigkeiten dachte man nie dar⸗ 
an, dem Papſte das Entſcheidungsrecht ſtreitig zu machen; 
Kaiſer, Reich-und Capitel ſahen es als Befugniß und Folge 
der päpftlichen oberften Gerichtsbarkeit in geiftlichen Sachen 
an. Zu Münfter fand 1706 eine flreitige Wahl Statt, bei 
welcher nach Iangwierigen Verhandlungen zu Rom der Bi- 
{hof von Paderborn gegen den Bifchof zu Osnabruͤck, Carl 


von Lothringen, fiegte ). Und als zu Lüttich 1763 ein ſol⸗ 


cher Fall ſich ereignet hatte, wobei ein Theil der Gapitulars 








. ») Und zwar mit dem beigefügten Ausdrud: Ut negotium ex 
usu consueto germaniae et prout salus et ingolumıtas reipubl. 
cathol. in -germania postulet, quantocius terminari curet. 
‘ Hontheim histor. trev. diplom. T. 2. p. 665, . 
- 8) Theatrum Europaeum T.. 135. ad ann. 1688. 
t) 'Fullonii Histor. Leod. T. 3. p. 2. 442. 
. u) Meuchelbek histor. Frising. T. 3». P. I. p. 40. 
vy Faber's Staatskanztei. Tom. H. p. 6.9. 
| \. 
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ſtimmen auf-den Grafen. von Ultremont und ber andere auf 


den Peinzen Clemens von Sachſen, damaligen Churfuͤrſten 
Kr 


von Trier ging, erklärte, als Fein Theil dem andern weichen 
woltte, der Faijerliche Gefandte, Graf von Bergen, „daß bie 
Entſcheidung diefer flreitigen Wahl als eine ganz geiftliche 
Sache dem Papft überlaffen werden ſollte.“ Zugleich unterz 
_ fegte er, baß ſich Feiner der Gewaͤhlten fir einen Bifchof oder 
duͤrſien halte; dem Capitel ertheilte er die Verwaltung der 
Tempocalien w). Kaiſer Franz I. beſtaͤtigte nicht nur Die Vers 
füguug feines GSefandten, fondern Aufferte fich in Betreff des 
paͤpſtlichen Entſcheidungsrechtes in einem an das Gapitel un: 
term 3o. April erlaffenen Referipte auf die gleiche Weife *). 
So gejchah es denn. aud), bis der Papft für den Gras 


fen von Ulfremont entſchieden harte, Der Verfaffer. der Er⸗ 


‚ diterung will, der Kaifer habe die Beſtaͤtigung des paͤpſtli⸗ 
chen Eutjcheidungsrechtes in dieſem Etreite nur aus der Urs 
fache gegeben, weil er die Verfügung feines Commiffarius 
‚nicht habe umftoßen wollen. Eonderhar, auch über den un— 


erkannten Willen Anderer abzuſprechen, wenn er dem eige⸗ 


nen dienſtbar ſein ſoll. 

Hören wir daruͤber noch ein entſcheidendes Urtheil von 
dem befannten Mofers „da In den Goncordaten verordnet 
worden jft, fiant et electiones canonicae , quae ad sedem 
apostolicam deferautur , fo ſcheint ed, der Faiferliche Hof 
halte felbft dafür, in dergleichen flreitigen Wahlen fet der 


— 


— 





w) Moſers Staatsrecht I. Thl. ©. 109, 


x) Interim autem vobis hisce distincte injungimus, ut, Usgie . 


dum per sunctam sedem super una vel alia electione decre: 
tum fuerit, nihil innovetur, sed ad normam Jactae vobis 
per suprafatuın ‚commissarium nostrum inlisnationis admini- 
atratio temporalium principatus Leodiensis interea cominuni 
prout hucusäue gede vacante observalum fuit, omnium ca- 
pitölarıum consilio geralur. Reichshofrathsprotokoll. Lunas 
’ 20, Ottober 1763. 
26 
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Papſt der competente Richter, indem Fein Beifpiel 


„ 
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\ 
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bekannt ift, daß der Kaifer, wenn er auch einen Candi- 
daten nod) fo fehr favorifirte, fidy eines Anſpruchs angemaßt 
hätte‘ 2). 
Aus dem Angeführten laſſen fi ch nachflehende Folge⸗ 
rungen ziehen: 

1) Das Entſcheidungsrecht wurde als eine rein=geiftliche 

Sache angejehen. 
2) Für den natürlichen Richter hielt man insgemein den 


Papſt, der in geiſtlichen Sachen bie hoͤchſte Gerichts⸗ 


barkeit hatte, folglich 

3) wurde dieſer Gegenſtand nicht als zum Forum des Kai⸗ 
ſers gehörig betrachtet: es beſtand vielmehr die Theo⸗ 
vie, daß,. wenn dieſes Entfcheidungsrecht gegen offen: 
Fundige Verträge und den unläugbaren Befisftand dem 
Papfte entriffen werden follte, die Erz= und Biſchoͤfe 
hierin ohne ‚den Kaifer entfcheiden mußten, weil die 
Sache ganz seitlich war *). 





B. Collationsrecht des Kaiſers. 


Der Kaiſer hatte das Collationsrecht, wie jeder andere 
Landesherr, auszuuͤben, wenn er ein neues Erz⸗ oder Bischum 
in feinem Lande errichten wollte. Im Reiche aber konnte er 
aus kaiſerlicher Macht kein neues Bisthum anlegen, auch 
keines ertheilen, da ihm kundbare Rieichegeſete dießfalls 
eutgegenftanden. 





6 Wirkliche Rechte des Kaiſers, Recht 


der Beſchickung. | 
Zur Wahl eines unmittelbaren geiftlichen Reichöftane 


des, .oder auch eines Coadjutors, fie mochte durch eigenliche 
Wahl oder Peftulation gefchehen, hatte der Kaifer das Recht, 





y)y Teutfches Staatsreht, Thl. 3. 9. 30. ©. 313. 
*) B. Sartori a. a. O. I. Thl. ©. 254 — 265. 
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einen Commiſſarius abzuſchicken, und das waͤhlende Capitel | 


war verpflichtet, ihm den Wahltermin bei Zeiten zu eröffnen, 


Dem Scrutinium durfte‘ der Geſandte ſelbſt nicht anweſend 


ſein. Der Kaiſer gab durch ein Schreiben dem Capitel zu 


eriunern, daß' es ein tuͤchtiges Subject waͤhlen, und alsdann 
feines reichsoberhauptlichen Schutzes verſichert fein ſollte. 
Sah er Schwierigkeiten voraus, ſo zielte das Schreiben j je⸗ 
desmal dahin ab, auf welche Art der Kaiſer ſolche gehoben 
wiſſen wollte. 


— 





D. Vorfhlagang eines Subiech, 


Die geſetzkraͤftige Wahlfreiheit geſtattete nicht, daß der 


Kaiſer weder direkte noch indirekte einen Candidaten vorfchlas 


ge: Indeß gab es Beifpiele genug, daß der kaiſerliche Hof J 


durch freundliche Empfehlung ſich fuͤr. Guͤnſtlinge gluͤcklich 


vorläufig verwendet habe, Das Recht der erſten Bitte wurde: 
ſtets, befonderd unter Leopold J. geübt. Alles geſchah je⸗ 


— 


doch Durch geheime Negotiationen, um ſich im Sall einer df⸗ 


fentlichen, unwirkſamen Verwendung nicht compromittirt zu 


wiſſen 2). 





FRE 
nn 


F. Recht der Ansfäliehung. 
Cardinal von, Särftenberg 


- Dad Capitel hatte die canoniſche Obliegenheit di 
Wirdigften zu wählen. Zur Wuͤrdigkeit eines Candidaten 
wurde aber erfordert, daß er der Kirche als Biſchof, dem 


Staate aber als Regent mit einer vorzuͤglichen Tuͤchtigkeit 
vorſtehen koͤnne, weil der Biſchof, wie Sartori witzig, aber 


treffend bemerkt, zugleich Apoſtel und Staatsmann ſein muß⸗ 


te a). Konnte nun ber Kaiſer Urſachen einer offenbaren Uns 


tuͤchtigkeit in Anſehung des Verhaͤltniſſes zum Reich namhaft 


2) Beiſpiele bei Sartori — geiftl, u. weit, Stoatsrecht der tes | 


{hen Hochſtiften, 1. B. 2. Thl. e Bl © 56— 98. 
&) loc. cit. S. 79% 
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machen, fo war der Candidat ſchon nicht mehr der Wuͤrdig⸗ 
ſte, und da ein Unwuͤrdiger nicht gewaͤhlt werden durfte, ſo 
ſchien der Kaiſer die Wahlfreiheit nicht geſtoͤr zu haben, 


wenn er den Gewaͤhlten in einer Proteſtation im Namen des 
Reiches verwarf. 


Eine ſolche Ausſchließung fand gewoͤhnlich bei politiſch 


bedeutſamen geiſtlichen Stellen Statt. Es hatte ſich ſeit 


dem Anfange des 16. Jahrhunderts das ſogenannte Syſtem 
des Gleichgewichts, d. h. der moͤglichen Coexiſtenz mehrerer 
Staaten ausgebildet: es ſollte in gemeinſamem Bunde die 
Freiheit Aller gegen die Uebermacht eines Einzelnen geſichert 
werden. Dieſe Idee des Gleichgewichts blieb auch bis auf 
den heutigen Tag Mittelpunkt aller Politik. Bedeutſam war 
ven in diefer Hinſicht der Politik die teutſchen geiſtlichen Fürs 
ſtenthuͤmer als die Vormauern des Reiches. Ein Buͤndniß zu 
Schutz und Trutz ſchien beſonders gegen die deſpotiſchen und 


weitgreifenden Grundſaͤtze Ludwigs XIV. von Frankreich Noth 


zu thuu.Als dieſer auf erfolgten Abgang des Zweiges von 


* 


Simmern die zweibruͤckiſche Linie, nicht mit offenbarer Ge⸗ 
walt, fündern unter vielem Echein von Rechtsanfprüchen, iu 
der Erdfolge beunruhigte, zweifelte weder Oeſterreich, noch 


die Churfuͤrſten, noch die vorliegenden Kreiſe, zu thun, was 


offenbares Intereſſe und Reichspflicht von ihnen forderte, 
ſie traten zuſammen und machten den augsburgiſchen Bund 


1686. An ihn ſchloß ſich an Wilhelm III. von Oranien, 


Koͤnig von England, es ſchwor zu ihnen Spanien und Schwe⸗ 

den, der Papſt und die Republiken gaben Beifall. 
| Als die Affociation in ihrem dritten Jahre war, die 
öffentlichen Gefchäfte fid) aber feht verwirrt hatten, ftarb der 
Churfuͤrſt son Koln, Marimtlion Heinrich; zwei heftige 
Parteien ſtritten uͤber die Wahl ſeines Nachfoͤlgers, die 
ſchwaͤchere war für die Alllirten, die bei weitem ſtaͤrkere franz 
zöftfch gefinnt. Wielfache Umftände und bedeutfame Urfachen 
machten diefe Wahl dem franzöfifchen Könige wichtig. Vers 
ftand ſich der Churfuͤrſt von Köln dazu, feinen Willen zu 
hun, " hatte er einen Vaß uͤber den Rhein. Die kande des 
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Erzftiftes beftanden aus mehrern abgeriffenen Stiden; er 


Fonnte ſomit aus mehrern Gründen wider die Benachbarfen 


Friegerifche Unternehmungen machen. Hätte fein Einfluß nur 


einmal diefe Wahl entjchieden, fo würden auch Trier und 


Mainz bald ihre Blicke auf ihn gewendet haben. Wenn er 
Diefe drei geiftlichen Shurfärften hatte, fo durfte er nur nod) 


einen weltlichen gewinnen, um ben Gang aller Beichäfte, 
die das 3 Churfürften: Collegium vorbereitete, nad) feinem Wil: 


Ien zu lenken oder zu hemmen; denn es waren damals nur 
acht Churfürften und vier Fonnten die Entfchlüffe vernichten, 


Wahl in vielen Beziehungen, weil wichtig war der Ausſchlag 
der Stimmen in allen Angelegenheiten, ſelhſt wenn es die 


Kaiferwärde galt: Die Domherren gaben dazumal dem größ⸗ 


ten und veichften weltlichen Zürften Gehör, obwohl er das 
geiftiche Oberhaupt ber Kirche erniedrigte und gegen Die Bi⸗ 
ſchoͤfe feines Reiches nach voller Streuge landesherrlichen 


Rechtes verfahren war, weil gegenwärtigen Genuß dern Ber 
fien der Nachkommen und Privatoortheile den allgemeinen 
aufzuopfern ihre Seelen nicht groß genag waren; die meiften 
. Kölner Domherren waren für den Candidaten Frankreichs, 
-Sürftenberg, Cardinal und Pifchof von Straßburg. Durch 
beugfame Klugheit harte er fi) dein Könige empfohlen und. | 


zum Freund gemacht. 


> Sofort erging durch den Grafen von Kauniz unter dem 
24. Juli ein kaiſerliches Schreiben zur Ausſchließung des 
Fuͤrſtenberg an das Capitel, in dem folgende Punkte als 


Gruͤnde derſelben angegeben waren: 
a) Daß er zwar ein teutſcher, doch: aber der Krone Fraut— 
reich ganz unterthaͤnig, | 
'b) fögar' Pinifter von diefer Krone und | 
) in Frankreich maturalifirt fei; wie auch 
d) daß .er in verfchiepenen Gefchäften gegen das teutſche 
Reich gearbeitet, 


n 


(Böhmen war von -allen Berathichlagungen ausgefchloffen | | 
und gab nur die Churftimme; in ‚allen andern Angelegenheis 
ten aber entfchieden vier gegen drei). Wichtig war alfo die- 


1 
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V) dem Könige von Frankreich den Eid der Treue abgelegt, 
‚n ein Kriegäheer in fein Bisthum gezogen und 
0 die Citadelle zu Lüttich einer fremden Macht in bie 

Hände gefpielt habe, 

Daraus nun 3098 der Kaifer ferner den richtigen Schluß, 
was dad Reich für Unheil zu gewarten habe, und welcher 
Gefahr fih das Erzſtift Köln ausſetze, wenn dieſer Herr 
mit fremden, Gelde die Stadt Bonn befeftige und bälver 
oder fpäter der fiegenden Krone Frankreich zur Beute über: 
laffe b). 

1 Alle von auswärtigen Höfen zu Gunften des Cardinals 


eingelaufenen Empfehlungsſchreiben konnten nicht einen einzi⸗ 


gen dieſer Ausfchließungsgründe widerlegen; man ſchwieg. 


Nur Frankreich ahndete dieſe Ausfchließung in einem Mes 


moire, fehr nachdruͤcklich. Bei fo fehr drohender Gefahr 
fonnte das Ausſchließungsrecht des Kaiſers wohl nicht in 
Zmeifel gezogen werden, das ihm hier als oberften Schuß: 
herrn des Reiches und der Kirche gebührte. Die Wahlfrei: 
, beit harte fchon Frankreich gefldrt, inden es mit Gewalt 


jenen ind Reich eindringen wollte; den franzdfifhen König 
leitete lediglich Politik; nicht zum Frommen der Kirche hatte 


er ihn fo nachdruͤcklich zu heben geſucht. Solche Empfeh- 
lung aber war das erſte Merkmal von der Unwuͤrdigkeit 
des Candidaten. 
| Als nun wichtig ſchien, ſowohl für das Reich als die 
durch dafielbe Verbundenen, die bedeutfanie Würde einem 
verfaffungsmäßig denkenden Prälaten aufzutragen, wurde 
Joſeph Siemens von Baiern begänftigt, vom Papfte, in fo 
fern er nach dem. canonifchen Recht hiezu Gewalt hatte, und 
. von den Churfirften, welche des Alterö wegen diſpenſirten. 


Als ſich dieſer Fuͤrſt in der Folge dennoch für Frankreich 


erklaͤrte, verlor er das Churfuͤrſtenthum und lebte zehn Sabre 
im Elende. 
Der Kaifer mußte | aber auch gültige Urfachen haben, 


b) Mofer Staatsrecht 3. abl. &, 300 — 312. 
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wenn er das Ausfchließungsrecht üben wollte. Er war ver⸗ 
pflichtet , foldye nampaft zu machen, fie mußten, wie bei 
dem Gardinal Fürftenberg, fchon in Thatfachen beftchen, 
fonft konnte das Eapitel nicht entfcheiden, ob wichtige und 
bedeutfame Gründe obwalteten. Bei der Minfter’fchen Bir 
fhofswahl vom Jahr 1706 wollte der Kaifer dem Bifchof ' 
von Paderborn die Erflufion geben, um den Cardinal von 
Lothringen, damaligen Bifchof yon Osnabruͤck, Leichter be: 
fördern zu koͤnnen. Allein das Domcapitel, fo wie andre 
auswärtige Mächte, drangen auf die Öffentliche Bekanntma⸗ 
hung der obwaltenden Gründe, und da diefe der Kaifer 
nicht genügend angeben konnte, beftand das Gapitel auf der 
Mahl des Biſchofs von Paderborn und felbft der Kaifer 
mußte diefen, der fi) mit politifch geiftlicher Mißigung 
benahm, als wahlfähig anerkennen. Früher hatte der kai— 
ferliche Gefandte Graf von Ed vermöge eines erhaltenen be: 
ſondern Faiferlichen Auftrags erklärt, daß,. wenn auch ſchön 
in Miünfter' die Wahl, in Nont aber die Beflätigung zu. 
Stande kommen follte, der Kaifer dennoch nimmermehr mit 
dem Meltlichen ihn belehnen würde. Uber dad Gapitel 
feßte ihm ſtandhaften Willen entgegen, auch nahmen ſich 
des Biſchofs von Paderborn die meiften teutfchen Reichsſtaͤn⸗ 
de an, weil es große Gefahr für die Wahlfreiheit der teut: 
ſchen Stifte fihien, wenn es dem Kaifer gelingen würde, 
ohne Namhaftmachung einiger Urfachen das Ausſchließungs⸗ 
vecht durchzuſetzen. Indeß bei wichtigen Gründen gebrauchte 
er ed mit Zuftimmung Aller; zweifelte man doch felbit in. 
Rom nicht mehr, daß nicht auswärtige Hofe eine Erflus 
five auf gewiſſe Candidaten bei einer Papſtwahl geltend ma⸗ 
chen koͤnnten; das achtzehnte Jahrhundert hat Beiſpiele hievon. 


* * 
* 


Es waren die Wahlen der Biſchofe in Teutſchland in 


den meiſten Fallen ein Werk der Politik coneurrirender Höfe. 


Die Anzahl der Freunde im Capitel für einen oder den anz 
dern Hof gab den Ausſchlag. War einer auf folche Meife 
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übergangen, fo fuchte er auf alle mbgliche Weiſe fih zu - 


1 


raͤchen, oder glaubte bei einer naͤchſten Wahl deſto mehr 
Recht zur Durchſetzung ſeiner Wuͤnſche zu haben. Im Jahr 
1716 ward es durch den kaiſerlichen Principalcommiſſarius 
an dem Domcapitel zu Regensburg fehr empfindlich geahn⸗ 
bet, daß man bei der damaligen Coadjutoriemahl die vors " 
laͤufige Intimation an den Faiferlichen Hof unterlaffen, habe. 
Hatte man aber hier Rechtsanfprüche verlekt geglaubt, fo 


waltete in andern und in den meiften Fällen politifches us 


teveffe ob, wobei befferes Einverftändniß herrſchte. So bei 
der Coadjutorswahl zu Köln und Milufter 1780, da an 
der Befbrderung eines Eaiferlichen Prinzen dem Kaiſer fehr 
vieb gelegen war. Die Kaiferin felbft fehried am 29. Mai 
an das Capitel einen Brief, in dem fie ihren Sohn, den Eyz⸗ 


herzog Marimilian, .eripfahl. Dem König von Preußen 


war aber biejer Prinz fehr zuwider; gegen ihn verfuhr Das 
Capitel jedoch mit vieler Eutjchloffenheit. Durd) Gefandte 
fuchte jener muͤndlich und in Briefen. gegen den Erzherzog - 
Widerfprüche zu'erheben, und drohte naar 2 als Churfuͤrſt des 
Reiches in die Wahl felbft einzugreifen. Die Kaiferin aber 
wandte fi ſelbſt noch an andere Höfe, fo an Frankreich, 
England und an die vereinten Niederlande, ihr Gefuch zu 
unterſtuͤzen. Auch andere Regierungen konnten fomit um 
Hiülfeleiftung angegangen werden; fo verwendete fid) ber 
faiferliche Hof felbft fir das Intereſſe des Prinzen Clemens 
yon Sachſen, da er das Erzbiscthum Trier und die Coadju⸗ 
torie des Stiftes Ellwangen erhalten follte. Solche mechfels 
feitige Gefülligfeiten verfagten ſich auch die Höfe nicht, da 
fie in ähnlichen Angelegeuheiten diefelben Anſpruͤche an 
einander machten. So errichteten felbft die beiden Häufer 
Baiern und Pfalz, den 15. Mai 1724, eiunen Kamilientraks 
tat, in dem es alfo heißt: „Verbinden wir uns gefammt 
Theil auf das bindigfte und Präftigfte, daß, wenn zu vors 
fallenden bifchöflichen Wahlen und Coadiutorien ein Haus 
bes andern DBortheil oder Defiderium und Promotion unters 
ſtuͤtzen und beſorder kdunte, ſolchen Falls eines dem andern 
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alle wichtige Huͤlfe und Vorſchub zu: leiften, folglich den 
Nuten und Promotion Fräftigft zu unterftügen ſchuldig und 
verbunden fein ſolle ꝛc.“ ©). 


* % 


Das bisher Gefagte läßt ſich auf wenige Saͤtze zuruͤck⸗ 


fuͤhren: die teutſchen Biſchoͤfe hatten zwei Seiten, eine 


geiſtliche und eine weltliche. Es war daher nothwendig, 
daß bei ihrer Wahl ſowohl auf das Heil der Kirche, als 
die Wohlfarth des Vaterlandes Ruͤckſicht genommen wurde. 
In beider Hinfi cht follte ber Candidat Tuͤchtigkeit beſitzen. 
Bedeutſamer war. immer das politiſche Moment, weil das 
Wohl der Stifte faft allein von der weltlichen Regierungs⸗ 
faͤhigkeit eines Biſchofs abhaͤngig war. Hatte der Candis 
dat hier einige Schwaͤche, oder waren andere aͤußere Gefahr 
drohende Hinderniſſe vorhanden, fo war er nach der dama⸗ 
ligen canonifchen Betrachtungsweiſe nicht mehr der wuͤrdig⸗ 


ſte. Hatte daher der Kaiſer, dem das Ausſchließungsrecht 


| 5558.. 1 tn ⏑ ⏑ V 


eines Candidaten in Hinſicht auf den weltlichen Zuſtand, 

zur Uebung dieſes Rechts gegruͤndete Urſachen, ſo mußte dar⸗ 

auf der Papſt bei Entſcheidung der Wahl Ruͤckſicht nehmen, 
So ſuchte ber Biſchof zu Paderborn den Kaiſer zuerſt 


"zu gewinnen, um die Exkluſive zu vermeiden, auf die der 


Papſt Härte Ruͤckſicht nehmen muͤſſen d). Der Reichshof⸗ 
rath Mulz entzifferte die Grundſaͤtze des Kaiſerhofes auf eine 
klare Weiſe: Quemadmodum nullibi sancitum, quod 
imperatori invito Episcopus in Germania obtrudi pos- 
sit, neque üllus imperatorum eo se adstrinxit, quod 
nolens volens electum investire teneatur, ita impera- 


tori hodie integrum, est, si legitimae udsint vausae, 


recusare electum vel postulatum * 





oc) Sartori Staats = Recht der teutſchen Hochſtifte B. I. Thl. 
S. 82. 83. 
d) Siehe oben. — 
e) Shin. dB II. Tol. ©. 361. 
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Die meiſten Wahlen in Teutſchland waren, wenn man 
auf die Form weniger als. auf dad Weſen ſieht, bloße Er: 
zeugniffe diplomatifcher Kunft. Treffend ift daher eine Stelle 
in dem fehon oͤfters eitirten Werke des Herren von Sartori 
über diefen Gegenftand, die wir ihres entfcheidenden Mos 
mentes. wegen ganz hieher ſetzen: „die Staatskunft entfcher 
Det heut zu Tage mehr als die firengften Rechte. Hat 
man nicht laͤngſt fchon beobachtet, daß Mahlen nur For: 
malitätsfachen find? Der Faiferlihe Minifter von Ried 
ſagte einmal zu einem gewiſſen R.., der ihm den Plan 

eines. Wahlgefchäftes ex capite nullitatis umzuftoßen, weit: 
läufig deducirte: „Mein Herr laſſen fie ſich den Schulftaub 
vorher abwifchen, alsdann will ic) ihre Meinung nochmals | 
pruͤfen.“ „Das Entfcheidungsrecht ftreitiger Wahlen, wenn 
man es von der Seite der feinen Staatspole 
tif. anfieht, hängt größtentheild von dem Eaiferlichen Hof 
ab, Der Kaifer entjcheidet durch fein Ausſchließungsrecht 
in weltlichen Sachen ſchon zum Voraus; er weifer den Er⸗ 
wählten vor Einholung der päpftlichen Beftätigung ſchon in 
die Adminiſtration der Weltlichkeit und. Regalien ein — er 
. verweigert aber alles dieſes, wenn er die. Wahl entweder 
in geiſtlichem oder in weltlichen Betracht nicht als vechtöbes 
ftändig erfennt‘‘ f), ’ 

Die. Reformation war auf die Verfaſſung an ſi ich) von 
keinem Einftuffe Ä 








Zweiter Abſchnitt. 
‚Bon der Aufloͤſung des teutſchen Reiches 
bis auf unſere Zeit. 


| Die franzöfifche Revolution hatte auch in Teutſchland 
die verderblichſten Folgen, und fuͤhrte in ihren Wirkungen 


7 eine gänzliche Zerruͤttung der alten Kirchenverfaffung herbei. 


f) Loc. cit. ©, 362. F 
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Durd) den Frieden von Luneville Bor, in Folge deſſen 


das. linke Rheinufer mit Srankreich vereinigt wurde, erlos 
ſchen die drei geiftlichen CShurfürftenthiimer nach Verjagung 
der Erzbiſchoͤfe, und es gefchah die bekannte GSefularifation, 
Die auc) auf den rechten Rheinufer angefündigt wurde, und 


welche der Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Febr. 1803 | 
noch naͤher beſtimmte. Der Stuhl von Mainz wurde. auf 


die, Domkirche zu Regensburg übergetragen, unter beffen 
Metropolitangerichtöbarfeit auch die auf der rechten Rhein— 
feite gelegenen Theile der ehemaligen. geiftlichen Provinzen 
Mainz, Trier und Köln, jedoch mit Ausnahme der Fonig« 


lichen preußifchen Staaten, unterworfen wurden. Die geift- | 
lichen Lande ivurden zur Entſchaͤdigung der weltlichen Fuͤr⸗ 


ſten verwendet. Dahin kamen auch mit den Bisthuͤmern 
die Guͤter der Domcapitel. Ebenſo wurden die Abteien und 


Kloͤſter der freien und vollen Diſpoſition den betreffenden 


Landesherren theils zum Behuf des Aufwandes für Gottes: 
dienſt, Unterrichts - und andere gemeinnuͤtzige Anſtalten, 
theils aber auch vorzuͤglich zur Erleichterung ihrer Finanzen 
unter dem beſtimmten Vorbehalt ver feſten und bleibenden 
Ausſtattung der beizubehaltenden Domkirche und der Penſio— 
nen fuͤr die aufgehobene Geiſtlichkeit uͤberlaſſen. $. 35. 

Man erwartete, daß im Uebrigen der Kicche'ihre Vers 


faſſung gelaſſen werde; indeß es ſtarben allmaͤhlig die Bi⸗ 


ſchoͤfe, neue aber wurden nicht gewählt, Durch den rhei⸗ 


niſchen Bund wurde das teutſche Reich zerftört 1806, und 


‚ mit ihm ldsten fich vollends die alten Verhältniffe der Kirz 
he zum Staat, welche durch dag Concordat von Aſchaffen— 


burg, durch die Wahltapitulation der Raifer früherer und fpd= 


terer Zeit und durch mehrere Reichsfriedengsfchläffe, befonders - 


‘den weftphälifchen, geordnet und feffgefeßt waren, Durch den 
Rheinbund geihah manches, was Gemäther aufbrachte, 
die an die alte Ordnung gewoͤhnt waren. Der fo beliebte 
Ausdruck: „Landesbiſchoͤfe“ druͤckte umverholen aus, Daß 
der Fuͤrſt das Recht habe, in feinem Laͤnde diefe zu ernen- 


nen ; Überhaupt fand das Territorialſyſtem viel Beifall. Un 


a 
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das Wahlrecht der Capitel’dachte man nicht mehr; hatte 


doch felbft der Churfanzler Dalberg noch vor dem Entſtehen 
des Rheinbundes eigenmächtig den Kardinal Feſch zu fei- 
nem Nachfolger in Stfchaffenburg ernannt, was jedoch durch 
- ben gewaltigen Einfluß von Frankreich Entſchuldigung fand, 
Mit Napoleons Sturz Idöte ſich der Rheinbund auf, der 
Papſt erhielt feine Freiheit wieder, aber man ftellte den 
Status quo nicht mehr her. Bald wurden dem Papfte jedoch 
Anträge yon allen Seiten zur Herftellung ber zerrütteten Kir⸗ 
‚ hen gemacht. 
Unter den teutfchen Staaten. war Baiern der erſte, 
der mit dem Papſte, 5. Juni 1817, ein Concordat ſchloß; 
‚der Papft hob in demſelben die alte Wahlfreiheit der teut⸗ 
fhen Kirche auf f), und ließ das Fonigliche Ernennung 
recht an die Stelle derfelben treten 8). „Seine Heiligkeit 
werden in Erwägung ber aus gegenwärtiger Uebereinfunft 
für die Angelegenheiten der Kirche und der Religion hervors 
gehenden Vortheile Seiner Majeftär dem Könige Maximi⸗ 
llian Joſeph und feinen Fatholifchen Nachfolgern durch apos 
N ſtoliſche Briefe, welche fogleich nad) der Ratifikation diefer 
Uebereinkunft ausgefertigt werden jollen, auf ewige 3eis 
ten dad Indult verleihen, zu den erledigten erzbis 
ſchoͤflichen und bifchdflichen Stühlen im Königreiche Baiern 
- würdige und taugliche Geiftliche zu ernennen, welche die 
nad) den canonifchen Sabungen dazu erforderlichen Eigene 
ſchaften befigen. Denfelben wird Eeine Heiligkeit nad) den 
gewöhnlichen Formen die canonifche Finfeßung ertheilen. 
| 2 Ehe fie aber diefe erhalten haben, follen fie ſich auf Feine 
| 
| 


J 





Weiſe in die Leitung oder Verwaltung der Kirchen, au wel⸗ 


chen ſie ernannt ſind, einmiſchen koͤnnen.“ 


Der Streit des Papſtes mit dem Capitel von Konſtanz 


unb der Regierung von Baden in der Sache des Herrn von 





X 


9 Nach den Wiener Concordaten ſollte in Teutſchland ſtets nur 
von den Gepiteln gemäglt werden. $ 108; 
h) Art. 9- . 
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Wehſſenberg veranlaßte in Sildteutſchland die Erbffuung von 


Verhandlungen mit dem Papſte. Es traten die proteſtanti⸗ 


ſchen Regierungen des noͤrdlichen Teutſchlands hinzu, mit 
Ausnahme von Preußen, Sachſen und Hanover. Zu Frank⸗ 
furt trat eine Commiſſion zuſammen, welche uͤber die Art, wie 
Bisthuͤmer zu errichten ſeien, ſich berieth. Die verſchiedenen 


Wuͤnſche der Regierungen trafen zuſammen in den ſogenannten 


Grundzuͤgen zu einer Vereinbarung uͤber die Verhaͤltniſſe der ka⸗ 
tholiſchen Kirche in teutſchen Bundesſtaaten in 100 Para⸗ 
graphen, wovon der letztere noch eine Adoption Alles deſſen, 
was im oͤſterreichiſchen Kirchenrechte Vortheilhaftes gefunden 
wuͤrde, ſich vorbehielt. 

Die Wahl der Biſchoͤfe wurde auf folgende Weiſe be: 
ſtimmt: ‚„‚Sämmtliche Landdefane der Dibceſe wählen aus 
ihrer Mitte, und zwar für jeden Fall einer Bifchofswahl 
aufs Neue, eine der gefeßlichen Zahl der Domcapitularen 


‚gleiche Anzahl von Dekanen. Diefe werden dem Domcapis 


tel beigegeben und bilden mit den Domherren das Wahlcolles 
gium. Vor der Wahl Fommt dem Landesherrn das aus dent‘ 
Jure eirca Eacra fließende Recht zu, die Excluſiven zu 
ertheilen. Die Wahl ſelbſt geſchieht aber nur in Gegen⸗ 


wart eiues landesherrlichen Commiſſarius auf die gewöhns 


liche Art des canonifchen Scrutiniums, und jedes Mitglied 


der Didceſangeiſtlichkeit iſt, unter Vorausſetzung feiner Taugs 


lichkeit, waͤhlbar. Das Wahlcapitel erwaͤhlt drei taugliche 
Perſonen, aus welchen der Landesherr denjenigen benennt, 
welcher die biſchoͤfliche Wuͤrde erhält, falls er nicht von dem 
ihm jedoch nur unter Angabe der Gründe zuftehenden Recus 
ſationsrechte Gebrauch macht; in welch letzterem Falle das 
gebildete. Wahlcollegium eine neue Wahl vorzunehmen hat h).. 
-  Diefe Grundzüge erzeugten nam eine Deklaration in las 
teinifcher Sprache, die dem Papfle zur Annahme vorgelegt 
wurde, welche Annahme zugleidy die Bedingung der Errich⸗ 


tung neuer Bisthuͤmer fein follte. Sofort ging eine Ges. 


J 
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ſaudtſchaft nach Rom, die am 10. Auguſt 1819 als Yutz 
wort die Darftellung der Gefinnung des Papſtes, der das 
Verdienft großer Klarheit, Offenheit und Beſtimmtheit nicht 
abgefprochen werden Tann, erhielt, \ 

Der Papft refignirte gerne auf Alles ihm pecunigr Nügs 
liche, wie auf Vergebung der Stellen in den Papalmonaten. 
Was er aber verweigerte, und verweigern zu muͤſſen glaubte, 
war die ihm zugemuthete Einwilligung in gewiffe Abdnderuns 
gen der firchlichen Grundfäge, weil er fonft das Territorialfg: 
ſtem hätte anerkennen müffen. Die Ernennung der Bifchöfe 
ſchien ihm ganz in die Hand des wroteftantifchen Landes- 
herrn gegeben H). Zuerſt behielt fich diefer bevor, ſchon 
vor ber Wahl mißliebige Candidaten zu verwerfen, dann 
mußte unter ben übrigen die Wahl auf drei Candidgten 
fallen, aus denen der Kandesherr Einen zu ernennen hatte, 
wenn er fie nicht alfe drei verwirft, wodurc) eine neue Wahl 
nothwendig wird. Es hatte damald der Papſt vielfach 
die dffentlihe Meinung hierinn unter den Katholiken für 
ſich. Es ſchien hart und wurde ſchwer erkannt, wodurch 
die Landesherren dieſes Recht ſollten erworben haben, da 
die Wahlfreiheit teutſcher Nationalgrundſatz war, jene aber 
die Dotation zu den neu zu errichtenden Bisthuͤmern nach 
dem Reichsdeputationshauptſchluß aus den eingezogenen 
Kirchenguͤtern zu geben hatten, und ſelbſt wenn dieſes nicht 
- der Fall wäre, die Dotation aus den. von den katholiſchen 
Unterthanen bewilligten und gezahlten Steuern genommen 
werben müßten, wodurch alfo Fein Patronatrecht erwuͤchſe. 

In beiden Sällen zog man die e Solgerung ‚ baß weder 


— — — 


1) Plank ſagt unverholen: Unmoͤglich kann man ſich, wenn man 
nur etwas billig ſein will, verhehlen, daß der proteſtantiſche 
Landesherr nicht mit ſo guter Art wie der katholiſche verlan⸗ 
gen kann, daß ihm das Ernennungsrecht ſeiner katholiſchen 
Landesbiſchoͤfe uͤberlaſſen werden ſell. Betracht. uͤber die neue⸗ 

ſten Veraͤnderungen in dem Zuſtande der teutſchen katholi⸗ 
ſchen Kirche. ©. 9 
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bier noch dort auf eine den Srundfätien der katholiſchen m Kirche | 


widerſprechende Weife für Nichtfatholifen ein Patronatrecht 


zu Biichoföftellen erworben werden koͤnne. Inwiefern aber die, 


welche fo dachten, recht oder nicht recht Damit hatten, liegt jetzt 
unſerer Entfcheidung nicht ob. Gewiß aber trieben fie ihre Bes 


hauptung nach unferer Anficht etwas zu weit, ba felbft den. | 
proteftantifchen Fuͤrſten eine angemeffene Meife, der Wahl 


mitzuwirken, billiger Weife nicht entzogen werden.darf, jenes . 


ärgerliche Mittel aber für die.canonifche Freiheit, fo Tange 


der Fürft mit Verwerfen nicht zu weit geht, fo zerftdrend 


nicht iſt. Nur kann nicht gelgugnet werden, daß das Recht 
der Kirche alsdann nur noch ein Präfentationsrecht fein 
kann, da. ihm die ganze Wahl zuſteht, was nach Fathoe 


liſchen Grundſaͤtzen nie ſein darf. Wir ſprachen weitlaͤufiger 


hieruͤber ſchon einmal, und werden insbeſondere am Ende 


| unferer Aufgabe wieder eben dahin kommen, 


Der Papft erklärte fich fofort ruͤckſichtlich jener einge⸗ 
reichten Deklaration dahin, daß er proteſtantiſchen Fuͤrſten 
nur den Einfluß auf die Bifchofdernennung einraͤumen köͤune, 
welchen er der englifchen Regierung gegen die Emaucipation 
der irlaͤndiſchen Katholiken augeboten, naͤmlich vor der Wahl 
aus der Candidatenliſte die Mißfaͤlligen zu ſtreichen. Mau 
muß 'geftehen, daß dieſer Vorſchlag des. Papſtes fehr ges 
recht war, weil ed immer hart fchien, die Wahl felbft, und 


"wenn auch fchon jene Der drei Candidaten durch Dad Capi⸗ 


tel vorausgegangen war, in die Sande proteflantifcher Fürs 
ſten zu legen. Giößern- Einfluß,. ald den durch den Papſt 

zugeftandenen, kann auch das jus cavendi nicht wohl be= 
gründen, Den offenslichen Beifall konnte hingegen der Papſt 


nicht gewinnen, wenn er ſich dagegen ausſprach, daß eine, 


der geſetzlichen Anzahl der Domcapitularen gleiche Zahl von 
Decanen mitwaͤhle, weil dieſe Staatzbeamten find, und 
leicht nach gegebenen Umſtaͤnden das Uebergewicht erhalten 
koͤnnten. Vielmehr haͤtte der Papſt in der Vereinigung der 
Derane mit den Domcapitularen zur Wahl der Biſchdfel etz - 
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was ganz anders und wohl viel Beſſeres und Wohlthaͤtigeres 
erkennen ſollen, als was bisher die Capitel durch ihre Ver— 
dumpfung und ariſtokratiſche Abgeſchloſſenheit — ohne groß⸗ 
artige Geſinnungen leiſten koͤnnten. Jene heilſame Beimi⸗ 
ſchung haͤtte nur die ſo nothwendige ſtets lebendige Friſche 
erhalten muͤſſen, damit nicht, wie früher geſchah, Alles ers 
lahme und wohl auch in Selbſtſucht und kleinlichten Ruͤck⸗ 
ſichten erſtarre. Eben ſo wenig konnte der Papſt den Bei⸗ 
fall der oͤffentlichen Meinung gewinnen, wenn er die wahrs 
haft weife Beſtimmung, daß ein Bifchof vor feiner Erwaͤh⸗ 
lung wenigft acht ‚Sabre lang entweder. fi) der Seelforge 
gewidmet, oder ein hoͤheres Lehramt verſehen, oder ſich 
ſonſt in kirchlichen Geſchaͤften geuͤbt haben muͤſſe, deßwegen 
tadelte, weil dadurch der Adel von den Aemtern ausgeſchloſſen 
wuͤrde. Wir find durch die Aufldfung des teutſchen Rei⸗ 
ches gleichfam in eine neue Periode des Firchlichen Lebens 
getreten, und ob auch Zerrättung allenthalben fihtbar war, 
aus der Zerrüttung ging wenigftens dad Gute hervor, daß 
vieles fehr Nachtheilige mit zerträmmert wurde; und dahin 
dürfen wir gewiß jenen in der Kirche mit aller Webertreibung 


geübten Defpotismus des Adels zählen, obwohl fehr Viele _ 


aus ihm als leuchtende Vorbilder in der Kirche Gottes her⸗ 
vorgegangen ſind. 

In Betreff ber trankfurter Declaration ſuchte m nun Con⸗ 
ſalvi am Schluſſe der paͤpſtlichen Darlegung einen Ausweg 
zu erbffuen, wenn die bedungene Modifikation der Declara⸗ 
tion nicht augenommen werden follte. Es that Noth, und 
es erzeugte ſich in den Herzen aller Mechtichaffenen ber le⸗ 
bendige Wunfch,, daß vor Allem den dringendften Beduͤrf⸗ 
niffen der Gläubigen ‚ Seelenhirten zu haben, abgeholfen 
werden moͤchte. 

Conſalvi machte daher ben Vorſchlag einſtweilen die 
bezeichnete neue Begraͤnzung der Didceſen in Vollziehung zu 
ſetzen, um ſodann im guten Einverſtaͤndniſſe bie kirchlichen 
Einrichtungen weiter zu beſorgen. In dieſen Vorſchlag ging 

auch die Geſandtſchaſt in der Note verbale vom Zten Sep⸗ 


\ 


B &7 
- tember 1819 "ein. '- Sofort meh weitere. Verhandlungen 


und Unterhandlungen gepflogen, d es ergab ſich der. Bes 


fchluß ‚ in Freiburg das Erzbisthum für Baden, in Rotten⸗ 
- burg das Bisthum für Wuͤrtemberg, in. Mainz für das 


Großherzogthum Hefien, im Limburg für Naffau und in 
Fulda für Churheffen zu errichten. 

 - Die preußifche Regierung unterhandeltt ſchon ſeit meh⸗ 
reren Jahren mit Rom wegen Feſtſetzung der. firchlichen Ders 


haͤltniſſe ihrer Tatholifchen Unterthanen. _ Seit dem jahre 


1810 war die Ernennung der Bifchdfe. allgemein dem Lan⸗ 
desfürften vorbehalten. Liberalere Anſichten verrieth aber 


‚der Hof, als er fhon r8ı7 das Wahlrecht des Domcapi⸗ 


teld zu Münfter anerkannte. Als aber 1821 die Verhand⸗ 


lungen des Laibacher Congreſſes dem verehrten Fuͤrſten Staats⸗ 
Fanzler. von Hardenberg einige. Muße gewährten, reiste ex 
nad) Rom, und nad) wenigen Tagen war das Goncordat 


‚in feinen Grundziigen abgeichloffen, das vom Könige am 


6. April genehmigt wurde, und am 26. Juli 1821 in der 
Geftalt. einer päpftlichen Bulle erfchien, die durch) die Einige 
liche Cabinetöordre vom 23. Auguſt 1821 als bindendes 


Gefeß der Tatholifchen Kirche des Staats verkündet wurde, . 
In Zolge diefer Bulle — de salute animarum — wird. 


ein Erzbisthum zu Köln errichtet, “welchem die ebenfallg 
errichteten Bisthümer Zrier, Münfter und Paderborn uns 


terworfen werden. Die Erz: und Bisthümer Guefen und _ 
Dofen aber in Ein Erzbisthum Gnefen und Poſen vereis 


nigt,. und diefer Metropole das Bisthum Culm untergeords 


net. Die Bisthämer Breslau und Ermland bleiben dem 


Papfte unmittelbar unterworfen. Die Capitel haben das 
Wahlrecht gefeßeskräftig auszuüben. Bei jeder. Erledigung 
der erzs und bifchöflichen Stühle nämlich follen die Würden 
(der Dompropft und Domdechant) und die Canonici fich 
capitularifch zu verfammeln, mit Beobachtung der canonifchen 
Vorſchriften aus der gefammten Geiftlichfeit des preußifchen 
Reiches fich einen würdigen und mit den canonifchen Erz 
forderniſſen begabten Mann zu ihrem Vorgeſetzten canonilch 
27 


y 
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- zu wählen, ermaͤchtigt ſein. Durch ein beſonderes paͤpſt⸗ 
liches Breve an die Eapitel in herbis iſt eben dieſen aufge⸗ 
. geben, nur der Regierung augenehme Perfonen 
zu wählen, weßhalb diefe daher zum Voraus Einzelnen 
von der Candidatenlifte die Exrlufive geben kann. Nach ge: 
ſchehener Wahl trägt der Papft einem preußifchen Erz = oder 
Biſchof die Unterfuchung der Tüchtigkeit des Gewählten auf: 
erkennt diefer die Wahl als ranonifch vollzogen; und hat er 
an der Tuͤchtigkeit des Candidaten nichts andzufeßen, fo 
wird der Papft jede ſolche Wahl durd) apoftolifche Briefe be 
feätigen. Es ift leicht einzufehen,, daß diefed Concordat dem 
König gab, was des Königs ift, und der Kirche, was der 
Kirche ift, und daß in ihm das calirtinifche erneuert ift, 
freilich mit Ausnahme der von felbft abgefommenen Inveſti⸗ 
tur mit dem Scepter, da der Bifchof- jest Fein Lehen mehr 
trägt, Es ift in Preußen das fehr wohlchätige Inſtitut der 
sogenannten Ehrencanonifer in Aufnahme gebracht. Der zu 
Mäplende muß wenigftens fünf Jahre lang der Kirche treue. 
| Dienfte gethan haben. - 
3Zwiſchen Mom. und Hanover wurde eine uebereinkunft 
im Jahre 1824 zu Stande gebracht. Es wurden in dieſem 
Königreiche Die zwei ſchon durch hohes Alterthum ausgezeich⸗ 
neten Bisthuͤmer Hildesheim und Osnabruͤck wieder einge⸗ 
richter. Der und wichtige Artikel uͤber die Wahl des Bi: 
ſchofs lauter alfo: „So oft einer der genannten beiden Bir 
- fchofsftäple zu Hildesheim oder Osnabruͤck zur Erledigung 
gelangt, fol das Capitel diefer Kirche innerhal Eines Mo: 
nats Friſt, vom Tage der Erledigung zu zählen, dem Fö- 
niglichen Staatsminifter ein Verzeichniß von Kandidaten vor: 
legen, die aus der gefammten Geiftlichkeir des Königreichs 
erlefen find: .... Falls einer oder der andere Candidat der 
Regierung nicht wohl gefiele, foll das Capitel diefen auf 
‚ bem Verzeichniffe Idfchen ; jedoch vorbehaltlich, daß eine zu: 
reichende Anzahl von Candidaten übrig bleibe, um aus ihnen 
einen neuen Bifchof zu wählen. Das Domcapitel folle 
demnaͤchſt in uͤblicher Form zur canpnifchen Erwählung des 


⸗ 
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Biſchofs aus den wilg gebliebenen Candidaten worſchreiten 
und Sorge tragen, daß die Wahlurkunde innerhalb monat: 
licher Friſt dem Papſte in beglaubigter Form überreicht 
werde” — 
Iu Württemberg, Baden Heſſen und Naſſau blieben 
die lirchlichen Verhaͤltniſſe lange unbeſtimmt. Pius VII. 
ſuchte fie feſtzuſtellen und es wurden durch ein unterm 16. Au⸗ 
guſt 1821 ausgefertigtes apoſtoliſches Schreiben !) der erz⸗ 
bifchöflihe Sitz zu Freiburg und deſſen Suffraganfige zu 
Rottenburg, Mainz, Limburg und Fulda beſtimmt. Aber 
uͤber die Wahl der Vorſteher dieſer Kirchen war noch keine 
Uebereinkunft getroffen. Dieß geſchah erſt unter Papſt 
Leo XII. im Jahr 1827 den 11. April, und zwar auf fol⸗ 
gende Weifes „Sp oft: der. erzbiſchoͤfliche oder ein bifchdfz 
licher Sig erledigt fein wird, wird das Capitel ber betreffene 
den Cathedralficche Sorge tragen, daß innerhalb Eines Mo: 
nats, vom Tage der Erledigung an gerechnet, die Landes 
fürften des betreffenden Gebietes son den Namen der zum 
Didceſan⸗Clerus gehdrigen Candidaten, welche daffelbe nach 
den canonifchen Vorfchriften würdig und tauglich erachtet, 
bie erzbifchdfliche oder bifchdfliche Kirche frömm und weife 
zu regieren, ‚in Kenntniß gefegt werden. Wenn aber viele, - 
leicht einer von diefen Candidaten felbft dem Landes⸗ Fuͤrſten 
> minder ängenehmt fein möchte, ſo wird das Capitel ihn aus 
dem Verzeichniſſe ſtreichen, nur muß die uͤbrig bleibende 
Anzahl der Candidaten noch hinreichend fein, daß aus ihr 
ber neue-Vorfteher gewählt werden koͤnne; dann ber wird 
das Tapitel zur eanonifchen Wahl eines aus den noch uͤbri⸗ 
gen Candidaten zum Erzbiſchof oder Bifchof nach den ges 
wöhnlichen canonifchen Formen vorfihreiten und dafılr Sorge 
tragen, daß Die Urkunde über die Wahl in authentifcher Form 
innerhalb einer Monatsfrift dem Papſte vorgelegt werde.“ — 
In den ehemals dfterreichifchen Niederlanden beftand 
noch lange | dad damals fie einfehließenbe, MWiſchen Pius vu. 





N Provida solersque sie —— l 
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und ber feanzöfifchen Megierung abgefchloffene Concordat 
von 1801. Ueber das Recht der Ernennung der Bifchdfe 
durch den nicht Eatholifchen Landesheren wurden aber Schwies 
rigfeiten erhoben, bie erft im Jahre 1827 durch einen Ber: 
gleich zwiſchen Papſt Leo XII. und König Wilhelm 1. bei: 
gelegt worden find. Der die Wahlen der Biſchoͤfe betreffende 
Artikel Tautet folgendermaßen: „So oft ein erzbifchöflicher 
oder bifchdflicher Sitz erledigt wird, werden die Gapitel der 
erledigten Kirchen forgen, im erften Monate vom Tage der 
Erledigung an gerechnet, die Namen der Candidaten aus 


dem nieberländifchen Clerus, welche fie zur Regierung der 
‚erzbifchöflichen und bifchöflichen Kirche für würdig und fähig 


erachten, und in welchen fie die durd) die Nirchengefeße von 
einem Biſchof ‚erforderte Frömmigkeit, Lehre und Klugheit 
erfannt haben, zur Kenntniß Seiner Majeftit zu bringen. 
Sollten fi) unter den Candidaten zufällig welche finden, die 
dem Könige nicht angenehm wären, fo werben die Capitel 
die Namen derfelben aus der Lifte ſtreichen; dieſe hat jedoch 
noch eine genugfame Anzahl von Kandidaten zu enthalten, 
daß die neue Wahl des Erzbiſchofs oder Bifchofs Statt fin= 


den Tonne.” 


Kür dad eifte Mal behielt der Papft es fi) vor, die 
Kirchen des Königreichs mit Hirten zu verfehen. 
Die Schweiz. 
ie überall, fo wurde auch in der Schweiz die Wahl der 


Biſchoͤfe den Capiteln uͤberlaſſen, und es iſt aus fruͤherer Zeit 


nichts bekanut, als daß die Domcapitel mit den Städten 
und Cantonen darüber oft in Streit geriethen, daß jene allen 
Bürgerlichen den Eingang verfchloffen ?), Erft in unferer 
Zeit hat die Schweiz in Firchlicher Beziehung die Aufmerk⸗ 


ſamkeit und Theilnahme wieder auf fidy gezogen. Wie ihre 


politifche Verfaſſung, fo hatte auch ihre Firchliche manche 
Veränderungen und Schickſale zu erleiden. Die leßtere gerieth 


m) Johann v. Müller, Geſch. der ſchweizer. Eidgenoſſen ſchaft, 
IV. Bd. 4. Cap. ©. 169, 170, hrantenthal. Ausg. IV. Wo. 
8. Capitel. S. 7 
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in eine gewiffe Ungewißheit und Zerrätfung, nachdem die 


Schweiz von dem Bisthume Conftanz nach Dalbergs Zod 
losgetrennt worden war. Bon dieſer Zeit an machte man 
‚ verfchiedene Verfuche ,. neue Bisthuͤmer zu errichten ?), und 


trat mit Rom in Verhandlungen. Was aber dieſe erſchwerte, 
war die Wahl der Domherren. Denn wenn die verfchiebenen 
Regierungen die Ernennung des Biſchofs auch frei durch das 


Capitel geſchehen laſſen wollten, ſo ſtrebten ſie doch, die Wahl 


der Domcapitulgren, aus denen der Biſchof hervorgeht, ſich 


‚anzueignen. Dießaber gab der Papft nicht zu, und es waltete 


nebſt andern noch der befondere Grund vor, daß auch akatho⸗ 
liſche oder paritätifche Regierumgen in jenes Recht, fic) theiz 


"Jen wollten. 


. Ohne in die vielen zwifchen der Schweiz und Rom 
gepflogenen aber ohne Erfolg gebliebenen Verhandlungen ein: 
zugehen, : wenden wir unſere Blicke auf die fpäteren wirl⸗ 
lichen Vertraͤge. 

Das Erſte, was nach einigen Verhandlungen zu Stande 
fam, war eine Feſtſtellung des Verhaͤltniſſes zwiſchen Chur 
und St. Gallen im J. 1823. St. Gallen wurde zu einem 
Bisthum erhoben und mit Chur vereinigt, fo daß der je— 


‚ weilige Biſchof den Namen von Chur und St. Gallen führt 


und die eine Hälfte des Jahres in der einen, die andere aber 


in der andern Didcefe vefidirt. Ueber die Wahl wurde Folgen. 
des beſtimmt; Rach Erledigung des bifchöflichen Etuhls 
der mit einander auf.ewig canoniſch vereinigten Kirchen von, 


Chur und Et. Gallen ſoil innerhalb dreier Monate, vom Tage 


des Hinſcheidens des Biſchofs an gerechnet, und zwar jedes⸗ 


mal an dem Orte, der durch das Einverſtaͤndũtß beider Ca⸗ 
pitel beſtimmt werden wird, durch die gemeinſchaftlichen 


Stimmen aus ihrer Mitte nach canoniſchen Verordnungen 


1 


. m) ©, die Europäifhen Annalen vom J. 816, welchen ein 
Codex diplomaticus beigefügt ift, der bie einfchlagenden Ac: 
tenftäde enthält. Die Geſchichte der Verhandlungen ift im | 


Ir, Heft des Schweizeriſchen Muſenms v. J. 1816, 
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gewählte werben. Die Urkunden einer ſo gefchehenen Wahl 
muͤſſen in authentifcher Form abgefaßt und der Gewohnheit 


‚gemäß bem rbmifchen Stuhle zugefchic't werden, und wenn 


fte als canonifch vollbracht anerfannt und bie Tauglichkeit 
des Erwählten erhoben fein wird, wird fle von dem romi⸗ 
ſchen Papfte ihre Beftätigung erhalten. Was die andern 
Wuͤrden betraf, fo ward ausgefprochen, daß das erfte Mal 
ber apoftolifche Stuhl die Dignitdten, Ganonicate und Ka⸗ 
Planeien ſolchen Geiftlihen aus dem Canton St. Gallen ers 
theilen werde; die dem katholiſchen Senate nicht unangenehm 
find. Bei kuͤnftigen Erlebigungdfällen aber werde die erfte 
Dignität, die Prapofitur, für immer dem apoftolifchen 
Stuhle vorbehalten pleiben, und fonit von ihm verlichen 
werben.‘ Den Decan ‘aber, Die zweite Dignität, werde 
das Domcapitel von Et. Gallen erwählen. . Die Ernennung 
aller uͤbrigen Domberren und Kapläne foll som Bifchofe und 
dem Domcapitel fo geſchehen, daß fie monatlid) wechfeln, 
und zwar werde in den Monaten Januar, März, - Mai, 
Julius, Septeinber und November der Bifchof, in den 
Monaten Februar, April, Juni, Anguft, October und 
December aber das Kapitel ernennen, jedoch fo, Daß der 
ernennende Theil dem Fatholifchen Senat von Et. Gallen ſie— 
ben wählbare Geiftliche in Worfchlag bringe, Der Senat 
darf jene, bie ihm weniger angenehm find, ausfchließen, 
Nur müffen in jedem Falle drei auf der Liſte gelaffen wer⸗ 
den, damit der Ernennende eine freie Wahl babe ). 

Das Zweite, was in der ſchweizeriſchen Kirche zur 
Herftellung der alten Ordnung zu Stand gebracht wurde, 


war die Reorganifirung des alten Bisthums Bafel, Der 


Vertrag wurde den 36. März 1828 zwiſchen dem paͤpſt⸗ 
lichen Internuntius nnd ben Commiſſarien der vier Staͤnde 
Luzern, Bern, Solothurn und Iug, die das neue. Biss 
thum bilden, abgeſchloſſen, und durch eine papflliche Bulle 


x 





um 


0) Päpftl, Bulle; „Ecolesias, quae antiquitate ac dignilate etc.“ 
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vom 7..Mai 1826 P) genehmigt. Der Sig des Biſchofs 


und des Domcapiteld wurde nad) der Stadt Solothurn: ver⸗ 
legt. Ueber die Wahl des Biſchofs und des Domherren . 


wurden folgende Beftimmungen gegeben; „Die den. Senat, 
des Bifchofd bildenden Domberren haben Das. Recht, aus. 


der Didcefangeiftlicykeit den Bifchof zu wählen, Der zum, 


Bifchof. Erwählte wird vom heiligen Vater die Einſetzung 


erhalten, ſobald deſſen cauoniſche Eigenſchaften nach den, 


Formen erhoben fein werden, die in_den fehweizerifchen Kirz, 
chen üblich find... Die Regierung von Solothuru ernennt den- 
Probft auf die bisher übliche. Weife. Die Ernennung des 
Decan bleibt dem heil. Vater vorbehalten, . 

Die Regierung von Luzern hat das Ernennungdreipf, 
zu den Pfründen, die diefem Canton angehören. 

Für die vom Canton Bern aufzuftellenden Domherren 
wird der Senat des Bifchofs der Regierung’ diefes Standes 
zu jeder Wahl ein Verzeichniß voh fechs. Caudidateu vorle⸗ 


gen, von denen fie e drei audftreichen Tann, worauf dann derx. 

Biſchof den Domherrn erneuutt. . 
Die aus dem Stift von St. Urs und Bictor hervorge⸗ 
henden zehn Dompfruͤnden perden auf die. bisher uͤbliche 
Weiſe beftellt. Die Regierung von Solothurn wird unter“ 
den Inhabern diefer Pfruͤnden die dieſem Stande zuſtehende 


Auzahl von Mitgliedern ig dem Senat des Biſchofs bezeich⸗ 


. nen, worunter der von ihr gewaͤhlte Propſt begriffen fein J 


ſoll. 
Der nicht zur Reſidenz verpflichtete Domherr des Can⸗ 


tons Zug-wird von der Regierung dieſes Standes ernannt. 
Die erſte Ernennung der Domherren iſt vem heil. Vater 
vorbehalten.“ J 
In dem Exhortationsbreve, das aus Rom den 15. Sep⸗ 
tember 1828. erlaſſen wurde, war in Beziehung auf das 


Excluſionsrecht der Dioͤceſenſtaͤnde folgende Bemerkung ge⸗ 
macht: „Es wird ſofort Eure Sorge ſein, nur ſolche (in 


— ñâĩĩ)7— 


p) Inter praseipua Nostri Apostolatus munia. 


am ln a1 ___. 
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die Candidatenlifte) aufzunehmen, von denen ihr vor der 
feierlichen Wahl wiffet,, daß fie durch die vorher beſtimmten 
Eigenfchaften vorleuchten und auch der Regierung toeniger 
angenehm nicht find. ” Nach dieſer gegebenen Weiſung 
legte das Domeapitel der zu Solothurn verfammelten Didce— 
ſan⸗Conferenz eine Lifte von ſerhs Candidaten vor, und 

überließ es ihr, bie den Regierungen weniger angenehmen 
Subjecte auszuftreichen. Don den Vorgefchlagenen blieben 
nod) drei auf der Lifte: fliehen, uud aus diefen wurde Jo⸗ 
ſeph Anton Salgmann | durch das Capitel als Biſchof er⸗ 


Es iſt zu erwarten, daß fen Einfuß die Regierun⸗ | 
gen ſtets üben werben. — 


Au 





| Papſtwahlen. 

Obſchoa able firenge äuffere Form der Papftwahl feinen 
andern Zweek hatte, als daß fie im wahren Geifte der chriftlichen j 
Kirche ohne alles felbftjüchtige weltliche Intereſſe vollzogen 
werde: fo haben fi ch dod) jederzeit viele Mißbräuche in die⸗ 
felbe eingefchlichen. "Mehrere Caudidaten des römifchen Etuh 
les bradıten die Stimmen der Carbindle auf ihre Seite, weil 
fie ihnen das Verfprechen gaben, fie fpäter mit Aeintern und 
Beneficien zu bereichern. Dieß war aber offenbare Sim o⸗ 
nie. Gegen diefe eiferte Julius II. in einer Bulle vom 
4. Januar des Jahres 1505. Es war in ihr Folgendes 
verordnet: Wenn bei der Wahl der Päpfte Simonie vor⸗ 
geht, fowohl von Seite des Gewählten als der Wähler, fo 


‚wird die Wahl für nichtig angefehen. Man kann alddann 


[2 


gegen den Erwählten wie. gegen einen Häretifer verfähren und 
die Hülfe des weltlichen Armes aufleben, um ihn mit Der 


Abſetzung zu beftrafen. Er, und all’ jene, die bei dieſer 


— Waͤhl zufanmengehalten haben, find der Gardinaldwärde, 


jedes Beneficiums, Lebens, Amtes und der Güter beraubt, 
die fie beſeſſen haben. Jene Cardindle aber, die zu der 
Simonie nicht geftimmt, koͤnnen einen andern Papft wählen 


* 
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und zu dieſem Ende ein allgemeines Concil zuſammenberu⸗ 


fen 1). So nuͤtzlich aber und aus wahrem religibfen Geiſte 


hervorgehend dieſe Verordnung war, ſo ſchwer war dennoch 
ihre gaͤnzliche Durchfuͤhrung, weil der Ehrgeiz für die Be⸗ 


werfftelligung feiner Plane immer einen Ausweg findet, wenn’ 


er nur einige Möglichkeit des" Gelingens vor fich fieht. 


Nach dem von Julius II. gegebenen Gefeße konnte 
jener Theil der Cardinaͤle, der nicht: fimonifch wählte, zu 
einem allgemeinen Coneilium feine Zuflucht nehmen. Dieſe 
Conſtitution konnte zu. Trennungen in ber Kirche Veranlaſ⸗ 
ſung geben oder doch zu andern Irrungen und Bewegungen 


fuͤhren. Man wuͤnſchte daher eine Abaͤnderung. Dieſe 


machte Pins IV. im Jahr 1561 den 19. November. ..Er. 


verordnete, daß bei Erledigung des apoftolifchen Stuhles 


die Wahl des neuen Papftes durch das Collegium der Car⸗ 
dindle, und nicht durch das Concilium gefehehen fol. Dies. 


fen Defrete wurde noch ein anderes beigefügt, des Inhalts: 
Es fey dem Papfte nicht erlaubt, ſich einen’ Nachfolger, 


oder einen Coadjutor mit der künftigen Nachfolge zu erwäh: 


Ich, auch wenn alle Cardinaͤle vamit uͤbereinſtimmen 7). 
Bisher war ed üblich, daß bei dem Scrutinium die 


Stimmen laut gegeben wurden. Diefe Gewohnheit 308 : 


mand üble Folgen nach ſich.““ Dem Viele, bie ſchwach 
und ängftlich bei der Wahlverhandlung waren, ließen ſich von 
den herrfchenden Parteien des Conclave dahinreißen, ihre Stims 
me bald zu geben, bald zu verfagen, aus Furcht, mit einene 
ober dem andern Theile es zu verderben. Um: diefem Les 
belftande vorzubeugen, verordnete im Jahre 1621 res 


gor AV, daß ed jedem wählenden Cardinal frei Reben 


P Ex Bullar. Juli II. Tom. I. Constit. 3 et 4, pond. an. 
1505. $. 1. Rainald, eod. q. 1et 2. 

r) Ant. Pagi, Breviarium historico - chronologico- eritieum Pon- 
tiſicum Romanorum eic. Tom. VI. 449. 450. Weber die 


Gründe der Aufftellung des letzten Geſetzes, fiehe ebenda, 


©: 450, 451. 
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ſollte, feine Stimme ſtill und verborgen zu geben, und fo 
feiner eigenen Anſicht zu folgen *). 
Noch eine andere nachtheilige Gewohnheit hob Gre⸗ 


+ 


gor XV. bei der Papſtwahl auf. Es konnte geſchehen, 


daß eine Partei, wie in einer Begeifterung , einen Cardi⸗ 
nal im Conclave plötslid ergriff, auf den Stuhl feßte und 
ihm die Udoration erwies, Dabei Fam es gewöhnlich zu 
ftürmifchen Bervegungen... Aus diefem Grunde verwarf Gre⸗ 
gor XV. auch dieſe Weife zu wahlen. . 
Nachdem Gregor XV. am 8. Juli 1623 geftorben 
. war, wurbe in Gemäßheit des von ihm gegebenen Geſetzes 
fein Nachfolger Urban VII. gewählt, ber die Eonftitution 
beftaͤtigte. | 
- Ohngeachtet bisher viele im Conelave vorwaltende Miß⸗ 
bräuche ‚von den Paͤpſten abgeſchafft worden waren, fo fans 
den fich doch immer wieder neue vor. Schon Elemens XII. 
machte im Jahre 1732 eine Eonftitution bekannt, in der er 
Manches aufhob, wie die Fenfter, durch die man mit den 
Cardinaͤlen ſich befpredyen Fonnte, - den Aufwand und die 


Ergdtzlichkeiten, den befondern Gouverneur über das Con⸗ 
elase ; der zugleich. Gouverneur über Ron war, Die zu 


große Anzahl der Bedienten im Conclave; nicht mehr als 
ſechs follen beibehalten. werden und eben fo viele Geremo: 
nienmeifter ). 

Nach bieſen und den fruͤher ſchon gegebenen Beſtim⸗ 
mungen wurde die Papſtwahl endlich fo geregelt, wie wir 
fie jetzt finden. Wenn beim Scrutinium die geforderte An: 
zahl von Stimmen fi ch nicht ergeben wollte, fo wurde der 
Acceß verfucht. Das Scrutinium wurde jederzeit am Mor⸗ 
gen, der Acceß am Nachmittage vorgenommen. Bei jenem 





s) Heidegger Hist. Papatur $. .250. p. 548. ®gl, Martin. Bona- 
cina de legitima electione summi Pontificis. Frane. -Ingali 
‚ Caeremoniale continens ritus electionis rom. Pontificis. und 
ſGhetti in den Anmerkungen zu der Eonftitution Gregore XV. 

t) Acta histor, eccl. Tom. IV. p. 107. 
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wurde. eligo, bei dieſem accedo geſetzt. Geſchah die Wahl 


durch Compromiß, fo durfte ſich Feiner ſelbſt die Stimme: 
‚geben. - Wenn der nen erwählte Papft noch nicht Biſchof | 


war, fo wurde er dazu vom Gardinaldecan (Biſcho von 
Oſtia) geweiht, Von Niemand kann der Papſt beſtaͤtigt 


N 


werden, weil er feine oberfte und allgemeine Macht über! 
die Kirche nicht von einem Menſchen, fondern unmittelbar 


von Chriſtus erhält. Dem neugewählten Papfte wird bie 


Ä breifache Krone aufgefegt, ein Spmbol:-des. Glaubens der 


Kirche an die dreieinige Gottheit, fu wie ber oberften Madıt, 


Ehre und Gerichtöbarfeit in geiftfichen Dingen über die ges 


ſammte Kirche, im Weltlichen aber uͤber den Kirchenſtaat. 


So fehr. Die bisherigen Verordnungen der Päpfte Par⸗ 


teiungen bei der Wahl zu verhindern ſtrebten, fo häufig 


ſchlichen ſich dieſe doch immer wieder ein. Vor Allem bil⸗ 


deten die Italiener eine Partei gegen jene, die aus fremden 


Laͤndern waren. Da aber die gebornen Italiener der Zahl 
Nach ſtets die erften im Conclave waren, fo kam es, daß auch 
meiſtens aus ihrer Mitte der neue Papſt hervorging u). 
Aber felbft aus gewiffen italienifchen. Staaten [heute man 
ſich einen Papft zu wählen, wenn fie mit Rom in mancher 
lei Zerwirfniffe gekommen waren, fo aus den Staaten von‘ 
Sardinien und Venedig. Berner: nahm man Rüdficht auf 
große Sürftenhäufer von Stalien, und wählte in Abfisht auf’ 


fie nicht aus Staaten, die ihnen verhaßt waren, Der Groß: 
herzog von Toskana mochte nicht gerne fehen, Daß, ein 
Gardinal von Lucca, Florenz oder Siena auf den paͤpſt⸗ 
Tihen Etuhl erhoben wurde... Mehr aber noch fcheute man 
fih, einen gebornen Unterthanen von irgend einem größen 


. Monarchen vber einer mächtigen Republik zum Papſt zu 


d 


wählen, wid: beſonders, wenn es bekannt war, daß er 


dem Intereſſe ſeines Landes ergeben ſei. Dieß galt darum 
beſonders loniglichen oder fuͤrſtlichen Prinzen, von denen 





u) Daher das italieniſche Sprichwort; „Lo Seirito Santo non 


intende altro ch’ Italiano.‘ 
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man befondere Anhänglichkeit an ihr dans mit Recht er- 
- warten konnte. ' 


Mas aber im Conclave die meiſten Parteiungen auf⸗ 
regte, war die Politik der Hoͤfe, die ſtets durch die ver⸗ 
ſchloſſenen Thuͤren drang. Daß den europaͤiſchen Regenten⸗ 
haͤuſern an der Perſon des Neugewaͤhlten ſehr viel gelegen 
Vein mußte, ging aus der Stellung hervor, die der heilige 
Vater in der ganzen abendlaͤndiſchen Welt einnahm. Aus 
dieſer politiſchen Wichtigkeit iſt es auch zu erklaͤren, daß 
bald die teutſchen Kaiſer und die Könige von Spanien und 
Frankreich fich dad Recht beilegten, die Cardinäle, die ihnen 
mißfällig waren, von dem Pontificate auszufchließen. Doc) 
konnte jeder Hof bei einer Papftwahl nur Einmal eine Er- 
clufive geben. Auf diefe Ausfchließung mußten die Cardi- 
näle deßwegen viele Rücficht nehmen, weil zu befürchten 
war, der Megent möchte den: nicht als Papft ‚anerkennen, 
der ohngeachtet der von ihm, erhaltenen Excluſive gewählt 
- wurde Dadurch würden ganz folgerecht die alten Treu⸗ 
nungen wieder entflanden fein. Solche, Ausfchließungen, 
wie fie eben ‚bezeichnet worden find, haben bie Regenten 
den Cardinaͤlen aus verfchiedenen Ländern bei den Papſtwah⸗ 
len häufig gegeben, Die gleichgeſinnten Cardinaͤle verſam⸗ 
melten ſich zuſammen unter einem Haupte, an welches ſie 
ſich in den wichtigſten Vorkommniſſen hielten und das ſie 
ſtets beriethen. Doch vereinigten ſich auch nicht ſelten zwei 
Parteien mit einander, um verſtaͤrkt nur um ſo ſicherer auf 
Ein Ziel hinarbeiten zu konnen. Jemehr aber Factionen im 
Conclave waren, deſto ſchwieriger war es, ſich endlich doch 
in Einer Perſon zu vereinigen, und um ſo laͤnger dauerte die 
Mahl. Das Conclave, das Benedikt XIV. wählte, war 
gegen fieben Monate verſammeit. 


Nach all dem bisher Geſagten unternehmen wir es, 
von der Papfiwahl ı eine etwas genauere Beſchreibung zu ge 


ben, indem wir bie verfchichenen Beſtimniungen, die ſchon 


— 





— v) Vgl. F. Domin. Häberlin’d Roͤmiſches Conclave. Halle 1769. 
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vorgekommen find, zufammenfaffen, und noch auf gewiſſe 
: andere bebeutfamere Gebräuche Rüdficht nehmen). 


Am dritten Tage nach dem Tode des heil. Vaters bes 


- ginnen die neuntägigen Erequien für denfelpen. Nach dem 


Schluſſe eines jeden Trauergottesdienſtes treten die Cardinaͤle 
in Congregationen zuſammen, in welchen ſie ſich uͤber die 


vorzunehmende neue Wahl beſprechen und die noͤthigen Vor⸗ 


kehrungen treffen. 

In der erſten Congregation werden die Bullen, die zu 
verſchiedenen Zeiten uͤber die Papſtwahl gegeben worden ſind, 
vorgeleſen w) und feierlich von den Cardinaͤlen beſchworen. Der 
Sardinal Camerlengo läßt hierauf den Fifcherring des verftor= 


benen Papftes, und die von dem Präfiventen del Piombo eins 


gehändigten Formen zu den Eleineren Bullen durch den erften 
Cerimonienmeifter zerbrechen. , Der Subdatarius überreicht 
den Cardindlen die Suppliken und Breven, Die in einer Kaps 
fel verfchloffen liegen, und von dem Gardinal Camerlengo aufs 


‚ bewahrt werden. Herner wird ein Governatore von Rom ent⸗ 


iveder neu ernannt oder der alte beftätigt. Auch werden zwei 
Prälaten gewählt, wovon der eine am letzten Tage der Exe= 





\ 


Giralomo Lunadoro Relazione della Corte di Roma. Accres- 
eiuta e corretta in piü luoghi. Col maestro di Camera del 
Signor Fräncesco Sestini. In Roma 1664. Epäter wurde 
dieſe Schrift wieder herausgegeben von Andreas Tofi, und 
uͤberſetzt v. Ph. Ernſt Bertram, Halle 1771. Aus dieſer 
Schrift und aus Haͤberlin's Conclave entſtand in neueſter Zeit: 
die Papſtwahl, eine Beſchreibung und Abbildung der Gebraͤuge 
und Feierlichkeiten bei Erledigung und Wiederbefegung bed 
päpfilihen S: uhles, nebft einer fehr (feilerhaften) Chronologie 
bes Nömifchen Päpfte. Augsburg, 1829. | 
w) Es find die Bullen von Alexander IL, Gregor X., Cle⸗ 
mens V. und VI, Julius II., Pius w, Gregor XV., ur⸗ 
ban VIII. und Clemens XII. 
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quien die Trauer⸗ X), der andere bie Wahlrede hält. Endlich 
werden zwei ) Cardindle beftimmt, die die Aufſicht über das 
ganze zu errichtende und abzuhaltende Conelave halten follen. 
In der zweiten Eongregation werden Die Öffentlichen Beam: 
ten der Stadt uud des Kirchenftaates in ihren Stellen beſta⸗ 
tigt und die Conſervatoren Roms zur Audienz gelaſſen. Zu⸗ 
letzt erſtatten in dieſer Congregation die mit der Aufſicht über 
das Conclave beauftragten Cardinaͤle ihre Berichte. In den 
drei zunaͤchſt darauf folgenden Verfammlungen wird der Beicht⸗ 
vater des Conclave, zwei Aerzte, ein Chirurg, ein Apo⸗ 
thefer und die Barbiere gewählt, In der fechsten Congre: 
gation werden die Zellen des Gonclave durch das Loos ver: 
theilt, indem: die Numern der Zellen und der Cardinaͤle, 
die fie treffen, ‚durd) den jüngften Gardinaldizeon gezogen 
werden. Auch finder hier die Wahl der ſechs Cerimonien⸗ 
meifter und der Aufwärter Statt; die leßtern haben die Bes 
ſtimmung, für die Reinlichkeit des Conclave zu forgen und 
fonftige Dienfte zu verrichten. In der fiebenten Congrega: 
tion wird jenen Cardinalen, die es winfcher und ald' north: 
“wendig darzuftellen wiffen, zu den zwei gefeßlichen Dienern 
noch ein Dfitter zugeflanden, In ber achten werden die im 
Conclave zu brauchenden Perfonen, die Conclaviſten, gut⸗ 
geheißen. Jeder Cardinal gibt ein genaues Verzeichniß der 
Seinigen ein,: die ſodann insgeſammt in ein Regiſter mit 
Borz und Zunamen, Stand und Vaterland eingetragen 
werden Bi In den zwei legten Congregationen werden 
| 


x) Dazu wird gemöhnlich ein Eartnlut, wenn einer ba if, 
ernannt. 

y) Auch ſchon drei. - 

x) Diefe Eonclaviften hatten ſtets viele Privilegien nach dee Bulle, 
die zu ihrer Begänftigung nad der Wahl gegeben wird. Sie 
hatten das Recht der Bürgerfchaft- in jeder Stadt des Kirchen 
ſtaates, und auſſer einer Summe Ecudi, die fie vom neu er: 
wählten Papſt erbielten,, wurden ihnen noch 1000 san aud 
der apoftolifchen Kammer bezahlt. 
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bie. Cardindle ®) gewählt, welche die Oberauffi ht über "die | 


befondern häuslichen Gefchäfte, wie: das Verſchließen u. ſ. f 


führen. 


Während diefe Congregationen gehalten werden, ma⸗ 


chen gewoͤhnlich die Geſandten und Miniſter fremder Hoͤfe, 


ſo wie die Abgeordneten der einzelnen Staͤdte des Kirchen⸗ 


ſtaates, den verſammelten Cardinaͤlen ihre Beſuche. / Die 


Aureden der erſtern, die meiſtens eine Beileidsbezeugung 
uͤber den Tod des Papſtes und Wuͤnſche fuͤr eine baldige 
gluͤckliche Wahl ſeines Nachfolgers enthalten, beantwortet 
der Cardinaldeeean. 

| Wenn die neuntägigen Exequien Horůber ſind, ver⸗ 
ſammelt ſich am zehnten Tage das Collegium der Cardinaͤle 
in der Peterskirche, dem hohen Meiſterwerke der Baukunſt. 
Der Cardinaldecan liest die heilige Geiſtmeſſe um eine gluͤck⸗ 
liche Wahl des neuen Papſtes. Nach Vollendung derſelben 


haͤlt der in den-Congregationen hiezu beſtimmte Cardinal 


eine lateiniſche Rede b), in der er auf die große Bedeutſam⸗ 
keit der vorzunehmenden Handlung mit einfließenden Ermah⸗ 
nungen aufmerkſam macht. Von da aus begeben ſich alle 
anwefende Cardinaͤle in einer feierlichen Proceffion, welcher 
der Ceremonienmeiſter das Kreuz voraustraͤgt, in das Con⸗ 
clave. Waͤhrend des Zuges ſingt die paͤpſtliche Capelle das 
Veni Creator Spiritus! 

Es liegt zwar in der Willkuͤhr der Cardinaͤle, das 


Conclave an dem Ort zu halten, an welchem ſie immer 


wollen, Da aber der Vatican wegen ſeines großen Raumes 


und wegen der Naͤhe der Peterskirche viele Bequemlichkeit 


darbietet, ſo wird dieſer Pallaſt gewoͤhnlich fuͤr dieſen Zweck 
vorgezogen °). Das Conclave nimmt feinen Aufang von der 


Tribune, auf welder der Part gewdhulich den Segen er⸗ 





a) Capi d’ordine, ; 
b) De“eligendo summo Pontifice. . . 
c) Auch der Quirinal wird, wenn ſchon ſeltener, diezu auser⸗ 
, Nom 
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theilt, oder der Kacade ber Peterskirche und geht durch den: 
ganzen erften Stod des vaticanifchen Palfaftes. Innerhalb 
diefes Raumes werden fo viele Zellen erbaut, als Cardinäle le⸗ 
ben, der Bau derfelben geſchieht während der Zeit der Exequien 
bes verftorbenen. Papftes. Diefe Zellen find bretterne Vers 
fchläge, die durch duͤnne Säulen befeftiget werden. Sie find 
18 vömifche Palmen lang und ı5 breit; die Höhe iſt dieſem 
Verhältniffe angemeflen. Jede Zelle hat zwei Abtheilungen; 
die größere bewohnt der Cardinal, die kleinere dient feinen 
Conclaviſten zum Aufenthalte. Es iſt in jeder Raum für 
einen Tiſch, Bett, einige Stühle und, Schränfe. Diefe 
verfchiedenen Heinen Zimmer find je einen Schuh von ein- 
ander entfernt, und an jedem fieht man die Wappen feis 
ned Bewohners, fo wie die Numern die es bei der Ber: 
theilung erhalten hat. “Diejenigen Cardinäle, die vom 
letztverſtorbenen Papft erwählt worden find, behaͤngen ihre 
Zelfen mit bunkelvioletten Tapeten, die ‚andern mit grüs 
nen. Die fo befchaffenen Zellen laufen in der oben gehanns 
ten Gallerie nach einander hin. Die Fenſter der Gallerie 
find bis auf den oberften Fliigel vermauert. Bon dem aus 
der Höhe noch einfallenden Licht werden die Zellen erhellt, 
da bei jeder für Diefen Zweck ein kleines Fenfter angebracht iſt. 
Alle Zugänge zum Conclave werden fergfamſt verſchloſ⸗ 
fen und bewacht. Nur Ein Thor bleibt frei,. durch das man 
von’ der großen Treppe in den Foniglichen Saal fommt, und 
. durch das die Cardinaͤle, die fpäter ankommen, ins Conclave 
gehen. Es wird aber fehr bewacht. In der daran floßen= 
den Mauer find Deffnungen angebracht, in welchen. fich 
Drehrnafchinen d) finden, durch welche, wie in Klöftern, 
‚Speifen und andere Bedärfniffe in das Conclave gebracht 
werden. Che man die Speifen hineinbringt, unterfucht fie 
‚ein Prälat. Die Drebladen aber werden, fobald die. Speis 
fen von den Eonclaviften des Cardinald abgenommen wor: 
- ben find, verfchloffen und verfiegelt. Durch diefe Mafchis 
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d) Ruote. 
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fandten Audienʒ ertheilt, cin u > 
Bon nun an herrſcht -in Rom: eine große religidſe Ren. 
wegung. In feierlichem Gebete vereinigen ſi ch. die | Glaͤubi⸗ 
gen, um von dem anfichtbaren Oherhaupten der Kirche ein 
wuͤrdiges ſichtbares zu erflehen. In den, ‚Kirchen werden. x 
von den verfchiedenen Brüderfchaften. Proceſſionen angeſtellt 
und beſondere Andachten, verrichtet, In — Kirchen 
wird das heilige Sakrament außgejeßt; .d Die Welt⸗ und, 
Ordenögeiftlichkeit verfammelt fich täglich in ber Kirche des 
heiligen Lorenz, geht von da an in feierlichen Zuge nach 
der St. Peterskirche wenn: das onclave im. Vatican gehal⸗ 
ten wird, oder in die Kirche des heil. Sylveſter, falls jenes 
im Quirinal Statt findet, um in gemeinſſmer Andacht den 
Himmel um eine gluͤckliche Wahl fromme innige Wuͤnſche 
fuͤr ſich und fuͤr die geſammte katholiſche Kirche darzubrin⸗ 
gen. Jedesmal, um auch mit. den Cardinaͤlen durch dieſelbe 
fromme und heilige Geſinnung ſi ſich zu verbinden, geht der 
Zug an dem Conclave voruͤber, und wenn er demſelben nahe 
genug gekommen iſt, wird das Veni Creator. Spiritus an⸗ 
geſtimmt und geſungen bis zum Eiutritt in eine der genann⸗ 
ten Kirchen, in der ſofort eine heil. Geiſtmeſſe gehalten wird. 
Iſt das Collegium der Cardinaͤle in. feierlicher Proceſ⸗ 
ſion von der Peterskirche aus im Conclave angelangt, fo 
begibt. es fic) in die paulinifche Eapelle, wo der Cardinalde⸗ 
can vor dem Altare das. Gebet: Deus, ui corda fide- 
lium etc. verrichtet. Hierauf werden die, ‚päpitlichen Wahl⸗ 
conſtitutionen noch einmal. geleſen und. von den Gardinälen 
befchworen. Der ‚Sardinaldecan hält hiebei eine kurze Rede, 
in der er dringend ermahnt, alle Sorge anzuwenden ;. der 
Kirche einen würdigen Hirten zu geben. Iſt dieß geicheben, 
fo verlaffen die Gardinäle die Gapelle. An dieſem Tage iſt 
ed ihnen noch erlanbt., in ihre. Wohnungen, zuruͤckzukehren, 
oder Befuche von Praͤlaten, Adelichen ode auswärtigen 
Gefandten anzunehmen. . ‚Im erften Falle muͤſſen fie aber 
gegen Abend ſi ch in das Conclave zuͤruͤckbegeben; im zwei⸗ 
as ’ 


“ 
\ 1) 


nen wird t von den ‚Sardindlen.. auch; den. augwaͤrtigen Ke 


— 
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ten die Fremden um Mitternacht entlaffen. - Denn nun wird 
auf _Befehl des Cardinaldecan die Glode zum Conclave in 
der erften, zweiten: und’ dritten Stunde gelaͤutet, und das 
Thor mit vier Schläffeln verfchloffen. Alles wird aufs ge: 
naueſte durchſucht, ob nicht jemand ſich finde,” der nidt 
hieher gehört, und fofort in Gegenwart einiger Zeugen tin 
Inſttument darüber vom Geremonienmeifter verfaßt. Die 
im Gonclave ſich befindenden Perſonen leiften fofort den 


Eid, Feine Geheimniffe zu verrathen, 


- Am erften Tage nad) ber Verfchließung bed Conclare 
wird den auswärtigen Gefandten und den oberften Beamten 
des Kirchenftaates Audienz auf die ſchon genannte Weije ge 
geben. Am zweiten Tage liest der Cardinaldecan die heilige 
Geijtmeffe und reicht den Gardindlen , die nicht felbft Meft 
gelejen haben, das heilige Abendmahl. Erft mit dem dritten 
Tage nehmen die Berfammlungen zur Wahl.ded neuen Ober: 
haupted ihren Anfang, die in der Sirxtiniſchen Capelle ‘) 
Start finden, wenn das Conclave im Vatican gehalten wird. 
Ed lange diefes dauert, geht Folgendes vor. Jeden Mor 
gen um ſechs Uhr, und jeden Nachmittag um zwei Uhr geht 
einer der Cerimontenmeifter ‚mit einer Glocke läutend durch 


das ganze Conclave und ruft: ad Capellam Domini! Auf 


dieſes Zeichen hin geht jeder Cardinal in die Capelle, indem 
ihm einer der Conclaviften den Mantel hält, der andere ei: 
nen Schreibzeug nachtraͤgt. Der Boden der Sirtiniſchen Ca⸗ 
pelle wird in dieſer Zeit mit gruͤnen Tuͤchern bedeckt, ſo wie 
die Sitze der Cardinaͤle. Vor dieſen ſtehen die mit Wappen 


bezeichneten Pulte. Nach der heil. Geiſtmeſſe entfernen ſich 


die Conclaviſten. Abends um neun Uhr wird von einem Ce⸗ 
rimonienmeiſter wiederum ein Zeichen gegeben, wobei er aus 
ruft: al cellam Domini! Auf diefe Mahnung hin bege 
ben ſich die Eardindle in ihre zellen zuruͤck. 


Die Art und Weiſe, einen Papſt zu waͤhlen, kann 


e) Dieſe Capelle ward von Sixtus IV. erbaut. 


nn Se tn Se ER De — — 


\ 


435 


vierfach fein |). Es gefchieht entweder durch E ompromiß, = 
oder durch In (piration, oder durch dag Scrutinium 


und den Acceß. 


Der Comprom iß, durch. den. tin Papſt erwaͤhlt wird, 


gleicht ganz der Handlung, von der wir oben bei den Capi⸗ 


teln ſprachen. Die Cardinaͤle uͤberlaſſen es Einem oder meh⸗ 


rern Mitgliedern, den zu benennen, den ſie fuͤr den Wuͤrdig⸗ 
ſten halten. Iſt dieß geſchehen, fo erkennen ale den ſo Be⸗ 


nanuten als Papſt an. Die Macht der Compromiſſarien wird 


aber durch verſchiedene Bedingungen fehr eingeſchraͤnkt. Wie: 


derſetzt ſich ein Cardinal muͤndlich oder fchriftlid) dem Coms 


promiß, ſo darf er nicht in Anwendung kommen. Auch muß 


die Anerkennung des Gewaͤhlten vom ganzen Collegium aus⸗ 
gehen 8). Sind aber alle dem Compromiß angehaͤngte Claus 


‚ feln beobachtet worden, fo wird der Papft anerlaunt, es er⸗ 


folgt fogleidy die Huldigung ( Adoration) „er wird gekroͤnt 
und als rechtmaͤßiges Oberhaupt der Kirche ausgerufen. 
Dieſe Art, den Papſt zu wählen, findet aber nur ſel⸗ 


ten Statt. So bei Gregord X. Erwaͤhlung nach befondern 


Borkommniffen im Jahre 1272. Faſt drei: Jahre waren 
die Cardinaͤle zu Viterbo verſammelt, bis ſie endlich ſechs 
aus ihrer Mitte zu Compromiſſarien waͤhlten, die ſofort den 
Theobald Viſconti, den Archidiacon von Luͤttich, der damals 
auf einem Kreuzzuge zu Ptolomais ſich aufhielt, ernannten. 
Bon Johann XXIII. erzählt Philipp von Bergamo, er ſei 
durch Compromiß auf folgende Art erwaͤhlt worden. Als 
die Gardinäle über die Wahl nicht einig werden Eonnten, bas 


ten fie den Cardinal Coffa, ihnen den zu benennen, "der Papft 


g— 





f) Onuphrius Panvinius zwar zählt achzehn verfciedene Arten . 

.. von Papftwahlen auf, und Johann Mabilon fi eben. ‚Allein 
‚mit Recht hat ſchen J. Catalano bemerkt, daß dieß eine Ueber⸗ 
treibung ſei. Comm. ‚ad..Can. I Concil. ‚Lateran. ul. Oecu- 
menici Xl. 

3) Gregorii XV. constit. 19. T. IM. Bularii Roman, ei e. . ligel, 
6. eod. c. ubi Perigul, 35- ‚hie, sap © eydem in 6. 
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| fein folfte.: Eoſſa ließ ſich fofort den Mantel des heil. Petrus 


geben, mit dem Verfprechen, ihm demjenigen umzuhängen, 


den er für dad Oberhaupt der Kirche anerkennen werde. Er 


hieng fidy aber ſelbſt den Mäntel um, indem er audrief: 
Ich bin Papſt N). Wenn aber ſchon die Wahl diefes Pap- 
fie an manchen Mängeln lirt #), ſo fcheint doch diefer Com: 
promiß nach- gleichzeitigen - Schrifftelern nicht Statt gefun- 
den zehn. — | 

Durch Infpiration gefehieht die Wahl, wenn alle 


Cardinaͤle, wie vom gdttlichen Geiſte entzündet, einmürhig 


einen Cardinal zum Papfte beftimmen, oder in deffen Wahl 
einwilligen 1). Diefe Papſtwahl wird gewöhnlich erft dann 


in Anwendung gebracht, wenn wegen bes Parteigeifles Vers 


mn 


fuche auf anderem Wege mißlungen find. Die Wahl Ha: 
dtians VI. wurde für Jufpirastion erklärt, weil der Cardinal 


Eajetan ihn auf eine fo ergreifende Weiſe zu empfehlen wuß⸗ 


te, daß fogleich die meiften Stimmen fir ihn fich erhoben. 
Aber auch diefe Art zu wählen, kommt nur felten vor. 

Am meiſten angewendet wird das Scrutinium und 

der Acceß. Hieben gehen folgende Eeremonien vor. 

In der Mitte der Wahlcapelle fleht vor dem Angefichte 

des Altares ein langer Tifch,- auf deffen beiden untern Ecken 

zwei Gefäße mit nicht uͤberſchriebenen Wahlzetteln fich befin- 

ven. Ju der Mitte des Tifches find zwei Kelche aufgeftelit, 

in welche man bei der Handlung die Wahlzettel legt; ferner 

ſteht dort ein kleines verfchloffenes Kaͤſtchen, das mit einer 


————— —— — 


n) 'Supplement. chronicorum I. Ih. = 
i) Platina in Vita Joannis XXI. und Theodorich von Niem de 
Sohisinate 1. 50.55. Ä J 
Alvat Pelavo, ein Zeitgenoſſe erzäblt:.Certum et notorium 
toti mundo, guod dietus Joannes Dominus Papa electus fuit 
concorditer a Cardinalibus dmnibus. Tract. de planctu ececl. 
AK IL. 6. 1. 
I} Girolamo Öhetto in einem Manufeript ber Bibliotheca ange 
lica, sub formis "divers elig. Ponif. - © 
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Spalte.verſehen iſt; endlich. befindet ſich daſelbſt ein Heiner 
Beutel,” in welchen der juͤngſte Cardinaldiacon die, Kugeln 
wirft, auf.denen die Namen der Cardindle verzeichnet ftehen. 
Aus dieſem Beutel werden zuerſt drei Kugeln gezogen; 

die durch die aufgefchriebenen Namen bezeichneten Cardinaͤle 
ſind Für: dieſen Morgen die Scrutatoren. Sie nehmeh ihren 
Sitz an dem Tifche und find ermächtiget, Die Wahlzettel, zu 
Öffnen. Zum zweitenmale werden Digi Kugeln: gezogen . und 
fo die Infirmieri durchs Loos erwaͤhlt. Dieſe haben die Ob⸗ 
liegenheit, im Namen jener Cardinaͤle die Wahlzettel zu 
ſchreiben, die es ſelbſt zu thun, wegen Alter oder Kraͤnklich⸗ 
keit gehindert ſind. Muͤſſen ſolche Eardinaͤle auf ihrem Zim⸗ 
mer bleiben, ſo kommen zu ihnen die Jufirmieri wit dem 
genannten Kaͤſtchen, und in dieſes wird nun der Wahlzettel 
durch die Spalte hinein-gehracht: Eudlich werden nad) durch 
die. Herausnahme dreier andern Kugeln die Revifpren ges 
wählt, bie. den Scrutatoren ald Control beigegeben werden. 
Die Wahlzettel find, gedruckte ſechs Zoll breite und fuͤuf 

Zoll lange Papiere, die durch Parallellinien in acht gleiche 
Theile. getheilt find. In dem erften Raume ſett ber ſtimm⸗ 
gebende Cardinal feinen eigenen Namen: Ego.. Cardina- 
lis...., und nun wird die erſte Falte gemacht. In den zwei⸗ 
ten ſchreibt der Cardinal ſeinen vollſtaͤndigen Titel und macht 


die zweite Falte. Der dritte Zwiſchenraum hat a Ende beiber 


Seiten zwei, Zirkel, in welche. der Cardinal zwei Siegel quf 
Wachs druͤckt. In dem vierten wird der Name des Cardis 
nald gefeßt, dem man feine Stimme gibt, unter der Formel: 
Elige in summum Pontificam E. D. meum, Don. Car- 
diaalem «.... In den fünften wird die Wuͤrde und der volle 
Titel des gewählten Cardiuals eingetragen. Hier wird Die 
dritte Falte gemacht. In den ſechsten Raum fommen, wie in 
den drtiten, die Siegel. Der fiebente wird leer gelaffen; in 
den achten aber ein Motto, meiftens ein Spruch aus der heil. 


Schrift, eingetragen. Zuletzt were:n die Falten fo geſiegelt, 
. daß nur der Name des zu waͤhlenden Cardinals und das 


Motto ſichtbar iſt. Sind, wie ‚oben erzaͤhlt if, die Scruta⸗ 
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toren ermähle, nnd haben fie ihre Site an dem Tiſche ge- 
nommen, fo nehmen fie die Wahlzettel der krauken Gardindle 
aus dem gedffueten Käftchen heraus und zeigen . bffentlich, 
daß es leer fei: Verſchloſſen wird ed dann ben Iufirmieri 
zuruͤckgegeben. 

Nun tritt der aͤlteſte Cardinal zum Tiſche, nimmt aus 
dem Gefäße einen Zettel, ſchreibt auf ihn den Namen deſſen, 
den er erwähle, faltet und fiegeft ihn =) und tritt, zwifchen 
zwei Fingern in der Höhe ihn haltend, zum Altare, Eniet 
: auf die unterften Stufen nieder, verrichtet ein ſtilles Geber, 
und fpricht fodann mit lauter Stimme den Eid: „Ich be: 
zeuge dei Chriſtus, unferem Herrn, der mich richten wird, 
daß ich denjenigen wähle, den ich nach dem Willen Gottes 
erwählen zu muͤſſen glaube, und daß ich daffelbe bei dem - 
Acceß leiften werde“ u). Hierauf legt er den Zettel. auf die- 
Patene des auf dem Altar ſtehenden Kelchs und von. der Pa- 
tene in den Kelch. Iſt die gefchehen, fo geht er an feinen 
Ort zuruͤck. Daffelbe thun nun alle Cardinaͤle nad) dem 
Range ihres Alters. Ä 

Sind alle Zettel in den Kelch gebracht, ſo bedeckten man 
diefen mit der Patene. Der erfte Scrutator vermengt fie zu 
wiederholtenmalen, und der letzte zählt fie ab, indem er fie 
nacheinander in den zweiten Kelch legt. Findet es fidy hei 
der Abzählung, daß mehr oder weniger Zettel.da find, als 
Cardinaͤle, fo werben fie verbrannt und die Wahl muß aufs 
Neue begonnen werden. Trifft aber die Anzahl der Zettel 


m) Damit dad Wahlgefchäft-um fo eber von Statten gehe, legt 
der Seremonienmeifter bei Subereitung der Zettel in die Zirkel 
des dritten und filnften Naumes rothes Wachs, faltet fie zu- 
ſammen und macht fie wieder auf, damit die Zufammenfal: 
tungg das zweitemal um ſo leichter und ſchneller vor ſich gehen 
Jann. 

n) Testor Ohristum Dominum, gaiı me © jüdicatarun est, ıne eli- 
gere, quem. secandum Deum judico eligi debere, et quod. 

- ıdem in acccssu praesstabo. 
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mit ber der Carxdinaͤle zuſammen, fo werben die Etimmen 
folgender Weiſe befaunt gemacht. 

Der erfte Scrutator nimmt einen Zettel aus dem Kel⸗ 
he, dffnet ihn in ‚ber, ‚Mitte, mo. der Name des zu wählen: 
ben Papſtes fichr, nachdem er ihn gelefen, gidt ı er ihn dent 
zweiten, der ihn, nachdem er ihn gleichfalls geldfen, deni 
dritten ‚einhändigt, Diefer liest den Namen laut, und die 
Gardinäle tragen ihn in’ das gedruckte Veizeichniß über alle 
Cardinaͤle ein, dad ſie vor fi) Liegen haben. So geht es 
fort bis zum letzten Wahlzettel. 

Finden die Serütatoren bei Erdffnung der Zittel zwei zii⸗ 
ſammengewickelt fo.gelten fie nur für Eine Stimme, weiin ſie 
auf Eine Perſon gehen. Enthalten fie aber Stimmen, die auf 
zwei Cardinäle gehen, fo wird ihnen Feine dolge gegeben, ob⸗ 
ſchon dadurch das ganze Scrutinium nicht geftdrr wird. Nach⸗ 
dem alle Wahlzettel gelefen worben find, heftet fie der letzte 
Scrutator der Reihe nacheinander durch einen feidenen Faden 
zufammen, inden.er. fie.dort durchſticht, wo Has Wort Eligo 
gedruckt iſt. Sind fie alle geheftet, fo knuͤpft er die beiden 


Enden des Fadens zuüſanimen/ und legt ſie in einen Kelch, 


der auf dem Tiſche fteht. Die Reviſoren unterſuchen nun 
noch einmal Alles‘; und finden fie die bisherige Maplhatid: 
' lung‘ in Srdnung, fo werden die Etimmen ſummirt. Der⸗ 
jenige Cardinal, der zwei Dritttheile derſelben hat, iſt nad} 
den Geſetzen dad Oberhaupt der katholiſchen Kirche. 

Wenn gber bei dem ‚Serutinium Die nöthige Anzahl der 
Stimmen fehlt, fo kommt es am Nachmittage zum Ac ceß, 
Fuͤr dieſen ſind beſonders gedruckte Zettel vorhanden, in denen 


. et possum accedere, ut patet ex vota mieo et ex sulbseri pto: 
vor der Vornahme deffelben wird blos das Veni Creator’ 
Spiritus gefüngen. Es find bei diefer beſondern Wahlhand⸗ 
lung folgende zwei weſentliche Punkte zu bemerken. Sein 
. Eardinal darf dem beitreten, dem er feine Stimme im Scrus- 
tinium gegeben, noch demjenigen, der Beim Scrutinium‘ nicht 
wenigſtens Eine Stimme erhalten hat. Will er aber uͤber⸗ 
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haupt keinem beitreten, 16. frei er äh Wort Äcee- 
dos Nemin;. „ 

Die Zettel Bein‘ Heceffe weide — zuſammengefal— 
tet, beſi egelt. und. ‚abgegeben. | wi ‚Beim Scrutinium. Nur 
der Eid darf nicht wießerholt‘ wert en, "dd er ſchon bei dem 

ı Serutinium für den Atceß enthalten war.” Auch die Publi⸗ 
Fation geſchieht durch die Scrutatoren‘, wie-bei dem Scruti⸗ 
nium. Die Guͤltigleit ber, Acceßzettel aber wird genau ge: 
prüft und, mit denen de Scrutiniums üı in Fdolge des obigen 
Geſetzes zuſammengehalzen. Alles Uebrige iſt wie bei ver 
eriten Wahlart,— Findet es fid) aber auüch hier wieder nicht, 
daß auf einen. Kardinal zwei Dritttheile der Stimmen fallen; 
fo. wird am folgenden Morgen ein need Scrutinium vorge: 
nommen; ergißt-Ti ch ‚gber hier jene Zahl, fo ift ber, auf den 
die Stimmen gefallen, ‚sanonifch erwaͤhltet Papft. Nach der 
Wahl, und auch, DR. wo es zu kehier geforimmen iſt, wer⸗ 
den die Zettel verbrannt. 

Hat dad Scrutinjum̃ oder der Acceß für eirlen Cardinal 
entſchieden, ſo wird ſein Name durch einen der Serutatoren 
laut auögerufen, "Der juͤngſte Cardinaldiagön, (äutet'ntit ei⸗ 
nem Glöcihei,. and, huf‘ diefes Zeichen treten die Ceremo⸗ 
nieumeiſter ‚uud der Secretair des Colegiums in die Capel⸗ 
ber, Diefe wird ‚wieder verfchlofen., und der Cardinaldecan, 
der erfte Cardinalprieftet. und der erfte Cardinaldiacon treten 
mig dem Eeremonienmeifter zum Pteuerwählten und fragen 
ihn, 0b er die Wabl annehme. Dieſer weudet ſich, auf die 
pi niederfallgnd ;. ‚zu Gott im "Gebete um Erleudytung. 

inm ev die. Wahl. an, ſo gibt er ſogleich auch den Namen 
an, den er fotfan tragen will. Hieranf fertigt der erſte Ce⸗ 
remonienmeiſter. ein Juſtrument uͤber den Wahlact aus, liest 
es laut dem Collegium vor und übergibt es dem Gecretair 
und gwvei Gerepanfenmeikern zum. Unterzeichnen °). 
lin. “ FW .. : . 

: 0) Martine Bonncina de logitima Pontificis electione dis. I. quaest, 
3. u. Annot. ad Gregorii XV. Constitut. v. Girolamo Ghetto. 
Caeremoniale Gregori ii XV. 
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"St diefes geſchehen, fo tritt der neu erwaͤhlte Papſt 
in Begleitung der beiden erſten Cardinaldiaconen zum Altar, 
und gerrichtet ein Furzes Gebet. Vom Altare" hinweg begibt 
er fic) in die Sakriftei, wo ihm die Lardinallleidung abge⸗ 
nommen und der paͤpſtliche Ornat angelegt wird. In dieſen 
geht er wieder in die Wahlcapelle, ſetzt ſich in einen duzu 
bereit gehaltenen Stuhl und empfaͤngt die erſte Huldigung 
der Cardinaͤle durch Handkuß und zweimalige Umarmung 
Mach derſelben ſteckt der Cardinal-Cammerlengo dem: Papſt 
den Fiſcherring an den Finger, den dieſer an den Cerenis⸗ 
nienmeiſter zurüdgibt, damit er den Namen des neuen Ober? 
hatıptes der Kirche im denfelben eingraben laſſe. Hierauf 
macht der erfte Cardinaldiacon die ‚gefchehene Wahl dffentlich | 
befaunt. - Mit einem Geremonienmeifter geht.er, während | 
die päpftliche Kapelle daB. Eccc sacerdos magnus anftinmt,- - 
auf: den Balfon fiber’ dem Portal des Baticans oder des Qui⸗ 
rinals, ‘wozu ber Eingang bereitö erbruchen worden iſt, und’ 
ruft mit Iauter Stimme: „Ich verfündige Euch große Freu⸗ 
- 86 wir haben einen Papft in der Perfon Sr. Eminenz des: 
Hochwärdigften Herrn..." der fih den Namen... .. bei? 
gelegt hat P). Auf diefe Vertanbigung hin kommt die ganze 
Stadt in die freudigſte Bewegung. Eine unzaͤhlbare Men⸗ 
ſchenmenge verſammelt fich und zeigt die Freude durch lautes 
Rufen an. Auf der Engelsburg wird das Geſchuͤtz abgefeuert,; u 
und in allen Kirchen Roms die Glocken geläutet, 
* Sofort begibt ſich der Gokvernatote zum Papſt ins Con⸗ 
clave und überreicht ihm den Commandoftab zum Zeichen ſei⸗ 
er Oberherrfchaft,, erhält ihn aber von ihm wieder zuruͤck. 
Vom Conclave begibt fich der Papft in Begleitung der Cab 
dinaͤle in die Sirtinifhe Capelle und erhält hier die zweite 
Huldigung. Von der Sirtinifchen Capelle zieht man in gt0- 
ßem Gefolge in die Petetsliche. Hier verrichtet der beine‘ 





p) Annuneio vobis gaudium magnum; Papam habemus Eihinen- 
tissimumn ac Reverendissimum Dominum . . .. qui sibi impe- 
suit nommen .... 
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| Vater nor dem Altare bed allerheiligften Sacramentd und vor 


dem päpftlichen Ultare 9). kurze Gebete, empfängt hierauf 
im Prespyterium bie dritte Huldigung, und ertheilt dem 
verfammelten Volke den feierlichen apoftolifhen Segen. 

. Am. Krönungötage zieht der Papſt in feierliher Bes 
gleitung in dig Peteröfirche. Unter dem Portale derfelben 
heſteigt er einen fuͤr ihn errichteten Thron, waͤhrend der 
Chor das Tu es Petrus anſtimmt. Sodann hält ein Car⸗ 
dinal.eine Rede in lateinifcher Sprache. Nach Endigung 


derſelben tritt Der Papft feierlich in die Peterskirche ein, 


beter in. der Capelle des allerheiligften Sacramentd und in 

ber des heil. Gregorius, und befleigt zulegt im Hintergrunde | 
der Kirche den Thron, der dem großen Altare gegenüber 
aufgefchlagen ifl. Hier findet eine neue. Huldigung Statt. 


. Sit. diefe. vorüber, fo erhebt ſich der Papft und ſtimmt die 


Terz au, die von dem Chore fortgefegt wird. Der heilige 
Vater aber bereitet fich zur heiligen Meffe. vor, und zieht 
die dazu gehdrigen Kleider au. Zu. diefem Ende begibt er. 
fid) in feierlicher Proceifion in das Presbyterium. Während 
des. Zuges dahin verbrennt ein Ceremonienmeifter einen Buͤ⸗ 
ſchel Werg vor den Augen des Papftes und fingt: Heiliger 
Vater, ‚fo vergeht Die Herrlichkeit der Welt "). Im Press 
byserium angekommen betet der heil. Vater an den Stufen 
des Altars der Apoftel, die. oͤffentliche Schuld, und erhält 
von dem lateinifchen Subdiacon die, Manipel. _ Wenn die 


| ration. von den drei Cardinälen geleſen ift, hängt ihm der 


N 


erſte Cardinaldiacon dad Pallium mit. den Worten um:. 
„Empfauge das Pallium, die heilige Fülle 
der paͤpſtlichen Würde zur Ehre des allmädh- 


tigen Gottes, feiner glorreihen Mutter, der 


heil. Apoſtel Perrus und Paulus und der heit. 
römifchen Kirche‘ *) Darauf wird die Meſſe unter 


q) Mare della confessione di St. Petri. 
..r) Sancte Pater, sic transit gloria mundt, . \ 
‚s) Accipe pallium, sanctam plenitudinem ponuficalis oficii ad 


' 
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verſchiedenen Geremonien fprtgefeßf,, } 
Heil. Vaters endet, Jetzt begibt fic f 
die große Altane der Petessticche uͤl 
Portals, vyn wo au: € 

ſchen überfehen wird, ‚die auf dem vr 
vor der Kirche fich. aufftelft. Hier & h 
Antiphou; Corona aurea super © 
fie geendet, fest, der erſte Cardinaldi⸗ 
decan dem Oberhaupt der, Kirche d 
den Worten guf :„„Empfange die mit 
Tiara, und wife, du fejgft der Bat 
nige, der Regierer des Erdkreiſes, 
Heilandes Jeſu Chriſti, dem Ehre u 
keit, Amen. t)! 

„ Und nun verrichtet der Gekroͤnte jene heilige Hand: 
fung, die jeden finnvollen Zufchauer von jeher im Innerſten 
ergriffen und bewegt hat. Im hobenpriefterlichen Kleide, 
mit der Krone geſchmuͤckt, erhebt ſich der heil. Vater, kehrt 
feine Augen zum Himmel, ſtreckt eben dahin feine Arme 
aus, und breitet fie nach einigen Augenblicken, wie erfüllt 
- yon ber..exflehten göttlichen Gnade, mit unaußfprechlicher 

Huld und himmliſcher Würde fegnend ‚über dad Volk und, 

die Beh, aus, 2. 

Und waͤhrend Alles auft den Knien liegt ,. den heil. 

Segen du. empfangen, donnern die Kanonen der Engelöburg, 
die Truppen auf dem Paradeplatze geben‘ ihre Salven, es 
ertönen die Trommeln, die Muſik der Regimenter, alle 





ne 











honorem omnipotentis.Diei, et gloriosissimae ejus.mätris, et 
anctorum apostolorum Petri et’ Pauli et sanctae romanas 
ecclesiae. 

1) Accipe tiaram tribus coronis ornatam, et scias, te esse pa- 
irem principum el regum, ‚reciorem orbis in terra, vica: 
rium Salvatoris no-tri Jesu.Chritti, cui est honor et gloria 
in saecula saceulorum, Amen! 

u) Er ertheilt den Segen Urbi et Orbi. 


44h \ 
Hanpefladt "Werben gelaͤftet, und das 
ı Menge esfüller dfe Lüfte: Der Abend 
wird durch Fllumination verherrlicht. 
nachher nimmt det heil. Vater von ber 
Beſitz. In einem feierlichen Zuge begibt 
as, Capitol, "wo unter einem Triumph⸗ 
RomB die Schluͤſſel ihm überreicht. " Bon 
Proceffion über das Camps: Baccino, 
bogen des Tirud zum Colliſenm. Hier 
berrabine der" Juden “in 'Rom die fuͤnf 
fleht "um Schuß fiir fein Volk! \ Unter 
Kirche des heil. Johannes von Laterau 
et, den ber Papſt, dorf angelaiigt, be: 

y. empfängt. vom Gardinalergpriefter die Schluͤſſel 

Die Handlung ſchließt mir ‚einer‘ Gweiintaligen . 








& ff in ver letzten Periode ewähnt word, auf 
welche Meife ben Kaiſern der Turten Einfluß auf die Wah⸗ 
len, des Patrigrchen und der Bifchdfe verftakter” worden fei. 
dinflß nahm bei dem „defpotifchen Geiſte, per den 
nismus treibt, in der Folge nur noch; mehr‘ zu. Die 
Süße hatte, eine blos precäie Exiſtenz, und dieß nicht eins 
mal in dem gewöhnlichen milden Sinne, ſondern in jenem, 
nach welchem Alles der frechen und grimmen Willkuͤhr einer 
torannifchen Macht auheim gegeben ift, die heute noch ſich 
gänftig zeigt, morgen aber mit barbariſcher Wuth die hei⸗ 
ligſten Rechte, der Nationen verlegt. Die griechiſche Kirche 
war daher ſtets in einer fehr traurigen Verfaſſung. Die 
Prieſtet erhielten nur durch Beguͤnſtigung der erften Staates 
bramtendie hoͤchſten geiftlichen Wirden *). 








vS. Lebret Magazin, 1. B. 
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Das druͤckende Verhaͤltniß, in das die griechiſche Kirche 
zu der hohen Pforte kam, war aber nur eine Folge ihrer 
eigenen innern Verſunkenheit. Das kirchliche Leben verlor 


zuſehends immer mehr an ſeiner Kraft und Wuͤrde, gerieth 


in eine Art Faͤulniß, in der all der Glanz, den das Chri⸗ 
ſtenthum einer wahren Gemeinde giht, verloren ging. Dieſe 
Kirche hat ein merkwuͤrdiges Beiſpiel aufgeſtellt, wie die 


heiligen Wiſſenſchaften, die öffentlichen und häuslichen Ans 
gelegenheiten, die ſchoͤnen Künfte und. alle edeln Beftrebuns 
gen miteinander und zu gleicher Zeit ihrem Untergange un- 
aufpaltfam entgegeneilen, wenu einmal dem Leben feine hei⸗ 
lige Kraft, die aus Chriſtus kommt, entzogen ifl. Dies 
fes in ſich felbft geſunkene und gefallene Leben war denn 
auch, wie wir ſehen werden, Urfache, warum die Würde 


des Patriarchen lange Zeit. hindurch von der Pforte um große 


Summen gekauft werden mußte. In Ulerandrien zwar, 


in Antiochien und Serufalem waren die Wahlen freier; dDiefe 


Kirchen maren aber auch arm fpwohl an Geld ald an Perſo⸗ 
nen, die zur Regierung der bifchöflichen Gemeinde, Geſchick 
und Kraft genug beſaßen. Um ſo aͤrgerlicher geſtalteten ſi ch 
die Dinge in Lonſtatinogen 

Wir wiſſen aus der 
als er nach feiner Eroberung von Conſtantinopel den dorti⸗ 
gen Patriarchenfit unbefeßt fand, den Chriften freie Wahl 
geftattet habe, und wie diefe den Georg Scholarius, ber 
fid) Gennadius nannte, zu der Würde des Patriarchen er⸗ 


hoben. Muhamed gab ihm hierauf die Inveſtitur, in der 
Art und Weiſe, wie fie ſchon unter den griechiſchen Katz _ 


fern in der Gewohnheit war”). Muhameb gewann dadurd) 
die Gemuͤther und bewog Manchen, der die Flucht ergriffen, 
zur Ruͤckkehr. Als Gennadius nach fuͤnf Jahren ſeine Wuͤrde 
freiwillig niederlegte, weil das ungezuͤgelte freche Volk der 
Griechen und der noch ungezaͤhmtere nnfitliche Elerus ihm 


w) Manuel. Malax. histor. ecclesiast. seu patriarchalis. ap- Cra- 
‚sium in Turoograecia lib. 1. | P- 107. 108. , 


\ 


etzten Periode, daß Muhamed II, 
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das Leben verbittert Hatte *), wurde durch freie Wahl Iſidorus 
erhoben. Nur kurze Zeit regierte dieſer, und es folgte Joa⸗ 
faph, der von Elerus und Volk viel erdulden mußte, je 
legt aber von der Pforte ind Elend gefchidt wurde, nach⸗ 
dem ihm der Bart abgefchoren und die Nafe gefpalten worden 
war. . Diefe Strafe zog er ſich durch Beleidigung eines Hof⸗ 
lings zu, bei deſſen Eheſcheidung er nicht diſpenſiren woll⸗ 
te Y). Seine Stelle erhielt durch freie Wahl Marcus Zylocs 
rabes *). Diefen aber verdrängte der Mind Simeon aus Tr: 
bifonde (Trapezus). Er brachte den Glerus von Conſtanti⸗ 
nopel auf feine Eeite, der fofort den Patriarchen befahl 
‚digte, er habe fein Amt um große Summen von den ir 
fen erfauft. Der Patriardj wollte von der Befchuldigung 
durch einen Eid fi ch reinigen. Dieſer aber wurde nicht au 
genommen; der Clerus ging zum Sultan und bot ihm 
vieles Geld an, wenn er den Mönch Simeon zum Par 
triarchen wählen dürfte. Der Sultan lachte, ob aus Frende 
oder aus Hohn, iſt nicht gefagt, "wahrfcheinlich ift es dad 
letztere, denn er verwunderte fi, wie die Griechen fo dum⸗ 
me und zugleich fo gottlofe Menfchen wären; in den Handel 
aber ging er ein ?). Jetzt wußte die Pforte, daß das Pa- 
triarchat um Geld verkauft werden koͤnne, und daß ſich 
Kaͤufer hiezu leicht finden laſſen. Von nun an herrſchte in 
der griechiichen Kirche eine Simonie, wie fie vorher nicht 
leicht gefehen war, und diefe war aud) die Quelle des 
großen Ungluͤcks und der Verwirrung, die von nun an uͤber fie 
hereinbrach. Selbſt griecdhifche Schriftſteller ſahen dieſe 
Begebenheit als den Anfang und die Grundlage aller ſpaͤtern 
Simonte an b).. Die patriarchaliſche Wuͤrde ſah man als 


-x) Loc. cit. p. 120. 
m Loc. cit. p. ıa2. '. Phil. Cyprũ Chron. Eccles. Grasciae 
ep din rn 
| 2) Crusius in Turcograccia . 2. p. ı24. Phil. Cypr.Le 
P. 351. u 

a) Manuel Malax. I. c. p. 135. 

b) Philipp. Cypr. Ckron. eccles. Grade. P- 335. 
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etwas an, was in einer Auction "erhalten werden. Yanı, 
. Wer das Meifte bot, war Patriarch, aber nur fo lange; 
bis ein Anderer der Pforte eine größere Summe zu geben 
verſprach. Simeon felbft mußte die Üagerechtigkeit ſeiner 
Handlung buͤßen, als Dionyſius dem Sultan gegen zwei⸗ 
tauſend Ducaten für den Patriarchenſtuhl bot ©). Nach acht 
— Sahren würde Dionys von demfelben Simeon verdrängt, 
dieſer aber ſchon nach drei Jahren von dem Raphael, einem 
wuͤſten Menſchen, der zum großen Kaufpreis hin noch einen 
jaͤhrlichen Tribut von ungefaͤhr zweitauſend Ducaten ver⸗ 
ſprach. Als er aber nicht bezahlen konnte, mußte er in den 
Schuldthurm wandern. Nach langer Zeit nahmen ihn die 
Tuͤrken wieder heraus, legten ihm eine Kette um den Hals, 
und ſchickten ihn ſo durch die Stadt, damit er ſein verſpro⸗ 
- chenes Geld erbettele. Er ſtarb während der Betreibung dieſes 
Geſchaͤfts 4. Von num an mußten die Patriarchen bei ihrer: 
- Erhebung jährlichen Tribut verfpreshen, der tur in einer 
fehr beträchtlichen Summe entrichtet werden konnte. So fchon 
der auf Raphael folgende Marimus, der feine Würde eben 
fo, wie die frübern Patriarchen, fiir Geld erhalten hatte, und 
Niphon, der auf.ihn folgte, mußte nur deßwegen ins Elend 
wandern, weil er nicht genug bezahlen wollte. Dionyfius 
‚ erhielt abermal den "Stuhl von Conftantinopel. Ihm folgte 
Manaſſes, Maximus genannt, den aber die Griechen ver⸗ 
rrieben und an ſeine Stelle den exilirten Niphon erhoben. 
Sein Nachfolger Idachim erhielt die verfteigerte Würde um. 
! | Selb, ‘den der Sultan wieder abfeßte. Waren die-Griehen 
; eines Patriarchen Ükerdriiffig,, jo konnten fie nur durd) Erle 
‚ gung ſchwerer Summen dad Recht: fi erwerben, ihn zu 
. vertreiben und einen andern zu. wählen... Waren fie Aber . 
mit ihm zufrieden, fo forderten die Minifter der Pforte ir: 
ı gend eine Perfon auf, den Patriarchenftuhl durch Geld an 
ſich zu bringen. MWollten dieß die Griechen nicht zugeben, 
0) Phil. Cyprius. p. 357. Manuel. Malax. 1. c. p. 126. 
9 Crusii Türeograecis. Lc. p. 150. 151. 
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fr, mußten fie eben fo viel oder noch mehr. bezahlen, al 
jener geboten ©). Dadurch gerieth die griechiſche Kirche u 
große Schulden !). 

Aus den biöher bezeichneten At, das höchfte Amt dr 
griechtichen Kirche. zu erwerben, ift es leicht, auf deu Che 
rafter der Patriarchen felbft zu ſchließen. Sie waren ü 
diefer Zeit mit weniger Ausnahme Mäuner ohne Reigen 
‚und ohne fittlichen Werth. Raphael war ein Schweler 
und Säufer und gab felbft beim Gotresdienfte , den er zor 
felten, aber ſtets betrunfen hielt, allgemeinee Aergeruiß 9). 
Simeon war dem Wucher ergeben | hy; , Marimus we 
gen ſeines lafterhaften Lebens allgemein verachtet i), Ch 
fo Theoleptus K), der fogar bei der Pforte wegen Huren 
angeklagt wurde !). Joaſaph war hochmäthig , weßwega 
er der Stolze hieß m). . Daraus geht nun von felbft herom, 
warum in der Kirche von Conftantinopel | Die Patriarchen it 
fp Eurzer zeit aufeinander folgten. Vom Jahr 1453 böüß 
1490, alſo in 48 Jahren, faßen auf diefem Etuhl allein 
10 Patriarchen. 

„So ging es fehr lange Zeit in der griechiſchen Kine 
fort. Die Ernennung des Patriarchen. hing beinahe aus⸗ 
ſchließlich von der Ottomanniſchen Pforte ab. 

‚Bon dieſer Gewohnheit iſt fie aber im neuern Zeit 
wieder abgekommen. Die Form der Patriarchenwahl ift jet 
folgende. Die aus acht Bifchdfen beſtehende Synode, di 
- den Patriarchen umgibt und bie lirchlichen Ungelegenhein 





-'e) Ein auffallendes Veiſiiel bei micaut, Band der  gried, 
armenifchen Kirche, 'c- 3. P 21) . 1’. ur 

f) Riraut. a. a. O. . NT: 

g) Erus. |, c. p. 130. Er 
b) Crus. I. c. p. 1,0... pen 
.4) Crus. 1. c. p. 142. 

k) Philipp. Cypr. Chrod. eccl. Graec. p. 390. 
I) Crus. I, c. 15. 

m) Crus. 170. Philipp. Cypr. p 403. ‚Cras.'. Ss 


44 


' a" 449 ‚ 
. leitet, hat vory der orte daß. Rede erholten, jenen als 


Fibre ‚Oberhaupt zu waͤhlen. Eie mi ‚aber zu jeder neuen 
Wahl um Erlaubniß nachſuchen, die von der. Pforte gewdhn⸗ 
lich ſchriftlich ertheilt wird. Die Wahl ſelbſt findet in einer 
Berfammlung der acht zur Synode gehdrenden Biſchoͤfe 
Statt. Wer die meiſten Stimmen erhält, iſt Patriarch, und 
muß fich der. Mahl unbedingt unterwerfen, die fofort vom 
Hofe beſtaͤtigt wird. Der‘ Reugewaͤhltẽ begibt fih nun fo= 
„gleich an den. Hof. Iſt er aber bei, feiner‘ Exwaͤhlung abwe⸗ 


ſend, fo ſchickt die Pforte und die Kirche jede‘ einen Weaine 
ten ab, die ihn unter Ehrenbezeugungen ach, ‚Eonftantinos 


pel begleiten. Am Hofe. angelominen erhält di vom ‚Groß- 
vezir den kaiſerlichen Mantel, den may Kaftan nernt Iſt 
er mit dieſem Mantel bekleidet , jo zieht « er auf einen Pfer- 


de ſitzend in einem feierlichen Zuge nad) dem Patriarchenm. 


An dem äufferften Thore des Tempels [eat ee den Kaftan 
| ‚ab, hält in Begleitung der. Biſchbfe und des Volkes ſeinen 
"Einzug in die Kirche — “empfängt vom Erzbiſchof von Heraf⸗ 
lea die Weihe, der ihr Inter den gewöhnlichen Seremohien 
“auf den patriarchaliſchen Thron ſ ei Nun’erhälter auch das 
kaiſerliche Diplom, in welchem Der Sultan all feine Pribile⸗ 
gien beſtaͤtigt, die ſich auf die Unabhängigkeit ber Kirche, 


die freie Uebung des Cultus und fein eignes Amt begieheil. 


Und jetzt erſt wird er als Patriarch) auerkannt.“ ln „ 


“ Selten aber oder nie bieibl ein sparriätd) Auf‘ Lebenb⸗ u 


"zeit in feinem Anite. Nach dem bei ber‘ Pfotte eingeführten 
ESyſteme werden alle Aemter nur “hr eine gewiſſe Zeit gets 


— 


liehen, und ſelbſt der Mufti iſt dieſer Gewoͤhnheit unterrböts . 


fen. Dieß Geſetz wird nun aud) auf den Patridircheu ii 
gewendet, zu deſſen oftmaligem Wechſel unter Anderm aich 
‚der von jedem neuen Patriarchen an die ptorte zu hezah⸗ 
lende Tribut, und die den hohen tuͤrkiſchen Bannde fu 
machenden Geſchenke reizen. Die Abſetzuug des Patrialchen 
“wird daher meiſtens nur auf ſehr allgemeine" und nichkite 
Anklagen geſtuͤtzt. Hat man einmal 'ſichere: Nachricht, “dag 


die Pforte au einer: wirklichen Abſetzung des Doraqihen 
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ſchreiten will, fo Foinmt ihr dieſer gewdhulich durch frei⸗ 


willige Abdankung zuvor, und beſaͤnftiget ſo den Zorn bei 
Pforte. Geſchieht dieß aber nicht, fo kommt an einem Mor: 
‚gen in aller Fruͤhe , Amt einen möglichen Auflauf zu vechin: 
‚bern, der Großvezier n) mit andern Beamten vor das Pa 
friarcheum. Einer. derfelben, der dazu den Auftrag hat, tritt 
hinein und verfündet, uad) mehreren Umſchweifen über feine 
erhabene Wuͤrde dem Patriarchen die Abfeßung. Diefer folge 
dem. Befehle, und. begibt fi) in Begleitung jenes Beamm 


und noch anderer an den ihm -beftiimmten Ort. Bon diefen 


auß,, berichtet er in einern Schreiben der. Synode feine Eut⸗ 


ſagung und erwartet von der Pforte feine weitere Beſtim 


‚mung. Entſagt er aber freiwillig‘, ‚ fo verläßt er das Patriar 
helm allein, ſobald ſeine Abdankung von der Regierung an⸗ 
genymmen iſt, und er kann in dieſem Fall manchmal ſelbſt in 
"Conftantiüopel fih.in Ruhe begeben. Die uͤbrigen Patriarchen 
‚im tärfiichen Reiche werden an ihrem Orte von Geiftlichen und 
Weltlichen gewaͤhlt. Es geht aber jedesmal eine Vorſtellung 
von dem Patriarchen zu Conſtantinopel voraus. Auch wirkt 
dieſer die Beſtaͤtigungsbriefe von der Pforte aus. 

Die Mahl des. Metropoliten und des Erzbifchofs geht 
"nicht bon ‚der Didceſaugeiſtlichkeit, ſondern wiederum von 
‘der Synode aus. Diefe tritt im Patriarcheum zufammen, 
a ihre Stimmen. ab,. und wer die meiften erhält, dem 

ird die Wuͤrde übertragen. Die eigentlicye Wahlceremo: 
‚nie wird in der Kirche vorgenommen, und die Haudlung 
‚mit Gebet befchloffen. Die Weihe erhält der Gewählte 
durch einen Metropoliten und zwei Bifhöfe. Hierauf wird 
der Pforte Nachricht von der Wahl und Weihe ‚gegeben, 
bie fodann für, den Metropoliten und Erzbifhof ein "Di: 
‚plom, Batath genaunt, als Beſtaͤtigung, erlaͤßt, in wel 
‚em ihm feine Didigfe i in ihrer Begrenzung und Ausdehnung 
„angewiefen und die Einkünfte und Privilegien angegeben 
ſiud o). Ehen 2 werden auch alle andern Bifchöfe erwaͤhlt, 


. as vor einiger Beit auch der Janitſcharen⸗Aga.n˖ 
, "in Erempler von einem ſolchen Barath findet ſich in der Histoire 


a 


4 
und vom betreffenden Metropoliten geweiht. Das biſchbf⸗ 
liche Amt unterſcheidet ſich aber von dem des Patriarchen 
dadurch, daß jenes meiſtens auf die ‚ganze Lebenszeit verlie⸗ 


hen wird, obſchon auch Fälle eintreten koͤnuen, in denen 
des Biſchof feine Würde verliert P). 


Rußland 


Bei Darſtellung der Geſchichte der Wahlen zu den hoͤch⸗ 
fen geiftlichen Würden in diefem großen Reiche gehen wir, 
"um einen feften Zuſammenhang zu gewinnen, etwas weiter 
zuruͤck, als wir durch unfere gegemvärtige Periode angewie⸗ 
fen find. 

Seften Fuß gewann das zum Theil ſchon an 1 einzelnen 
Orten verbreitete Chriſtenthum in Rußland erft durd) den 
Großfür ſten Wladimir, der Große genannt, der fich im Sabre 
988 in Cherfon taufen ließ. Wann die erften Bisthimer 
errichtet worden feien, Tann mit voller Gewißheit nicht ans 
gegeben werden, Nach einigen Annaliften wurde Kiew ſchon 
im Sahre 988, Nomwgorod 988 oder ggı, Susdal und . 
Roſtow 992 und Tſchernigow 992 errichtet. Gewiß aber 
ift, daß im eilften Jahrhunderte dad Bischum Perejeslawl 

beftand, und von num an fehen wir in fleter Folge neue 
Bisthiliger entſtehen, fo daß wir im dreizehnten Jahrhun⸗ 
"dert neunzehn an der Zahl finden. 


Bon Cherfon aus waren dem Großfürften Wladimir u 


viele griechifche Geiftliche nach Kiew gefolgt, die ihn bei 
Verbreitung und Organifirung der eutftehenden chriftlichen 


de Petat present de l’eglise grecque, par Ricaut. p. 1215—118. 
und in Joh. Mich. Heineccius Abbildung ber alten und neuen 
griechiſchen Kirche, UI. Thl. ©. 586 — 589. - , 

p) Vergl. den Auszug aus der neugriehifhen Schrift: "Arrodo- 
yla boropsun xa xpirınd ndo ron Isgod Kipov vis "Avaro- 
Nxĩc "Endupies zur ray ZunoParriäv. zoo Neoßurov Aouxx, 
swyyrapsiea wogo Kuplarv K. xar' 'Erluna Zurnew rar | 
Opoymör, in Vaters Anbau der. neueſten Kirchengeſchichte. 
IL. B. S. 731 — 90, 
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Kirche huͤlfreich unterſtuͤtzten. Dadurch wurde die griechiſche 
Kirchenverfaſſung in Rußland eingefuͤhrt, und da die erſten 
Geiſtlichen, ſo wie die nachfolgenden, mit der griechiſchen 
Stammkirche ſtets im Verkehr blieben, ſo gerieth die nene 
ruſſiſche ſchon Anfangs in eine gewiſſe Abhaͤngigkeit vom 
Patriarchen zu Conſtantinopel. Dieſe Abhaͤngigkeit war aber, 
und beſonders in den erſten Zeiten, fuͤr die ruſſiſche Kirche 
ſelbſt von den erfreulichſten Folgen. Lehrer uud heilige Buͤ⸗ 
cher wurden von dem Oberhaupte ihr ununterbrochen zuge: 
ſchickt, und dadurch der gegründete Glaube immer weiter 
verbreitet und in den Gemuͤthern befeftiget. Auch Künfte 
und MWiffenfehaften wurden durch dieſe Vormundfchaft in 
Rußland einheimiſch gemacht, wovon jetzt noch Spuren ger - 
nug vorhanden find. 2 
Das Verhaͤltniß, in dem die ruffifche Kirche zu dem 
Patriarchen von Eonftantinopel ſtand, wurde jedoch in dieſer 
Zeit nicht feft ausgeſprochen, noch vielweniger wurden über 
daſſelbe fehriftliche Beſtimmungen gegeben. Stillſchweigend 
hatte es ſich gebildet und als Gewohnheit fortgeerbt. 

Großen Einfluß auf alle Angelegenheiten uͤbte aber ſtets 
der Fuͤrſt des Landes. Von ihm ging einzig und allein die 
Ernennung der Biſchoͤfe aus. Nur die Freiſtadt Nowgorod 
hatte das Recht der Wahl ihrer Bischöfe, die jedoch vom 
‚fürftlichen , Hofe zuvor beftätigt fein mußten, ebe fie ihre | 
Wuͤrde annehmen durften. Der Großfürft wählte die Bifchdfe 
gewöhnlich aus den Archimandriten und Fgumenen feines 

Reiches. Die Urfache lag in der fittlichen Geftaltung und 
Verfaſſung des ruffiichen Elerus. Wie noch in unfern Tas 
gen, fo waren ſchon damals die erleuchtetften und gottes⸗ 
fürchtigften Prieſter aus der Ordensgeiſtlichkeit, da die Welt⸗ 

geiſtlichen im Gegenfage durch Rohheit und Ausſchweifung 

ſich Verachtung zuzogen. | 

Die vom Großfürften zu Biſchoͤfen Ernannten weihere 
der Metropolit von Kiew. — 

Es kann nicht mit Gewißheit angegeben werden, wann 

"die Metropolitanwuͤrde in Rußland aufgelommen fei; ficher 
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geichah es nicht. vor dem Sahre 1037. Der Metropolit, 
das Haupt der ruſſiſchen Kirche, wurde meiſtens, und be⸗ 
ſonders in den erſten Zeiten von dem Patriarchen von Con⸗ 
ſtantinopel geſetzt. In einer Meihe von fuͤnfhundert Jahren 
waren die Metropoliten groͤßtentheila geborne Griechen. In⸗ 
deß gab es oftmals uͤber die Verleihung dieſer Wuͤrde Etod⸗ 
rungen. So ſuchte ſchon im Jahre 1051 der Großfuͤrſt Ja⸗ 
roslow den Biſchdfen ſeines Reiches das Recht zu verſchaf⸗ 
fen, ihr Oberhaupt ſich ſelbſt ohne Mitwirkung des Patrım. 
chen von Conftantinopel zu wählen. Denn ald der Metro. 
polit Eyril in dieſem Jahre farb, trug er den Biſchoͤfen auf, 
den’ durch Gottfeligfeit und frommen Wandel weit berühmten 
SHilarion in dem Höhlenklofter zu Kiew zu ihrem Oberhaupt 
zu wählen. Aber fogleicy nach) dem Tode diefed Metropoliten 
geftalterefich das Verhältuiß wieder anders, denn fchon uns 
ter der Regierung der Söhne des Jaroslaw ſetzte der Pa⸗ 
triarch von Conſtantinopel, und felbft da, als er von der 
Hauptſtadt durch die Krenzfahrer verdrängt und nach Nicaͤa 
gewandert war, die Metropoliten in Rußland. | 

Diefer Einfluß von Seite Conftantinopeld war aber oft 
mit großen Störungen des Firchlichen Lebens verbunden. Er 
gab der ruffifchen Kirche zweimal ein doppelte Oberhaupt: . 
Eo in den Fahren 1156 und 1352. u dem let genann- 
ten Jahre weihte der Patriarch Philothens den Alexis, der. 
vom Großfärften auf eine Fräftige Weife empfohlen war, 
zum Metropoliten von Rußland, zugleich aber auch ohne 
Wiſſen und Willen des Fürften einen zweiten in der Perfon 
des Roman. Jeder fuchte ſich in feiner Wirde zu behaup⸗ 
. ten. Den Streit entfchied endlidy der Patriarch , indem er 
"jenen zum Metropoliten von Kiew und Wladimir, dieſen aber 
zum Metropoliten von Lithauen und Volhynien ernannte. 
Nicht genug Oberhäupter fchien aber die ruffifche Kirche dem 
felben Patriarchen zu haben, denn im Jahre 1376 entfandte 
er eben dahin, als ein Drittes, den Enprian. Anfangs. nahm 
ihn der Großfuͤrſt Dimitry Donsky nicht auf, was jedoch 
ſpaͤter geſchah, um dadurch den Pimen zu vertreiben, ber. 
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anf ungerechte Weiſe dieſe Metropolitanwuͤrde au ſich gebracht 


hatte. Die Geſchichte dieſes Teßtgenannten Patriarchen hängt. 


mit der feines Vorgängers Mitaͤi aufs Eugfte zufammen. 
Mitdi, ein flolzer Emporffvumling , machte ſich nad) dem 
im Jahre 1379 erfolgeen Tode des Alexis aus Selbitmadt 
zum Metropolitex 088 darüber erftaunten ruffifchen Clerüs. 
Ohne Zweifel aber hatte er auf die Unterflügung des Groß— 
fürfts« Dimitry Donsky gerechnet, bei dem er in hohem Ur 
fehen ftand. Gegen achtzehn Monate befleivete er fein 
Würde, als ihn die Unzufriedenheit des Elerus bewog , vom 
Patriarchen in Conftantinopel fi) weihen zu laffen, zu wel— 
chem Zwecke ihm der Großfürft auch Papiere mitgab. Als « 
-aber geſchah, daß er auf der Hinreife zur See ſtarb, waͤhl⸗ 
ten fogleich auf dem Schiffe die Bojaren den Pimen, Archi⸗ 
mandriten von Perejeslawl, ohne von Jemand Befugniß cr: 
halten zu haben, zu feinem Nachfolger. Er bemächtigte ſich 
fofort der fürftlichen Papiere, verfälfchte fie, und erreichte 
in Conftantinopel nad) einigen Schwierigkeiten vollfommen 
feinen Zweit. Bei feiner Zuruͤckkunft in Rußland wurde er 
aber vom erzärnten Fuͤrſten nicht anerkannt und Öffentlich fei 
nes biſchoͤflichen Schmuckes beraubt. Dafür berief Dimitry 
den Eyprian ald Metropoliten. Als ihm aber diefer wenig ge 
fiel, fandte er ihn nad) Kiew zuruͤck, und machte den erilixten 
Pimen zum Detropoliten von Mosfwa. Somit hatte Ruf- 
Iand jett zwei Metropolen, eine zu Moskwa und eine zu 
Kiew. Der im Jahr 1390 erfolgte Tod des erftern vereinte 
beide Metropolen wieder in Cine, der Cyprian bis 1406, 
im Rufe großer Gelehrfamkeit und Froͤmmigkeit zum Wohle 
. der. Kirche vorftand. Sein Nachfolger war Photias, dem 
Vernachläjfigung feiner anvertrauten Heerde nnd Streben 
nad) Reichthum vorgeworfen wird. Die Biſchoͤfe des ſuͤdli⸗ 
chen Theils der ruſſiſchen Kirche zeigten fich insbeſondere nız 
zufrieden. Sie warfen ihm Plünderung der Tempel vor. 
Diefe Unzufriedenheit, noch mehr aber politifche Abfichten, 
. mochten den Großfürften von Lithauen, Alexander Witowt, 

veranlaſſen, die Biſchoͤfe von Suͤdrußlaud zu bewegen, daß 
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fie ſich einen n eigenen, von Conſtantinopel und Moskwa un⸗ 
abhaͤngigen Metropoliten i in der Perſon des gelehrten Bulgaren 


Zamblak erwaͤhlten. Die Eine Metropole wurde fo in zwei 
Theile getheilt, und die Scheidung wurde fpäter nur um fo_ 
größer, als die ſuͤdliche oder Kiewſche Kirche die Beſchluͤſſe 


der Synode von Florenz annahm und den romiſchen Primat 


anerkannte. Der erſte Schritt zur Union mit der lateiniſchen 
Kirche wurde alſo durch die Wahl eines Metropoliten veran⸗ 


laß st, zu der. ein Fuͤrſt das Meifte beigetragen hatte. Merk⸗ 
würdig iſt die Art und Weife, wie die Biſchoͤfe des füdlichen 
Rußlauds ihr Verfahren zu rechtfertigen fuchten. E8-finden 


ſich in der von ihnen ausgeftellten Urkunde fo reine Anflänge 


‚ an die ale Firdliche Gewohnheit, und fo wichtige Bemer⸗ 


kungen uͤber das unheilige Verfahren der griechiſchen Kaiſer 


_ jener Zeit, daß wir und bewogen fühlen, einige Stellen 


auszuheben. „Wir haben (bei der Wahl des Metropoliten) 
nach Vorſchrift der Apoſtel gehandelt, die und, ihren Juͤn⸗ 
gern, die Gewalt gegeben haben, mit dem heil: Geifte zu ſeg⸗ 


nen. Wenn fi) alfo die Biſchoͤſe im Namen des Herrn ver⸗ 


- fammelt, koͤnnen fie überall einen wilrdigen Lehrer und Hir⸗ 


ten, den Gott felbft wählt, ernenien.  Aher daß Feiner fo 


leichtgläubig fei und fage: „laßt. und von ihnen abfallen, 
weil fie von der griechifchen Kirche ſich entfernen.” Nein, wir" 
bleiben treu den Vorfchriften der heil, Kirchenvaͤter, verflu: 

hen die Härefie, verehren den Patriarchen von Couſtantinopel 
und die Übrigen, bekennen uns mit ihnen zu gleicher Lehte, 
. verwerfen aber die in Kirchenſachen unerfäubte Gewalt, bie 


ſich die griechifchen Kaifer anmaßen; denn nicht der Patriarch, oo: 


fondern der Kaifer ernennt wider Recht die Metropoliten, und 
wuchert mit der hohen Wilrde des Gefalbten. So hat Ma⸗ 


nuel, der nicht den Ruhm der Kirche liebte, wohl aber auf . 


feinen Eigennuß bedacht war, zu Einer Zeit drei Metropo⸗ 
liten geſchickt, Cyprian, Pimen und Dionys. Dadurch kam 
dad Land in Schulden, erlitt Schaden, und Mord; Aufruhr 
und Echande entehrten unſere Dietropolitenfirde. Da wir 
nun in Weberlegung gezogen und gefunden haben, daß es 


Ed 
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ſich für einen weltlichen Fuͤrſten nicht ſchickkt, um Geld die, 
Motropoliten einzufegen, fo haben wir Georg Zamblak den 
15. Nov. 14 15. zum Metropoliten von Kiew erwaͤhlt“ P). 

Als aber in der Folge der Zeiten Eonftantinopel durd 
die fiegenden Osmanen fehr beengt wurde, und das griechifde 
Keich feinem. nahen Untergange ſichtbar fich neigte, wagten 
es die Bifchöfe von Rußland, fi) von der Stammkirche un 
abhängiger zu machen. Eo wählten fie guf einer Verfamm 
lung zu Moskwa den Jonas, Erzbifchof von Raͤſam, zu ihren 
Merropoliten. Als aber im Jahre 1453 den 29. Mai Cor 
ftanrinopel von den Osmanen erobert wurde, loͤste fich ir 
alte Kirchliche Verband mit Rußland, wenn auch ein Chat 
ten deffelben noch lange Zeit nachher gefehen werden konnte. 
Don, nun an wählten die ruffifchen Bifchdfe ihren Metrone 


liten, wenn fehon nicht frei, da vielfach die Großfürften 


mächtigen Einfluß übten. Der Wohnort des Metropolitn 
wurde durch den Aufenthalt des Zaren beflimmt. Er folgte 
diefem von Kiew nad) Wladimir und fpäter nad) Moskwa. 
Als er diefe Stadt zu feiner beftändigen Refivenz erforen hatte, 


‚nannte er fi) Merropplit von Kiew und Moskwa 


Eine neue Epoche des Firchlichen Lebens in Rußland 


geſtaltete ſich durch die Einführung des Patriarchats. 


Die Eroberung von Conftantinopel durch Die Osmanen 
war fuͤr das Oberhaupt der griechiſchen Kirche in dieſer Stadt 
von vielen traurigen Folgen. Die eigene Armuth, fo wie die 
ı Sorge, die von den, Osmanen zerfldrten Kirchen wieder her 
zuſtellen, veranlaßte den Patriarchen, die auswaͤrtigen grie⸗ 
chiſchen Chriſten um Unterſtuͤtzung anzugehen. 

So kam im Jahre 1588 der Patriarch Jeremias nach 
Rußland, für feine. Gemeinde Huͤtfe erflehend. Bon dem 


q) Diefe Urkunde ſiehe in der Abhandlung: „Zuſtand der grie— 
chiſch⸗ ruſſiſchen Kirche” im ältefter und neuefter Zeit, hiftorikt 
entwicele vom Profeſſor Strahl in Bonn, in der Tuͤbinget 
theol. Quartalſchrift, Jahrgang 1825, II Heft, S. 420 — 45% 
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Zaren Feodor Jwanowitſch erhielt er freundliche Einladung. 

. nad) Mostwa,; der er folgte. Hier ward ihm der Antrag 
gemacht, in Rußland zu bleiben, und als Patriarch von 

‚ Rußland in Moskwa zu wohnen. So ſehr hatte den Zaren 
die Gegemvart des hohen, wenn jeßt fchon tief gebeugten 
Dberhauptes der griechifchen Kirche erfreut. Den mehrmal 
wiederholten Antrag wies jedoch Jeremias zuruͤck, verſprach 
aber, für Rußland: einen eigenen Patriarchen zu weihen. 
Diefer Vorfchlag wurde angenommen, die Bifchöfe zogen 

; mit Seremias in die Kirche, wählten dort drei Bifchbfe, aus 

‚ denen der Zar den Metropoliten Hiob als den würdigften ers 
nannte, dem fofort der Patriard) von Conftantinopel die Weihe 
auf eine feierliche Weiſe ertheilte. Feodor Iwanowitſch felbit 
legte miit eigener Hand ihm dad Panagion an’ einer goldenen 
“Kette r), und den mit Perlen und Edelfteinen geſchmuͤckten 
atlaffnen Mandyas um 5), gab ihm um feine Schultern das 
Omophorion !), die weiße Biſchofsmuͤtze mit einem Kreuze auf 

. fein Haupt, und in feine Hand den Patriarchenftab”) mit den 

| 


— — — 
r) Das Panagion iſt ein Crucifir oder ein Heiligenbild, und haͤngt 
| an einer goldenen Kette, die um den Hals geht und bis auf die 
Bruſt berabhängt. 
ı s) Der Mandyas iſt ein langer Mantel u von fchwarzer oder viole- 
| ter Farbe, Auf der Bruft fi nd drei weiße Querftreife, Fluͤſſe 
genannt, als Sinnbilder der Lehre, des Glaubens und des from⸗ 
men Beiſpiels, die aus dem Herzen des Patriarchen fließen. 
1F Wo aber der Mantel zugeknuͤpft wird, ſind zwei Schildchen, 
eine Nachahmung des Vruſtſchildes von Raron. 


ie ı) Ein handbreiter Streif koſtbaren Zeuges, der an beiden Enden 

zufammengendht und fo um die Schultern geworfen wird. 

Es iſt dag Bild des verlorenen Schafed, das Chriſtus auf feir 
“nen Schultern zur Heerde zurüdtrug. 

u) Ueber die Kleidung der griechifchen Patriarchen und Metropo⸗ 
liten ſiehe: Simeon. Thessalonicens. de sacris Graecorum or- 
dinationibus u. de divino templo et missa. Jo. Cantacuzenus | 
Apolog. ‚pro fid. chris. Schweiger, Itinerar. lib. a. o. ba. . 


\ 
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Worten: „Heiliger Vater, wuͤrdigſter Patriarch, Vater aller 


Vaͤter, erſter Biſchof in ganz Rußland, Patriarch von ganz 
Rußland, Wladinir, Moskwa ꝛc., ich befehle und verkün 
dige hiemit, daß du vor allen Bifchofen den Vorzug haben, 
und hinfort dad Gewand eined Patriarchen, die Kappe er 
nes Biſchofs und die große Inful tragen ſollſt, uud da} 
man dic) in meinem ganzen Reiche als Patriardy und Bu— 
der der übrigen Patriarchen ehren ſoll“ V). 

Reichlich befchenkt ging Jeremias nach Conftantinopil 
zuruͤck, wo auf einer Synode, bei der alle Patriardyen de 
Drientd gegemvärtig waren, der ruffiihe Patriarch aner: 
kannt und beftätigt wurde. — 

Auf die Ernennung des Patriarchen hatte der Zar ſtets 
den größten Einfluß. Zwar wählten ihn die Biſchoͤfe in ein 
dazu angeordneten Berfammlung und gaben davon dem duͤr⸗ 
ften Nachricht. Aber dieß war nur eine leere Korn, dem 
der Zar felbft war eö, der die Würde nach Willkuͤhr vergab, 
Ep wurde der erfle Patriard) Hiob vom Fürften Otrepiew, 
dem falfchen Dinitry, vertrieben und an feine Stelle Igna—⸗ 
tins, Erzbiſchof von Räfan, erhoben. Als ihn die Bifcydfe 
zu weihen verweigerten, floh er nad) Rom. Sofort fehte 
Waſſili Schuisfoi den Metropoliten Hermogen auf den Stuhl 
des Patriarchen. Sein-Nachfolger war Philaret Nikiririd), 
Metropolit von Roſtow, der die Würde auf die Bitten fei: 
ned Sohnes, des Fuͤrſten Michael Feodorowitſch und nad 
den Wünfchen der Geiftlichfeit und des Volkes annahın. "Eben 
jo ließ fich im Jahre 1650 Nicon nur auf viele Bitren de 
Monarchen beſtimmen, den Patriärchenftuhl zu befteigen. 

In der Folge der Zeit gelangte der Patriarch von Ruf 
land zu fehr bedeutender Macht und großem Auſehen. Er 
“war der Erjte nach dem Zar und von der weltlichen Regie 


— ·· — 


hus Graecis allegatis. 
vr Strahl a. a. O. IV. Heft. ©. 5gı. 
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p- 214. Goar ad Fucholog. p. 10. 157. 241. 244 514 
Dominiec. Macer. in hierolexic. p- 64. Da Fresne sub voct 


— — 


Be | 
59 


rung wenig abhängig. Er kroͤnte den Fürften, hatte große 


vor feinen Thron zu rufen. 

Eine fo bedeutende zweite Macht wollte Peter. der Große 
in feinen Kreifen nicht neben fid) dulden. Als daher der Pas 
triard) Adrian 1702 geflorben war, ernannte er an feine 
Stelle unter verfchiedenen wichtigen Vorwaͤnden keinen art 
dern, Er ſetzte blos einen Erarchen,; um fein Volk allmälig 

. von dem Gedanken an einen Patriarchen abzubringen. Und 


ald er nad) zwanzig Jahren glaubte, er Fonne feine Plane 


unter feinem Volke ausführen, hob er auch das Erarchat 
+ 1721 den.24. Febr: auf, und ftiftete als höchfte geiftliche 


Einkuͤnfte, ein zahlreiches Gefolge, äuffere Pracht und bie: 
‚Gewalt, nicht nur Priefter, ſondern ‚duch Staatöbeamten“ 


f . 


Behörde die.heilige gefeßgebende Synode, deren 


Mitglieder er felbft, wie feine Nachfolger, ernannte. 

Bei dieſer Beſtimmung ift ed auch ſtets geblieben. 
Diefe Synode fhlägt dem Kaifer, wenn ein bifchöflicher Sit 
erledigt ift, gewöhnlich zwei Archimandriten vor, aus denen 
der Kaifer von Rußland den Bifchof ernennt W). 

Bei der unirten ruffifchen Kirche herrfchte freie Wahl *). 





| Wahl der Biſchoͤfe bei verfehiedenen Secten in 
Aſien und Afrika. 





. / 
Armeniſche Kirche, Sie hat einen oberſten Pas 


triarchen, Katholikos genannt, der ſeinen Sitz zu Etſchmia⸗ 


zim, einem Kloſter bei Eriwan am Ararat hat. Von ihm 
werden die Patriarchen, Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe der Arme⸗ 
nier eingeſetzt, und alle drei Jahre entweder beſtaͤtigt oder 
“von ihren Aemtern abgerufen. Es befindet ſich in dieſem 
Kloſter ein Seminarium fuͤr Geiſtliche, aus welchen die Pa⸗ 








MR, Strahl a. a. O. Levesque histoire de Russie. T. Ill. et 
IV. Kiramfın Gefdiirte des ruſſiſchen Reiches. 
x) S. Engels Geſchichre v. Halitih u. Wladimir. S. 158 — 163. 
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triarchen, Erzbiſchoͤfe und Bifchbfe gewdhnlich genommen 
werben. Diejenigen aber, die als Vorfteher der armenifchen 
Kirche in das türkische Gebiet geſchickt werden, muͤſſen vom 
Sultan eine Beftitigung haben oder erfaufen. 

Die armenifchen Bischöfe im ruffichen Reiche, zu de 
nen nun auch der in Grufien und Beßarabien gehört, wer 
den von dem armenifchen Patriarchen zu Idſchmaſin in Pr: 
fien eingefekt. 

Maronitifche Kirche. Das Oberhaupt der Me 
roniten, das fi) Patriarch von Antiochien nennt, und im 


Klofter Kanobin anf dem Libanon wohnt, wird von dem Cle. 


rus gewählt. Seit dem 12. Jahrhundert haben fid) die Ma 


roniten dem Papfte unterworfen, dem ihr Patriard) alle ıo 


Jahre Rechenfchaft von feiner Kirche gibt. 
Neftorianifhe Kirche. Die höchiten Vorſteher 

der Neftorianer (auch fyrifche oder chaldäifche Chriften ge 

nannt) find erbliche Patriarchen. Das Oberhaupt derfelber 


mohnt zu Elkeſch bei Moful in Mefopotamien. Diefer und 


der Patriarch zu Diarbelir in Syrien erkennen den Primat 


des römifchen Papftes an. Bon dem neftorianifchen Patrior 


chen wurden ftetö die Bifchöfe der Thomaschriften ernannt. 
Koptiſche Kirche. Das Oberhaupt diefer Kirche, das 
fih gewöhnlich Patriarch von Alerandrien nennt, wohnt field 
in Cairo, zuweilen aud) im Klofter S. Georg oder in Dſchijza. 
Dieſer Patriarch wird von feinen untergebenen Bifchöfen ge: 
wählt. Nach der Wahl erhält er von den vornehmſten Kop 


ten und dem Sultan die Beſtaͤtigung, die bezahlt werden 


muß. Er ordinirt die Biſchoͤfe und Priefter. 
Abyſſiniſche Kirche. Ihr Oberhaupt, Abuna (ur 
fer Vater) genannt, wird auf Verlangen des Negus, der 
auch in geiftlichen Dingen Anjehen hat, von dem koptiſchen 
Patriarchen und aus dem koptiſchen Clerus gewaͤhlt. 
Die Ernennung jener Biſchoͤfe, die in den durch Mil 


fiouen zu bekehrenden Ländern gefegt wurden, ging, um | 


beſonders dann, wenn bie Miffiondre von der Propagande | 


. aus gejandt waren, gewöhnlich vom Papfte aus. 
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| Ymeritfa j 
In jene Theile von Amerika, die enropäifchen Mächten 


angehoͤrten, wurde meiſtens auch die Kirchenverfaſſung des 


europaͤiſchen Landes uͤbergetragen. Daher iſt es zu erklaͤren, 
daß die Regenten gleich Anfangs auf die Wahlen der Bi⸗ 


ſchoͤfe viel Einfluß uͤbten, oder ſie ſelbſt ernannten. 


Ferdinand der Katholiſche, Koͤnig von Caſtilien, erhielt 
von Papſt Julius II. das Recht, zu den ſaͤmmtlichen geiſtli⸗ 
chen Stellen in den ſpaniſchen Colonien unbedingt zu er⸗ 
nennen Y). Zu Folge dieſes Rechts ernannte er Erzbiſchoͤfe 
und Bifchdfe, ſowohl für die Spanier als für die Eingebors 
nen. Die Ernannten wurden vom Papft fogleid) beftätigt. 

Ferdinand herrfchte in Amerika mit aller Macht, aud) 
über geiftliche Dinge. Eein argwöhnifcher Charakter mochte 
feine zweite Gewalt in feinen Kirchen dulden. Ohne feine 
Einwilligung durfte Feine papftliche Bulle in Amerika befannt 
“ gemacht werben, noch durfte ber Papft Eingriffe in feine 
Patronafrechte wagen x). 

„ Diefe uranfaͤngliche Einrichtung hatte für die Zukunft 
bleibende Folgen, obwohl die Päpfte nicht unterließen, ih⸗ 
"ten Einfluß zu uͤben. 

Aehnlicher Weife verhält es fi ch in den portugtefi ĩſchen 


Colonien von Amerika. Johann VI. machte die im Jahre 


1821 für fein Land angenommene ſpaniſche Conftitution 


‘auch für Brafilien geltend. In Rio Janeiro ſetzte er als Erz⸗ 


bifchof den Benedictiner Joachim a St. Clara. Da aber 
diefen der Papft nicht anerkennen wollte, weil er früher als 
Profeffor zu Coimbra die Synode von Piſtoja gebilligt und 
eine Lobrede auf den Miniſter Pombal verfaßt hatte, ſo ließ 


- ‚erin Rom erklaͤren, daß er feine Biſchoͤfe, wie bis⸗ 


her, immer ſelbſt ernennen werde. Noch iſt das 
Verhaͤltniß Braſiliens mit Rom nicht feſtgeſetzt. 
Auch mit den andern Staaten Amerikas, in denen ſonſt 


y) BEulla Julii I. 1508 ap. Solorz de Jurs Ind. ll. p. 509... 
z) Kerr, Decad. I. L IV. c. 19. 20, 
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‘ der. Papft großen Einfluß geübt hatte, iſt dieſes Verhaͤltniß 

noch nicht vertragsmäßig beftimmt. Doc) mochte es die vaͤ⸗ 

terliche Sorgfalt des Papftes Leo XII. nicht dulden, daß die 

Didceſen ohne Hirten bleiben, und im Conſiſtorium vom 21. 

Mai 1827 wurden in Südamerika durch ihn die Erzbiöthi- 

mer Santa Te und Caraccas, und die Bisthuͤmer Antioquia, 

Quito, Santa Marta und Cuenca beſetzt. 

Su densvereinigten Etaaten von Nordamerika werden 
die Fatholifchen Bifchofe, auf Vorſchlag der Priefter, von den 
Gemeinden gewählt. Die übrigen Bifchdfe, insbefondere der 
Erzbiſchof von Baltimore, weihen den Erwählten, und Dieß 
. wird ſofort nach Rom berichtet. 

In der Episcopalkirche verhält es ſich auf fol- 
gende Weife. Die höchfte Gewalt übt die allgemeine Synode. 
Sie beſteht aus Bifchdfen, die das Haus der Biichdfe bil: 
den, und aus Laien, welche die Abgeordneten ihres Spren⸗ 
gels find. Jede Didcefe hat eine Synode zu Regulirung ihrer 
kirchlichen Angelegenheiten. Von dieſer Synode eines Spren⸗ 
gels werden die Bifchöfe gewählt, und dieſe Wahl dem Haufe 
der Bifchdfe zur Beflätigung vorgelegt. Iſt diefe erfolge, fo 
wird die Ordination von den Erzbifchhfen von Canterbury 
und. York in England verlangt, — 


— — 


I — 


Sehen wie auf das, was bisher abgehandelt worden 
iſt, zuruͤck, ſo wird die im Eingange zu unſerer Abhandlung 
theoretiſch aufgeſtellte Behauptung, daß nach den Ideen und 
Grundprincipien des Katholicismus das Recht, die Biſchoͤ⸗ 
fe zu waͤhlen, der Kirche zukomme, als insbeſondere auch 
im Leben und in der Geſchichte gegruͤndet nachgewieſen erſchei⸗ 
nen. Wir brauchen hier nur auf den Inhalt der Abhandlung 
ſelbſt Hinzudeuten, die nichts anderes ift, ' als ein ſtetes um 
immer lautes Zeugniß für unfere Behauptung. Zu jeder Zeit 
und anjeglichem Orte fprach die Kirche Die Wahl als eine ihr 

U 
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urfordngfi zuftopende Gerechtfame an. Vielfache Veraͤn⸗ | 


derungen geſchahen zwar, die Regenten erhielten Einfluß und, 
Rechte, aber die Kirche hörte deßwegen nie auf ‚ein unwis 


. derſprechliches und urſpruͤngliches Recht ſich in dieſer Sache 
beizulegen. An die Fuͤrſten konnte und wollte ſie blos unter 

beſondern Bedingungen und unter gegebenen Umſtaͤnden Rechte 
uͤberlaſſen, die ihnen eben deßhalb nicht au und für fid) zufom: 
men, wie dieß aud) in neuern Zeiten in den Verträgen aus⸗ 
geſprochen ift. Daß die Wahl des Bifchofs nur im Bereich 
der Kirche den wahren und heimathlichen Boden finde ; bewies 
‚fie in vielen von Fürften felbft anerkannten Canonen, Befchlüffen, 

Geſetzen und Handlungen: Die ganze Gefchichte hat Feine 

einzige Periode aufzuweiſen, in welcher die Kirche nicht diez- 


ſes behauptet, und wenn die Ernennungen der Regenten uͤble 
Folgen nach ſich gezogen hatten/ jene nicht mit aller An⸗ 
ſtrengung bekaͤmpft und ſie als ein nur verliehenes Recht 
ſich wieder zugewendet haͤtte. “ 

So 'gewiß didE aber einerfeits iſt, fo wenig kann an- 
dererſeits beftritten werden, daß die gefammten Ericheinun- 
gen der Gefchichte ed laut ausfprechen , dem Regenten muͤſſe 
das Recht zugeftanden werden, auf angemeffene Weife ven 
- Wahlen mitzuwirken „ welche Weiſe vornehmlich in der Ber 
 flärigung oder Nichtbeſtaͤtigung des Gewaͤhlten beſteht. Eos 


gar als zu Ende der carolingiſchen Dynaſtie das weltliche 


Herrſcherthum leerer Schatten geworden war, erkannte die 
Kirche nur jene als ihre rechtmäßigen Bifchdfe an, die vom 
Könige beftätigt waren. Nur wenn die Zürften ihre Rechte 
zu fehr mißbraucht hatten, zeigte fie eine Art. von Rigoris⸗ 
mus, dem zu folge fie den Föniglichen Einfluß gänzlich zu⸗ 
ruͤckwies, welches Verhaͤltniß aber nie lange andaurend war. 
Und fo hat ſich num im Leben ſelbſt als wahr befunden, 
"was die Theorie ausfpriht: daß die Wahlen der Bischöfe, 
die die Säulen der chriftlichen Kirche fein folfen, an und 
fuͤr ſich von diefer felbft ausgehen’, vom Sürften aber auft ir⸗ 
gend eine ee beftätigt fein muͤſſen. J 
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Beurtheilung der Eoncordate und Schluß. 


Eine Beurtheilung der, und insbeſondere der in neuerer 
Zeit geſchloſſenen, Concordate hat zum Theil den weſentlichen 
.Inhalt derſelben zum Gegenſtand, zum Theil aber auch die 
Urſachen und Verhältniffe, aus denen fie hervorgegangen 
find. Wir bleiben vorerft bei dem Letztern, weldyes der Natur 
nach das Erfte ift, ftehen, faſſen uns aber.um fo Fiirzer, da 
im Verlaufe unjerer Arbeit Darftellungen, Eutwickelungen 
und Andeutungen der Art ſchon vielfad) vorgekommen ft nd, 
auf die wir aljo verweifen dürfen. 

Die Urfachen und Verhältniffe, aus welchen fich die 
Goncordate, fo wie fie vor uns liegen, entwidelt haben, lie: 
gen vor Allem in der Entwidlung der Hierarchie und der 
Monarchien, in der Ausbildung des wechfelfeitigen Ver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen denſelben und in der Geſtaltung der Dom⸗ 
capitel. 
Rein und groß war die Idee Gregord VII. zur Be: 
, freiung der Kirche vom verderblichen weltlichen Einfluffe. Rein 
und groß blieb diefe Idee in noch mehreren nachfolgenden 
. Päpften; Galirt hat nur in ihrem Andrange gehandelt, als 
er das Goncordat mit dem Kaifer abſchloß. An die kraͤftige 
Realiſirung und lebendige Darſtellung jener Idee von der 
Freiheit der Kirche ſchien das Beſtehen ſo wie die Dauer der 
Hierarchie, die mit der Kirche Eins iſt, geknuͤpft zu ſein. 
Daher die hohe Begeiſterung vieler Paͤpſte fuͤr ihr Oberhir⸗ 
tenamt, von deſſen goͤttlicher Idee ſie durchdrungen waren. 
Mit dieſer Idee ſo wie mit der Darſtellung derſelben in der 
Wirklichkeit traten die Regenten jener Zeit, ſo wie ein gro⸗ 
ßer Theil der von ihnen abhängigen Biſchofe, in offenem 
Kampfe auf. Dieſer Kampf dauerte mit mehr oder weni⸗ 
‚ger veränderten Umftänden lange fort und {hien Fein Enoe | 
nehmen zu wollen. Der Klugheit der Welt aber wurde jetzt von 
mehreren Päpften wieder Klugheit entgegen gejeßt, weil fie 
glaubten, das Göttliche, das fie gefährdet fahen, auch mir 
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‚über fie gehalten. Bor Allem war man erbittest über die . 
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den Waffen des Verſtandes und mit duffern Mitteln retten 


zur müffen. Uber je mehr und je dfter dieß sein deſto 


mehr wich man ab von der anfaͤnglich reinen und einfachen 
Idee; das Handeln nach Ideen artete bei manchen Paͤpſten 
aus in ein Handeln nach den Grundſaͤtzen der weltlichen Po⸗ 


litik. Und gerade das iſt das Verderben der Hierarchie und 
‚war ed von jeher. In einem politifchen. Streben begriffen 


finden wir dad Papfithum von Innocenz Vin. mit-dem es 


eigentlich begonnen, bis. auf Bonifaz Val): y< der; als der 


legte Papft_einer in ihm fich vollendenden Periode feine Zeit. 


mit ihren Ahfprächen nicht mehr verfigud und eben deßhalb 


auch ihr Opfer wurde. 

Nach ihm ſehen wir die Paͤpſte vielfach in Diderhuh 
mit dem heiligen Geiſte der Hierarchie gerathen. In dieſe 
Zeit faͤllt auch das Gericht, das die Kirche auf Concilien 


Reſervationen und den unruͤhmlichen Handel, der vom Papſte 
mit Bisthuͤmern getrieben wurde. Die Kirche hatte dadurch 


neben den guten auch ſehr viele ſchlechte Hirten erhalten. 
Eine natürliche Folge war, daß das in den Gemuͤthern ſchon 
Länger keimende Mißtrauen gegen den römischen Hof nur noch 
mehr empor wuchs und allgemein verbreitet wurde, Es bes 
meifterte ſich fehr Vieler eine ganz bittere Stimmung gegen 
die Paͤpſte, und in dieſer unguͤnſtigen Geſinnung wurzelte 
feſt und tief der Argwohn, durch den befaugen man bald 
nur Bdfes und nichts andere ſah, und felbft das Gute 


mißdeutete. 


Auch war es gewoͤhnlich geworden, wie es ſelbſt in 
unſern Tagen noch iſt, die Haudlungen des einzelnen Pape 
ſtes als nothwendig hervorgegangen aus dem Papſtthume 


zu erblicken. Man verſtand nicht das Gute zu wuͤrdi⸗ 


gen, das aus den Reſervationen vielfach entftanden iſt, daß 


der Papſt durch fie hohe Talente hervorgezogen, dad er gro⸗ 
Be Geiſter erweckt, der Kirche durch Wiffeufchaft. und Tue 
30 


‚zu betrachten, und überhaupt im Papſte das Papſtthum 
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gend heil flammende Lichter gegeben, nicht auf die Perfon 
Rücdficht genommen *), und dadurch das im Egoismus und 
in wiffenfchaftlicher Verdumpfung erftarrte Leben wieder er- 
weckt habe. Diefes Wirken des Papftes haben aber große 
Männer ſtets dankbar anerkannt b). 
"+ Die nun, welde als mädytig gewordene Regenten dem 
Papſte gegemiber ſtanden, und lüftern waren ‚- in die Rechte 
der Kirche einzugreifen, ſuchten verfchiedene Mittel auf, bie 
Wahlen der Bifchdfe an fich zu Ziehen. Die Bifchbfe des 
eigenen Landes wurden hierüber nicht gefragt, mah wandte 
ſich an den Papft, den Repräfentanten der Kirche. Aber 
eben diefem glaubte man entreißen zu duͤrfen, was ihm ſel⸗ 
Ber nicht gehdrte, und was er nur in fo fern geben Fonnte, 
als es durch ihn nach der Anficht der Zeit von der Kirche auf 
den Negenten übergehen Eotmte. 
Diejer Geift des Argwohns, der nun aud) ein Arg⸗ 


wohn gegen bie Kirche felbft vonrde, herrſchte lange Zeit Hinz“ 


durch. Das Papſtthum, das man nur in einzelnen Päp- 
ften fah und eben darum nicht fehr zu achten fchien, wurde 
- mit der Kirche verwechſelt, und fofort diefer ein Recht nad) 
Ä dem andern absetrött Daher kam in der katholiſchen Kirche 





a) Anendemes, quod non generis, sed virtutum nobilitas ido- 
j neym , Deo. facit servitorem, ep quod non est personarum 
7,7 acceptio apud ipsum. Gregor. IX. Decretal. III. $. 3 37. 
p) Das hatte die Hierarchie, daß der Geringfte vom Volke durch 
Ge lehrſamkeit, Sitten und Klugheit über Adel und Koͤnkge 
emporſteigen mochte, aber 'viele Domeapitel madıten (zuwider 
den Geift ber Gefeße und dem Willen der Päpfte) adeliche, 
ja hochadeliche Geburt zu fo ftrenger Bedingniß der Aufnah⸗ 
“me, daß Präbenden lieber unmwürdigen Knaben oder gar 
‚acht vergeben wurden, Als wenn die Stifter nur hätten 
wollen Familienfonds heiligen, vergaßen fie den höhern Zweck 
Hiemit auch nur zu vereinigen, Müllers Geſchichte der ſchweize⸗ 
sifchen Eidgensffenfhaft. Frankenthal, Ausg. 13. Thl. ©. 169. 
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bie‘ Grfeinung, daß von dem franzoͤſiſchen Concordate vom 
J. 15 15 an die Regenten das Recht, die Biſchdfe zu er⸗ 


—e allmaͤhlig in mehreren Ländern durch Verträge mit 
dem Papſte an.fich. brachten. - 


Aber es war nicht dei allen Regenten Argwohn gegen 
die Kirche und Gewalt, wovon ſie ſich bei Erwerbung jenes 
Rechts. leiten ließen. Das zwar Egun’ nicht gelaͤugnet wer⸗ 
den, daß die, immer weiter ſchreitende Ausbildung und Ent⸗ 
wicklung des monarchifchen Printipß, welche Eutwidlung und 
Ausbildung in der Zeit:felbft und in der Aufgabe der immer. 


mehr zur Vollkommeunheit oordringenden Menfchheit lag, audy 
bie Erwerbungjenes wichtigen Rechtes wünfchenswerth machte, 


und daß. eben diefer Wunfd) der erſte Antrieb zur wirklichen 
Aneignung war, wie dein überhaupt aus dem in dieſer Zeit 


mächtig gewordenen monarchifchen Princip noch viele andere 


Erſcheinungen abzufeiten find; aber die nächfte Gelegenheit 


hiezu gab die nicht ſehr [öbliche Art und Weile, wie die 
Capitel fehr oft ihre Bifchdfe wählten. Die Capitel waren 


in biefer Zeit überhaupt im Innern angefreffen und des chrifts 


. vl 


_ 


lichen Geiftes ledig. Ihre hohe Beſtimmung, die fie leicht 


hätten erfennen-follen und die fie hätten erfüllen Fönuen „hats 
ten fie vielfach ganz aus den Augen’ verloren ©). Befonders 


tadelnswerth aber benahmen fie fid) in ihren Wahlen. Nichts 
davon zu fagen, daß fie von ben verfchiedenartigften und 


‚verkebrteften Ruͤckſichten ſich leiten ließen, daß ſie Maͤnner 


erhoben, die in vielfacher Beziehung unfaͤhig waren, ein 
wahrer, mit dem heiligen Geift erfüllter und für die Kirche 
in. evangeliſchem Sinne: wirkender Biſchof zu fein; fie konn⸗ 
ten ſich nicht einmal in Einer Perſon vereinigen, weßwegen 
die Geſchichte voll iſt von zwieſpaltigen Wahlen der Capi⸗ 
tel, und ed zu den wahren Ausnahmen gehörte, wenn eine 


. Wahl ohne Spaltung vorfiel. In beiden: Sällen gab es Ver⸗ 





c) Sehr charakterkftifih find die Briefe zweier Domherren von 
Johanu p. Müuͤller. 8. B. ©, 61 — 100. 
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wirrungen, die der Staat ſchon darum nicht gleichgültig au⸗ 
fehen konnte, weil er einen nachtheiligen Einfluß auf fi Kb ' 
dadurch äuffern ſah, den abzuwenden das Recht fich zu wahr 
ren ihn befugte. Auf einmal fchien aber diefem nachtheilis 
gen Einfluffe Dadurch gewehrt zu fein, wenn nicht mehr die 
Capitel, fondern der Regent felbft ernennen dürfte, deſſen 


Wahl doc) gewiß immer nur auf Einen fallen konnte. Der ” 


Papſt, der dieß einfehenmochte, und den Geift der Zeit ers 
kanute, gab nach. Durch die Betätigung , „die er jedoch zu - 
. geben hatte, konnte er.ja vom König gewählte Unwuͤrdige 
immer zuruͤckweiſen Wir willen aber, mehrere Regenten 


haben feitdem wirklich fchon oftmals von aͤcht religidfen Em⸗ 
pfindungen geleitet, und wie mit dem Geifte Gottes erfüllt, 
den Kirchen Hirten gegeben. Wir erinnern für Teutſchland 
nur an Defterreich und Baiern. 

Dieß nun find die Urfachen und Verhaͤltuiſſe, aus wel⸗ 
chen bie Ernennungen der Biſchofe durch die katholiſchen Fuͤr⸗ 
ſten ſich entwickelt haben. 


Beurtheilen wir bie Concordate int Geiſte der katholi⸗ 
ſchen Kirche, fo muß unſer Urtheil allerdings ungünftig aus __ 
fallen, Die Kirche ift ein eigener lebendiger, vom Staate 


ganz getrennter Organismus, und eine ihrer erſten Funktio⸗ 


nen und ſomit nothwendig auch eine ihrer erſten Sreiheiten _ 


ift, ihre oberſten Hirten fich felbft zu wählen. Auch iſt es 
vor Allem die Kirche, welcher der heilige Geift verſprochen - 


ft, der die Bifchöfe über die Gemeinden ſctzt, die Kirche 


‚Gottes zu regieren d). Ueberhaupt aber verweilen wir auf 
das, was wir oben im Eingang? gefagt haben, wo wir bie 
"Wahl des Biſchofs als ein Recht der Kirche deducirten. Nach 
jener Deduetion kann aber die Wahl dem Regenten unter. 


feiner Bedingung zukommen, und wenn fie ihm den⸗ 
noch gegeben wird, fo koͤnnen wir dieß nur entfchuldigen, 


nicht aber im Geifte der Kirche rechtfertigen. Darum wohl 





d) Act. av. 28. . , “ . . 


— 


— 
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hat der Papft in einem Concordate, das er mit einem teut⸗ 


fhen Könige abgefchloffen, die Ernennung dem Regenten 
als einen Indult Überlaffen. Der Indult ift aber immerhin 


ein unvollfommenes Recht und muß bei günftigeren Verhaͤlt⸗ 
‚niffen für die Kirche dem alten pofitiven und allein göttlichen 


"Rechte weichen. Wir fehen folglich die Ernennung der Bir 


ſchoͤfe durch den weltlichen Fürften: als etwas an, was in 


der fommenden Zeit bei glüdlicherer Ausbildung der Kirchens 


verfaſſung aufhören wird. + 

Da nun aber einmal die Verhältniffe foi in der Gegen: 
wart aus der Vergangenheit heraus ſich geftaltet haben, 
fo wäre es unbillig und unklug, rafch in das Leben grei- 
fen zu wollen, um es aufs neue anders zu geſtalten. Wenn 
auch vie Abficht, Alles in fein natürliches und göttliches 


Verhaͤltniß zu fegen, nicht getadelt werden kann, fo müßte - 
doch der Ungeſtuͤm mißbilliget werden, mit. dem das. Alles 


vollbracht werden will, fchon in der Gegenwart. Alles Aenſ⸗ 
fere ift nur eine Hilfe und Offenbarung des Geiftes. Mit 
dem innern Geifte ſteigt und fällt das aͤuſſere Leben und feine 
vielfache Geſtalt. Zuerft alfo muß das Leben der Menfchen 


‚vom heiligen Geifte gänzlich Durchdrungen fein, ehe diefer 


Geift, der in feiner Abweſenheit nicht wirken kann, die rech- 
ten und göttlichen Geftalten. Euch hervorbringen ſoll. Das 
aber, was wir ſagen, fei Feine Anklage, Die Schuld, "uns 


3 


ter der wir leiden, iſt eine allgemeine, und jeder hat ſeinen 


Theil beigetragen. Werfet ſie nicht auf das Papſtthum. Dem 


Papſtthume liegt eine hohe, heilige und goͤttliche Idee zu 


Grunde, und fuͤr jeden, dem dieß erhabene Amt zu Theil 


wird, ij jene Idee der firenge unerbittliche Richter. Einen 


andern und beffern Maaßſtab als diefe Idee werden wir an 
dem einzelnen Papfte nie anfchlagen koͤnnen. Von dieſer Idee 
aber, und vom wahren Geiſte der Hierarchie waren viele Paͤpſte, 
wahre Vaͤter der Glaͤubigen, beſeelt, und ſie haben mit Be⸗ 
geiſterung fuͤr die Kirche von ihrer hohen Stelle aus gewirkt. 


Unter fie gehdren auch jene, die wir als die letztern zaͤhlen. 


NE 
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Wir ſahen dieſe alle eine große und ſchwere Beſtimmung 
wuͤrdig erfuͤllen. Sie bewieſen ſich als wahre und unerſchuͤt⸗ 
terliche Oberhäupter. der Kirche, als die Felſen, die durch 
irdifche Macht nicht gebrochen werden koͤnnen. Und waren 
wir dennoch vielfältig gegen fie geftimmt und voll Argwohns, 
fo trugen fie nur die Schuld mancher ihrer Vorgänger und 
nnferer Unbilligkeit. Daß die Zeit eine andere geworben, 
fahen fie felbft wohl ein, auch noch, daß in eben diefer Zeit 
die Fechten Firchlicyen Formen noch nicht ganz möglich feien. _ 
Darum gaben fie nad). Aber fie leitete eine höhere Abficht. 
Die zerriffene und niedergedrädte Kirche muß zuerſt wieder 
fich einen und aufrichten durch Einſetzung von Biſchoͤfen 
und Erzbifchdfen, Ein Band muß zuerft die Gläubigen 
wieder umfchlingen, Ein Geift und Eine heilige Liebe Alle 
befeelen, che das Leben eine andere Geftalt gewinnen kann. 
Die gegenwärtige Zeit ift Daher eine Zeit der Vorbereitung ; 
das Sherhaupt der Kirche paßt ſich den Verhältniffen an, 
nicht aber zur ſchmaͤhlichen Unterwerfung unter diefelben, 
fondern zur lebendigen Verbindung mit feinen theuren Glies 
. dern, weil nur durch diefe Verbindung eine allgemeine gei⸗ 
flige Erhöhung möglich iſt und eine Verflärung. der Kirche. 
Wichtig find in dieſer Beziehung Leos XI. Worte in der 
Uebereinkunft mit Hanover: „Wir-haben wohl eingefehen , 
daß von der Strenge der heiligen Canonen nicht menig hat 
machgelafjen und den Rüdfichten auf Ort, Zeit und Perfonen, 
"auch einigen ganz eigenthuͤmlichen Verhältniffen viel hat aufs 
‚geopfert werden muͤſſen.“ 
Wie aber dem Papfte , fo iſt auch nicht den Regenten 
allein die allen gemeinſame Schuld aufzubuͤrden. Nicht Ge⸗ 
walt war es immer, was ſie trieb, es war oft beigebrach⸗ 
ter Verdacht und lang genaͤhrter Argwohn, ed war oͤfter auch 
Taͤuſchung durch jene, die fie umgaben und die nicht Miß⸗ 
trauen. genug gegen. die Kirche und gegen den einflößen konn⸗ 
ter, der der allgemeine Vater. vieler Tauſenden iſt, Deren 
Herzen ihm mit Liebe entgegen ſchlagen. Und in vielen Faͤl⸗ 


> E 
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len war es nur frommer und 'heiliger ‚Sinn, wodurd) der 
Regent höher ftand „ ald der. waͤhlende Clerus. Welche 
Schuld die Capitel tragen, iſt ſchon angedeutet. Noch ha⸗ 
ben fie Feine großen Beweife gegeben, zum Theil nicht geben 
Tonnen, daß fie Durchaug anders geworden find. Wenn dieſe 
Beweiſe einmal von ihnen gegeben fein werden, und wenn 
fie Vertrauen in den Gemüthern erwedt haben, dann kann 
auch wieder von den Rechten. die‘ Rebe fein, bie in } Diefer 
Sache ihnen zufommen. ..x 

‚Sehen wir auf die Verträge, die Rom nit. jenen Zu 
ſten ſchloß, die der Fathokifchen Kirche nicht angehören, ſo 
find fie nad) den im .Eingange.von und, ‚anfgeftellten Princi⸗ 


pien ganz im Geiſte der Kirche. So viel gerade iſt ihnen 


gegeben, als das Jus cavendi fir fie, zum Schuße. ihrer 
‚Staaten begruͤndet. Es ift akfo hier das rechte Verhaͤltniß 
eingetreten und dieſe Verträge find darum. and) ächt Firchlich, 


Mögen die heiligen Verträge, die in unſerer Zeit ges 
ſchloſſen worden ſind, nur immer in ihrem Sinne verftaupen 

‚ und: gehalten werden, ſo lange fie beftehen und beftchen muͤſ⸗ 
fen. Bon fraftvollen und ibeenreichen Regierungen wird dieß 
auch jederzeit mit Recht erwartet werden dürfen. 

Es ift in der Kirche Gottes eine große und bedeutungs⸗ 
volle That, durch die ein Prieſter zum Biſchof einer Gemeinde 
von vielen Tauſenden erhoben wird, die glaͤubig ihr Heil in 
Chriſtus ſuchen und in den geheiligten Anſtalten zu finden 
hoffen. Der“ “Heilige Seift ift es ſelbſt, der in der Kirche 
die Biſchoͤfe uͤber Gemeinden ſetzt e). All jene nun, die den 
Biſchof ſelbſt waͤhlen, oder auf ſeine Erwaͤhlung irgendwo 
Einfluß aͤuſſern, find daher in dieſem Acte Organe des 
heiligen Geiftes, und vollbringen ein götts 
liches Werk. Dadurch aber werden ſie uͤber ſich ſelbſt 
erhoben, denn fie uͤberſchreiten gleichſam die Grenzen des ir⸗ 
— tar u oo: 9— PR . 


©) Apoſtelg. 20, 28. J. Petr. 1; 2. 
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difchen Reiches, um im etvigen "Reiche der göttlichen eiebe 


und Gnade fuͤr die Zwecke ber Erldſung mitzuwirken. 


Von dieſer Seite ſollen vor Allem die Domcapitel ihre 
kirchliche Beſtimmung anſehen. Der die Einheit ſchaffende 
Geiſt der Kirche hat in ſeiner Erzeugung der hierarchiſchen 
Stufen bei ihnen gleichſam das erſtemal geruht, um den 
Senat hervorzubringen, der den Biſchof, den er umgibt, zu 
gleicher Zeit auch erzeugt. Die Domcapitel find mit ihrem 
Bifchofe in den verfchiedenen Didcefen die Mittelpunfte 


eines großen geiſtigen Lebens, haben wenigftens die . 


Beltimmung, ed zu fein '). Iſt ein Bifchof, den die Capitu: 
laren umgeben haben, von feinem Amte durch den Tod abge: 

rufen worden, fo leuchte ihnen die hohe Idee des Biſchofs vor, 
die mit ihm nicht zu Grabe gegangen, weil fie in der Kirche 
ewiges Leben hat, und im Lichte und in ber Kraft jener le 
Bendigen dee mbgen fie den nenen Hirten wählen, als Or⸗ 
gane des heil. Geiftes, dem weltliche und ſelbſtſuͤchtige Zwecke 
fremd find. Haben fie aber, gegen ihre Beſtimmung, Zwecke 
der Welt und der Selbftfucht:im Ange, und verfolgen fie 
nur dieſe, ſo lügen fie. dem Geifte und fallen in die Sünde, 





- f) Iu geiiffer Hinficht kann, wenn wir den Geiſt faſſen und nicht 
am Worte und am Gefchehenen hängen, von den heutigen Doms 
capiteln noch geſagt werden, was Johannes von Miller über die 
vor der Auflöfung des teutfchen Meiches beftehenden einen Do: 
micellar ausfprechen läßt; „Die Domcapitel ſollen Pflanzſchulen 
fein, worin die Fuͤrſten und Voͤlker Männer finden, welche, un- 
erſchrocken wie ihre edeln Vorfahren, und unabhängig, weil fie 
ohne Weib und Kinder find, und wohl unterrichtet, als wozu 
fie Muße haben, gefchidt feien, dem Vaterland in gllen Faͤl⸗ 
len augzeichnende Dienfte zu leiften. Ich weiß wohl, daß die 
ſes wenig bedacht wird, daß es aber bedacht werden muß, wenn 
wir unſer Dafein umd unfere Pfränden vor Gott und Men 
ſchen rechtfertigen wollen“ \ 


1) 


N 
m 


| Ä | 4735 
die nicht vergeben wird. Das Wert aber werden fie bald ge⸗ 
nug an ſeinen Fruͤchten erkennen. 


Von den Capiteln gehen wir zu den Regenten aber. 

Der Staat hat eine göttliche Grundlage. Alle Obrigkeit iſt 

von Gott, eine Offenbarung (Diener) Gottes, eine gewille 

Weiſe des göttlichen Seins und Lebens unter den Menfchen. 
Der Mittelpunkt des Staates ift der Regent. Sn ihm er⸗ 

kennen wir ſeinen idealen Brennpunkt, ſeine Einheit, ſeine 

Intelligenz, feinen Willen, fein lebendiges Geſetz. Aber 

das irdiſche Reich.ruhet nur auf dem göttlichen Reiz 

he, und wird nur dann in Kraft und Wuͤrde beftehen, wenn 


eö fein höheres Leben aus dem Leben der Kirche nimmt, Hat 


nun die Kirche feldft ihre göttliche Glorie verloren, ſo ift 
auch der Staat. ohne Würde und geräth in endloſe Verwir⸗ 
. rung. -Das allgemeine Leben der Gläubigen in der Kirche iſt 
aber vielfach bedingt durd) bie aufgeftellten Hirten. Es muß 
„  alfo dem Regenten vor Allem daran liegen, daß nur-Bifchbfe 
von einem kirchlichen Charakter die ehrwuͤrdigen Hir⸗ 
tenſtuͤhle des Landes beſteigen. Hat ihm aber die Kirche 
durch ihr oberſtes Haupt das Recht übertragen, die Biſchofe 
felbft zu wählen, fo fei er der Meberzeugung, Daß er mit dem 
=. gerliehenen Rechte auch die Pflicht erhalten habe, nur wire 
dige Priefter zu fo hohem und bedeutungsvollem Amte zu ers 
heben. Darum erfülle er fih mit dem heiligen Geifte, 
er betrachte fi) als ein geweihtes Organ de ffelben und handle 
nur in feinem Antriebe. Auch ihn leite Die Idee des biſchoͤf⸗ 
lichen Amtes,’ wie fie ftetS in der Kirche ausgefprochen wor⸗ 
drerſn iſt 8); und durch deren lebendige Verroirflichung hllein dag 
Heil der Seelen, und das Wohl der Virlfer und Reiche fefts 
ſieht. Iſt auch die Faiferliche Würde aufgehoben, die Idee 
‚eines weltlichen Vormundes und Beſchuͤtzers der Kirche ift 
deßwegen noch nicht untergegangen. Das hohe Amt iſt jeet B 


N 





g) Constitut, Apastol. 1. 6, c. 24. on, 
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gleichmäßig an die Könige vertheilt "). Der weltliche Re⸗ 

gent laſſe fich von der über allen Zweifel erhabenen Wahrheit 
leiten, Daß nur ein wahrer katholiſcher Biſchof ſei⸗ 
nem Lande Heil zu bringen im Stande iſt, und, daß der «in 
ſolcher ſchon gar' nicht fein koͤnne, welcher ein Bisthum bei 
ihm fucht, auf welcye Meife es immer gefchehe. Ein folcher 
wird nicht Biſchof fein, er wird den Biſchof blos fpielen. 
Wer aber den Bifchof nur fpielt, wer ſich zur Creatur eines 
Heinlicht argwöhnifchen Staates herabwuͤrdigt, der wird nie 
Segen dem Volke und feinem Negenten bringen, er wird 
nur Schaden anrichten, und im göttlichen Reiche bloßer Lohn⸗ 
diener fein. Als ein todtes Glied wird er in der Kirche nie 
Leben entzuͤnden kdunen, er wird das göttliche Leben überall 
nur hemmen, verwirren oder zerftdren, und in. Diefen Ruin 
auch die Unterthanen des Königg hineinziehen... Das eigene 
Leben eines folchen falfchen Hirten wird aber voll Ungewiß- 

heit, Zweifel und Verwirrung fein, ohne Freude, ohne Ruhe 
und Frieden und ohne Hoffnung des ewigen Lebens, 

Ueber alle Bifchdfe der fichtbaren Kirche Jeſu Chrifti 
wacht der erfte und hoͤchſte derfelben, der heilige Vater. Wie 
ber meltliche Fürft in feinem Reiche, fo ift der Papft in der 
. Kirche die höchfte Autorität, die ideale Mitte, Die innerfte 
Einheit des Lebens. Sein Amt ift eine Heilige. und ewi— 
ge Idee, von deren ſteten Realifirung das Wohl der Kirche 
abhängt. Er forgt für die Einheit des Glaubens, die Rein: 
heit der Lehre, die Heiligkeit des Cultus, und hat in fei- 
ner. Hand die feitung und Regierung des unermeßlichen Gans 
zen. Er ift der allgemeine Vater der Chriftenheit, der Könige, 
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h) Bei feiner Erwaͤhlimz wurde der Kalk gefeagt:. Vis sanctis 
ecclesjis eeglesiarumgue ministris fidelie esse tutor ac defen- 
or? und er antwortete: Valo. Dann erſt war won feiner 
Betätigung die Rede: Vultis tali principi et recjori vos sul- 
jicere, ipsiusque rognum firmare , ide stabilire, ‚alque jus- 

| sionibus illius olteın perare ! ? I 
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und ber Fuͤrſten, der Schuͤtzer der Unſchuld und der Stifter 
bed Friedens i). Von ihm muͤſſen alle Bifchdfe anerfannt 
und beftätigt werden. Iſt nun aud) er ergriffen vom: heil, 
Geifte, fo wird er wohl die Geifter pruͤfen, ob fie aus Gott 
find, und verwerfen, wenn er keinen Beruf in ihnen aners 
kennut, ohne auf zeitliche Berhältniffe, fondern allein auf das, 
Wachsthum der Kirche Chriſti Ruͤckſicht zu nehmen. 

Nur auf dieſe Weiſe wird es moͤglich ſein, der Kirche 
gute Hirten zu geben. und Alles dem einpapt und der Wirk; 


D 


3» Diefe Idee vom primate wurde in der Kirche ſtets feſtgehau 
ten. Der heil, Bernhard ließ ſich nur von ihr! leiten, als er 
in feinem hertlichſten Werke über die Betrachtul ng ſei⸗ 

. ner felbit, das er feinem fruͤhern Zoͤglinge, Eugen III. wid⸗ 
mete, von dem Papſt verlangte, daß er fei: „Das Mufter 
ber Froͤmmigkeit, der Lehrer der Völker, der Bertheidiger des 
Glaubens, die Zuflucht der Unterdrädten, die Hoffnung der 
Unglüdlihen, der Schreden der Tprannen, der Vater der Koͤ⸗ 

. nige, der Erhalter der Gefeße, der Verwalter der kirchlichen 
Canonen. Neander in der Scrift: der heil. Bernhard und 
fein Zeitalter. ©. 288. 

Noch mehr ift diefe ewige Idee des Primats in folgenden 
Worten eines geiſtreichen Mannes ausgefprochen: „Opera 
aeternitatis in Pontifice sunt, vitam immaculatam praestare; 
lapsam Ecclesiae disciplinam erigere; restituendae libertati 
clericorum intendere; in bonis causis intrepidum se praesta- 
re; non vultus, non minas potentum timere ; poliorem vila 
conscientiam ducere; in specula credita excubare; ad publi- 
cam gregis salutem oculos semper intendere; nihil suum cre- 
ders, quod Christi non sit;_ meditari jugiter, miseris chris- 
tianıs, qui proxtmi infidelibus sunt, praesidia mittere; parci- 
tate non.impedire missiones Legatorum, profectione propria, ° 
si expediat, pacare regna, nullibi,ob causam privatam dis- 
serliones oplare, tonari ut ministerium sedis ubique sit salu- 
tare. Jacobi Cardinalis Papiensis lib, de ofhic. Ponuific. et Car- 
dinal. ab anno 1468. L 


! 
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ſamkeit des heil. Geiſtes zu unterwerfen. Und je mehr dieſer 
Herrſchaft gewinnt, je reiner und ungetruͤbter alles Leben 
aus ſeinem unendlichen Leben lebt, deſto herrlicher und goͤtt⸗ 
licher werden ſich die Verhaͤltniſſe geſtalten. Staat und Kir: 
che werden durch die Alles erleuchtende Idee fich in ihrer 
wahren und ewigen Bedeutung erkennen, fie werden ſich wech: 
felfeitig Träftig ftügen, und obgleich getrennt, wird fie doch 
eine höhere Einheit umfchlingen, Indem fie aber im Geijte 
und in der Kraft diefer göttlichen Einheit lebendig zuſam⸗ 
menwirken, wird bald aller noch mögliche Streit im wahren 
und tiefen Frieden verfchlungen, und alles Leber in Chriftus 
verfläret ſein. 
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Naqchtraͤge und Berichtigungen. 
J I England‘ und Irland. 

- Zu. Seite 378. Erſt vor wenig. Tagen, und als.in. 
unferer ‚Schrift der. Artikel über Irland ſchon gedrucdt war, 
kam in Öffentlichen Blättern die Nachricht, daß Die viekbes 


a 


ſprochene Srage.über.die. Ernennung katholiſcher Biſchofe ing 


abgemacht fei. In Folge der neuen Beſtimmung geht die Wahl 
auf nachitehende Weife vor fi), „Bei einer. Erledigung ers 
wählt. die Geiftlichfeit des Sprengels einen Priefter, um die 
biſchoflichen Zunftionen als Capltularvicarius sede vacante 
zu 'bekleiden. Wo ein Capitel beſteht, tritt daſſelbe nebſt ſei⸗ 
nem Decan mit der Geiſtlichkeit des Sprengels zuſammen, 
um einen Nachfolger zu erwaͤhlen. Den Vorſitz bei Diefer 
Verſammlung fuͤhrt ein Biſchof oder ein Erzbiſchof. Wo es 
keinen Decan und. kein Capitel gibt, bildet die Geiſtlichkeit 
des Sprengels allein die Verſammlung. Hierauf werden drei 
Namen von Candidaten beſtimmt, und Eertiſficate beigebracht, 
daß dieſelben Unterthanen Sr. Maieſtaͤt, von gutem mora⸗ 
liſchen. Charakter und anerkannter Loyalität find. Abſchrif⸗ 
ten dieſer Nameusliſte werben nach NRom und an die bifchöf: 
liche Synode in Irland gefandt; Ießtere theilt ihre. Bemer: 


fhngen dem Cardinals Staatöfetrereir oder dem Vorfteher . 


der Propaganda mit. Aus: dieſer dem Papft ‚vorzulegenden 
Liſte muß der neue Biſchof gewählt werden“. *). 


Aus diefer. Nachricht felbft geht hervor, daß wir noch 


auf eine beſtimmtere zu warten haben. Wenn es aber in einer 


Nachhbemerkung heißt, dem Papft ſei nicht einmal ein Veto 


vorbehalten, fo-ift nicht abzufehen ,. wie. ex ohne dieß Recht _ 
die Betätigung geben koͤnne, oder zu welchem wirklichen 
Zwecke die Candidatenlifte nur nach Rom geſchickt wird, 
Wenigſtens muß es ihm geftattet fein, einem oder zweien 
von den drei Borgefchlagenen die Excluſivam geben zu dürfen. 


*) Die Times, Algem, Zeitung 1829 d. 19, Dec. N. 355. 
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| Defterreid. = 
Zu Seite 378. Der im J. 1592 zu Paffau zwifchen 
Rudolph 1I. und dem Bifchof Urban gefchloffene Vertrag ging 
zunaͤchſt nur auf die Wahl der Prälaten in Defterreich. 
34 Seite. 384. Nach) der Angabe des Profeffor Joſeph 
Seifert in feiner Schrift von der Beſetzung, Erledigung und 
bem Ledigfichen der Beneficien, Prag .ı828 Seite. 94, Wis 
ren: von der Faiferlichen Ernennung nur die Erzbisthuͤmer von 
Oeulm uͤtz und Sail xknr g ausgenommen. 
Die Ernemungsacte wird von dem Landesfuͤrſten ſelbſt 
nach. Rom geſchickt, und die Beſtaͤtigung des Ernannten 
durch den k. k. Agenten in Rom nachgeſucht. Die Ceremonien 
bei der Juſtallatian des Biſchofs durch landesherrliche Com⸗ 
mifſaͤre find aufs, genaueſte beſtimmt b).- Der Revers, ben 
ver: Biſchof dem Laudesfuͤrſten ausſtellt, ‚kaupet auf. folgende 
Weiſe: „IH. . +. befenne dffentlic) mit dieſem Briefe, und 
thue Eund jedermänniglich: Nachdem.:S. £.. k. apoftolifche 
Maͤjeſtaͤt Franz der Erfte, von Goteed Mnaden Kaifer von 
Defterreich, König von Jeruſalem, Hungarn, Boͤhmen u. 
f. f. unfer allergnäbdigfter Herr aus -befondern Gnaden und 
höchfteigener Bewegung mic) zum Bifchof von ..... gnaͤ⸗ 
digſt ernannt, mir dieſes Bisthum ſammt. allen. feinen: Eins 
fünften, Nusungen, Rechten und Gerechtfanen verliehen, 
und ben Praͤſentationsbrief darüber ausfertigen laffen ; auch 
bofohlen haben; mir den Beſitz des berührten Bisthums und 
deffen An⸗ und. Zugehdrigen mit einem ordentlichen Juvern⸗ 
tarid eimzuantwerten: ſo gelobe ich Sr. k. k. apoftolifchen 
Majeſtuͤt in aller. Unterthaͤnigkeit vwoiffentlich und in Kraft 
dieſes Briefes, daß. ich mich in geiftlicher und weltlicher 
Verwaltung berührren Bisthums, und Verrichtung des bis 
ſchoͤſlichen Amtes der. alten wahren heiligen. katholifchen Res 
ligion gemäß, auch nach Ordnung und Gebraud) der heiligen 
Roͤmiſchen chriftlichen Kirche halten; beßgleichen von des 
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Bisthums Nenten, Gutern, Nutzungen und Einkommen, 


wie es mir uͤbergeben wird, ohne Sr. k. k. apoſtoliſchen 


Majeſtaͤt Vorwiſſen und Vewilligung nichts veräuffern, noch 
. etwas davon entziehen laſſen, {ondern was davon zumor ent⸗ 
zogen und: entivender fein möchte, fo viel mir immer mbglich, 
wieder dazu’ zu bringen, auch den Biſchofshof und andere 
dazu gehdrigen Güter im ordentlichen Wefen und guten Baue 


"erhalten, die Unterthanen nach den Landesgeſetzen behundeln, 
die. Steuern und Gaben genan abführen, und fonft meinem | 


Berufe nady in geiftlichen und weltlichen Dingen mich dernia⸗ 
ßen verhalten ſolle und wolle, wie es einem katholiſchen und 


der heiligen Kirche gehorfamen Biſchofe gebührt und wohl 


anfteht. Ohne Gefaͤhrde. So geſchehen ....... Dritte Beis 
| lage: zum. Hofd. 9.5. Febr. 18424. — 


Griech iſche. Ride. - IL 


Eoie eines Baraths, den der Großherran den jatei⸗ 
niſchen Biſchof von Scio zu deffen’ Beftätigung erließ. 
1) Verordnung imd Dekret ‚der edeln und Eoniglichen 
Signatur. des Großen Staates und des hohen Thrones, des 
‚erhabenen kaiſerlichen Siegels, der die ganze Welt uͤberwin⸗ 
‚det, und der durd) den Beiftand -Vottes.und den Schuß des 
oberften Gutthäters überall anerkannt ft, und dem Alles 
gehorcht, wie folgt:- 
0. Der Priefter., gengnnt Andreas Soffiano, der dieſen 
hochbegluͤckenden Erlaß des Kaiſers in ſeinen Haͤnden hat, 
iſt Kraft dieſer Patente des Großen Staates zum Biſchof 
jenes Theils der. Bewohner. der Juſel Scio eiugeſetzt, bie 
fi) zu der ‚Iateinifchen Kirche, bekennen. Nachdem diefer 
Priefter feinen alten Barath anhergefandt, um ihn erneuern 
zu laffen, und den gewöhnlichen Tax von 600 Alpen in 
unfern Schaß bezahlt, fo ertheile ich gegenwärtigen Barath 
als eine Vollendung der. Glücfeligkeit. Deßwegen befehle ich 
ihm, der Bifchof jener zu fein, die auf der Zufel Scio noch 
ihrem alten Gebrauche und ihrem eiteln und unnüßen 
Ceremonien dem lateinifchen Bekenntniſſe zugerhan find. 


N, 
\ 


480 | = 


Es ift mein Wille und Befehl, daß alle Chriften diefer Zu: 
fel, ſowohl Große ald Kleine, Prieſter, Ordensleute und 
Andere, die dem lateinifchen Ritus anhängen, befagten An: 
dreas Soffiano als ihren Bischof anerkennen, daß fie in al- 


len Angelegenheiten, die zu feiner Amtsgewalt gehören, ſich 


au ihn wenden, ohne fic) loszufagen von feinen ‚gefelichen 
Ausfprüchen, die er gethan haben wird; daß ihm Niemand 
widerfpreshe, wenn er nach feinen eiteln und unnuͤtzen Gere: 
monien Priefter oder Ordensleute nad) Verdienft ein= oder 
abſetzt; daß kein Prieſter oder Mönch es ſich herausnehme, 
eine Che einzuſegnen, auſſer es geſchehe mit Bewilligung des 


Biſchofs. Jedes Teſtament, das zum Beſten armer Kirchen 


durch einen ſterbenden Prieſter gemacht wird, iſt guͤltig und 
kraͤftig. Wenn es ſich ereignet, daß im Gebiete dieſes Bi⸗ 
ſchofs ein chriſtliches Weib ihren Mann, n»der ein Mann 
fein Weib verläßt, fo kann Niemand als er die Trennung 
zugeben, oder ſich in die Sache mifchen. Endlich, wird er 
befigen bie Weinberge, Gärten, Baumpflanzungen, Städte, 
MWiefen, Barke, Mühlen und Klöfter feiner Kische, fo wie 
die frommen Legaten, die an andere. Kirchen gemacht wer: 
den. Er wird diefe Privilegien auf diefelbe Weiſe, wie 
feine Vorgänger, genießen. Niemand wird ihn auf irgend 
eine Weiſe ſtoren und heunruhigen konnen. 

Dieß ſoll hiemit Jedermann kund gegeben ſein, und 


dieſer edeln Signatur Glauben beigemeſſen werden.“ 





on  Verbefferungen  - 
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